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Hepen Grafen 


Nicolaus von Romanzoff, 


Ihro Ruſſi ſch-Kaiſerlichen Majeſtaͤt 


Geheimen Rath, wuͤrklichen Cammerherrn, außerordent⸗ 

lichen Geſandten und bevollmaͤchtigten Miniſter bei den 

Churfuͤrſten, Fürfien und Ständen des Dber« und Nieder 

rheinifchen, des Zränkifcyen, Schwaͤbiſchen und Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Crayſes, Ritter Großkreuz der seiten Claſſe des 

| Ordens des heiligen Wolodimers. | 
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Erlaudter Graf, 


Gnaͤdigſter Herr! 





Wewꝛn wuͤrdigern Sterblichen, als Eurer 


Erſlaucht, koͤnnte ich wohl dieſe ger 
ringe Frucht angenehmer Bemuͤhungen widmen? 
Sie, Gnaͤdigſter Herr, haben in mir die 
Neigung zur Mineralogie und Bergwerkswiſſen⸗ 
ſchaft genaͤhrt, Sie haben mich jederzeit maͤchtig 
unterſtuͤtzt, und mir die auf vielerlei Art in dieſer | 
Wiſſenſchaft befchwerliche Laufbahne geebnet ; und 
wem koͤnnte ich endlich dieſes Werk außer jenen 


Gründen beſſer zueignen, als Einem, der ſelbſt 
— 





Wwineraloge ift, feloft den Grubenſchmund und die 
Grubenwaͤßer nicht verabſcheuet hat. | | 
Wäre ich nicht an den Ufern des Mains, fon: 
dern, wie ih ſehnlichſt verlange, wie Eure Er | 

laut auch felbft münfchen, an den Ufern ir⸗ i 
gend eines derjenigen Zlüße ; die das weitum— | 
ſchraͤnkte und unter dem milden Scepter der 
Großen Catharina gluͤckliche Ruthenien 
bewaͤßern, ſo haͤtte ich dieſes Werk in Eurer 
Erlaucht Mutterſprache, die auch die meinige 


worden ift, abgefaßt, und würde dadurch, falls‘ 
meine Arbeit einigen Werth, hat ‚ und ‚einige Auf⸗ 
merkſamkeit verdienet, denen Rußiſch⸗Kaiſerlichen 
Staaten nügtich geworden feyn, jezt aber muß ich | 
mit dem Minnefänger Ovid fagen: 


Vade liber, verbisque meis loca grata ſaluta.⸗ 


Geruhen Sie, Gnaͤdigſter Herr, dieſes 
geringe Opfer mit einer guͤtigen Aufnahme zu be- 


ehren, und nehmen Sie es an als ein Denfmal 
a4 . 


der vollkommenſten Hochachtung und Ehrfurcht, 
mit der ich bin 


> Eurer Erlaucht 


unterthaͤnigſter und ergebenfter Diener, 
oh, Ehriftian yon Lehmann. 


Borrede 


—r— — 


Mon eine Wiffenfchaft in den jezigen Zeiten 
viele Anhänger oder vielmehr Anderer hat, fo iſt es 
zuverlaͤßig die Mineralogie: auc ich gehöre unter 

die Zahl derſelben, und gegenwaͤrtiges Werk, mel: 
ches ich der Welt vor Augen lege iſt aus dieſer 
Quelle entſprungen. Die Gelegenheit, Mineralien; 
Cabineter zu fehen, felbft zu fammeln,, Gruben zu 
befahren, both mir Gelegenheit dar, zu dem, was 
andere bereits von diefem oder jenem Foſſil gefage 
haben, meine eigenen Beobadhtungen, Erfahrungen 
und Entdeckungen hinzuzufügen, und fo das meinige 
zu dem Fortfchritte der Mineralogie beizutragen ; 
und wenn ich bei einigen Umftänden anders als ans 
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dere geurtheilt babe, fo koͤmmt es daher, daß mir 
die Ueberzeugung der Untruͤglichteit ihrer Meinun⸗ 
gen gefehlt hat. | 


Man wird mich-befchuldigen, daß ich über einige 
Gegenſtaͤnde eine gar zu lange Brühe gemacht habe, 
und andere, die eben fo viel oder auch noch mehr 
Aufmerffamfeit verdienen , nur kurz beruͤhrt habe, 
wie es beſonders bei einigen Erzten eintrift; al— 
lein ich entſchuldige mich hinlaͤnglich, wenn ich ge— 
ſtehe, daß ich nicht auf alle Stein- und Erztarten 
gleiche Aufmerkſamkeit gehabt habe; und wer ſollte 
es auch wohl zu thun im Stande ſeyn? Die Wiſſen⸗ 
fchaft gewinnt zuverläßig , wenn man fein Augens 
‚merk auf wenigere Gegenftände richtet, und diefe 
gehörig prüft: und um die Erztarten und ihre Ger 
burtsörter genau fennen zu lernen, wird unums 
gänglich erfordert, daB man Mineralienfammlungen 
befuche,, vorzüglich aber itum eft in vilcera terra, ’ 


Man wird mich befchuildigen, daß ich zu oft die 
Manen des Herrn Ferber citirt habe, aber Ferber 
war mein Freund, mein Gönner, ich verebre feine 
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Aſche, und die wenigen Stunden, die ich in feiner 
Geſellſchaft zuzubringen das Glück hatte, waren für. 
mich fehr lehrreich, und die Genauigkeit, mit welcher 
diefer Gelehrte alle feine Beobachtungen anftellte ; 
find der Welt zu bekannt, als daß es noͤthig wäre ihre 
Nichtigkeit zu verfechten ; ferner ift, außer Geiner: 
Erlaucht dem Herrn Grafen von Romanzoff, er 
ſelbſt einer derjenigen, die mich zur Abfaſſung einer 
Mineralogie angeſpornet haben. 


Ich habe nur da die lateiniſchen oder franzoͤſiſchen 
Namen den deutſchen an die Seite geſetzt, wo es 
die Unumgänglichkeit heifchte, um richtig verftanden 
zu werden, übrigens aber blos die deutfchen Denen: 
nungen beibehalten ; denn es ſchien mir pedantifch, 
z. B- zu dem Worte Gold, auch Aurum, Or, 
binzuzufegen, 


Bei Abhandlung der Salze babe ich ziemlich getreu 
das Syſtem des Torbern Bergmanns beobadı: 
tet : bhernach aber bin ich davon abgewichen, und 
babe bei den Erden und Steinen feine foftematifche 
Drönung beobachtet ſondern unter die einfachen 


Erd: und GSteinarten auch zufammengefittete hin: 
gereibet, und warum follte ich auch aus Syftemfucht 
einem Lernenden nach der gebe von Thon und Kalk 
die Lehre vom Mergel vorenthalten, oder demjenigen 
die Lehre vom Sandſtein, der Thon, Kalk, Mergel 
und Quarzſand kennt? 





Einleitung. 


I dem Steinreiche begreift man alle diejenigen 

Subftanzen , welde im Innern der Erde oder 
auf ihrer Dberfläche angetroffen werden, und gar feinen 
organifchen Bau haben , oder deffelben, wie die Verſtei⸗ 
nerungen, beraubt worden find. 


Um die in der Erde befindlichen Körper zu erfennen, 
und fie überad und-jederzeit von einander unterfcheiden 
zu fönnen, werden befondere Kennzeichen erfordert, und 
die Wiffenfchaft, melche diefe Kennzeichen angiebt, wird 
die Mineralogie genannt. 


Es iſt zuverläßig, daß bei einem , der fich der 
Mineralogie widmet, Kenntniffe in der Chemie und in 
der phufifchen Befchreibung des Innern der Erde und 
ihrer Oberfläche vorausgefeßt werden, weil nach ſehr 
richtigen Grundſaͤtzen Chemie, Mineralogie und phyſiſche 
Erdbeſchreibung einen einzigen Körper ausmachen , der 
nur in genauer Verbindung diefer drei Theile ſich der 
Vollkommenheit zu nähern fähig iſt: denn obſchon es 
wahr ift, daß man viele Steine uͤberall und zu allen. 


Zeiten wieder erkennen fann, wenn man fie oft in. 
. Händen gehabt, und ſich dadurch ihre Kennzeichen dem 
Gedaͤchtniße eingeprägt bat, fo ift Demohnerachtet darauf 
nicht zu bauen, und man würde bei neuen Entdeckungen 
viele Steine des Anftoffes finden , deren Mefen, Be 
ftandtheile "und Entſtehung ohne chemiſche Zergliederung 
und phofi ſche gruͤndliche Folgerungen zu erkennen 

und zu begteifen wären. | 


So wie man beim Pflanzenreich, um die einzelnen 
Gattungen deffelben in gehörige Ordnung zu bringen, 
mehrere Mittel und Wege ergriffen, und dabei die Ge 
ftalt der Wurzeln, Blätter, Blumen, Früchte u. ſ. w. in 
Rückfiht und Ermagung gezogen hat; genau eben fo 
haben die Mineralogen verfchiedene Wege eingefchlagen, 
die nach den verfchiedenen Sefichtepunften , unter denen 
man die Steine betrachten kann, gerichtet find, und aus 
dieſer Verſchiedenheit iſt viel Gutes entſproſſen, denn 
durch die vervielfaͤltigten Vergleichungen der unorganiſchen 
Koͤrper gegen einander erſcheint ihre Uebereinſtimmung 
oder Verſchiedenheit mit mehrerer Deutlichkeit. 


Unter allen Reichen der Natur wird das Pflanzen⸗ 
reich für das zahlreichfte an Sefchlechtern gehalten, denn 
Herr Commerfon zählte zwanzig taufend, die er auf 
feinen Reifen gefammelt hatte, und verficherte ohne Bes 
denken, daß menigftens noch dier> oder fünfmal fo viel 
vorhanden wären. Die herren Banf und Solander 
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haben zmölfhundert sneue Arten gefunden, und man 
entdeckt deren noch. alle Jahre. Wenn der Geift des 
Menſchen umfaſſend genug geweſen wäre, bei der unge 
puren Zahl der Pflanzen fich mit einer jeden ins befondere 
befannt zu machen, und den einer jeden eigenthuͤmlichen 
Namen dem Gedaͤchtniße einzuprägen, fo wuͤrde ein 
bloßes Namens - Verzeichniß in der Kräuterkunde hinreis - 
hend geweſen ſeyn; dieſes ift aber faſt unmoͤglich. lehr⸗ 
gebaͤude und methodiſche Vortraͤge find deshalb dem Ge⸗ 
daͤchtniße zu Huͤlfe gekommen. Sobald man das wahr⸗ 
genommen hatte, was die Pflanzen Uebereinkommendes 
zuſammen haben, fieng man alſobald an, die einer jeden 
eigenen und allen gemeinſchaftlichen Kennzeichen beſtimmt 
zu unterſcheiden: man ſahe ſie in Geſchlechter ordnen, 
aus denen allgemeine Abtheilungen und beſondere Unter⸗ 
‚abtheilungen entftanden , welche ferner. in verfchiedene 
Zweige vertheilt zu werden fähig find, und hieraus ent» 
ftanden regelmaßige Vorträge und Lehrgebaͤude: die erftern 
waren unvolfommen und mangelhaft, weil fi) der 
Berftand des Menſchen nur mit unmerfbaren Schritten 
der Vollkommenheit nähert 5 endlich aber erſchienen die 
tehrgebaude der Herren Turnefort, von finnee, 
Dürand von Dijon, welcher feßtere das feinige auf 
Die Bereinigung dee Lehrgebaͤude beider vorgenannter ges 
gründe hat; der Freund der Wahrheit und der Sorfcher, 
der fich diefem Fache der Naturkunde widmet, bat nicht 
zu befürdten , ohne. zuverläßigen Wegweifer in einem 
Irrgarten fich felbft uͤberlaſſen zu ſeyn. 
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Mit der Mineralogie hat es eben daſſelbe Bewandniß 
gehabt: die Natur biethet dem Menſchen im Steinreich 
ihre Schaͤtze zerſtreut, und wie es ſcheint, ohne alle Ord⸗ 
nung dar: die Geſtalt, das Gewicht und die Eigenſchaf⸗ 
tem einer jeden Subſtanz mußten nothiwendiger Weiſe 
feine Wißbegierde reizen, indem fie feinen Bedürfniffen 
abhelfen , oder feinen Lüften ſchmeicheln fonnten , und 
ed iſt zuverlüßig, daß er fie ſchon lange zu feinem Nutzen 
angewandt hatte, ehe er auf den Gedanfen verfaden ift, 
ſich mit ihrem Weſen befannt zu machen, und fie fen» 
nen zu lernen; nachdem er aber die Vortheile, die fie 
ihm verfchaffen, reiflich überlegte, nahm er wahr, daß. 
ein blinder Genuß nicht das einzige ſey, was die Natur 
bei den Gefchenfen , die fie ihm darbiethet, von ihm 
verlange , und überzeugte ſich, daß fie unterfucht zu 
werden verdienen, weil eine volkommene Kenntniß ihres 
Weſens zuverfihtlich einen Weg eröfnet , auf welchem 
bei jedem Schritte die gehabte Mühe und angeftrengten 
Kräfte mit · neuen Reichthuͤmern vergolten werden ; je 
mehr fich alfo der Menſch um die Steinfunde beftrebte, 
um defto mehr vervielfaͤltigte ſich die Zahl der Sub⸗ 
ſtanzen, die ſeinen aufmerkſamen Blicken begegneten. 
Alles auf einmal ‚zu faſſen würde eine aflgemejne ln» 
ordnung hervorgebracht haben; Abtheilungen, Ordnungen, 
Unterordnungen u. ſ. w. waren hier eben fo nüßlich als im 
Pflanzenreiche, und regelmäßige Vorträge haben in diefee 
Wiſſenſchaft eine ihäßbare Erleichterung bewuͤrkt, welche 
man ohne fie zum großen Nachtheile vermiffen würde. 


Faſt 


Sue xvIt 
Faſt alle ri, die von der Mineralogie 
grhandelt haben’, haben in den Steinen Kennzeichen zu 
entdecken geſucht, dusch welche fie von einander zu uns 
terfcheiden mären, und da fie die Steine aus verfchie 
denen Gefichtöpunften betrachtet haben, fo ift die Ver- 
ſchiedenheit der von. ihnen aufgeführten Lehrgebaͤude 
nicht im geringften befremdend.. Die Wiſſenſchaft jelbft 
hat durch Diefe Werfchiedenheit viel gewonnen, menigftens 
hat fie Diejenigen Theile, welche ein jeder enthünt und 
ergründet hat, jederzeit zum Grundſtein angewandt, 
wenn ein neues Lehrgebaͤude aufgefuͤhrt werden ſollte. 
Der gemeine Namenkenner, der bei den aͤußern Geſtalten 
ſtehen bleibt, der Naturforſcher, der blos ihre Lager⸗ 
ſtaͤtte beurtheilt, der Metallurgiſt, der ſich einzig und 
allein mit Erforſchung derjenigen Subſtanzen beſchaͤftigt, 
die den Gegenftand feiner Wünfche ausmachen, oder mit 
denenjenigen , die Diefe Gegenfiände bei ſich führen, 
oder in fich faflen , ber Scheidefünftier , ‚welcher die 
Urftoffe abzufondern und fie unabhängig von einander 
zu erhalten, zerſtoͤhrt, und zuweilen ſich erfühnt, 
Schöpfer zu werden, indem er fie wieder zufammenfekt) 
und die Verwegenheit feines Beiftes mit gutem Erfolge 
belohnt... fieht 5; ale dieſe vereinigen fich insgefammt 
und jider in feinem Face und mit ihren Kenntniffen zu 
bereichen : wir wollen und alſo Bemühungen in 
Nube — 


Da der Zweck einer jeden Wiſſenſchaft ihre Nuͤtzlich 


keit iſt, fo muß und die Kenntniß der Steine zeigen, 
wos für einen Nuken wir von ihnen ziehen koͤnnen: es 
erhellet alfo hieraus deutlich ,_ daß die befte Art fie zu 
vertheilen diejenige ſeyn müffe, die uns. mit ihrer inner 
Zuſammenſetzung befannt macht, weil ihr Nutzen lediglich 
von ihrer innern Natur abhängt, und wir dadurch 
gleihfam bewärfen, daß ſich die‘ Natur unferm Wider 
unterwirft, und wir unfere Mühe und Koften nicht: in 
Nachforſchungen verſchwenden, Die ohne borhergegangene 
Zerſtoͤhrung des Gegenſtandes unſerer Wuͤnſche keinen 
gluͤcklichen Erfolg haben koͤnnen. Die mehreſten Minds 
ralien koͤnnen zerlegt werden, von vielen aber, wotunter 
der Diamant gehört‘, wiſſen wir michts gewiſſes, bis 


vielleicht durch fortgeſetzten Fleiß der Scheidefünftler neue 


Zerlegungsmittel und Theilungsmethoden entdeckt wer⸗ 
den. Indeſſen geht die Zerlegung der Körper nicht 


bis ind Linendliche, und es iſt noch feinem Sterblichen 


geglückt , Die allererften Grundftoffe der Körper darzus 
ftenen , welche wahrfcheinlich fo fein find, dag Fein Auge 
fie fehen , und fein Gefühl fie betaften Fann. Wenn die 
genauefte Zerlegung fo weit. fortgefeßt ift, ald es vers 
mittelſt Der Scheidekunſt gefchehen kann, fo koͤmmt man 
endlich auf fehr feine Theile, die Feine weitere Zerlegung 
zulaffen » und welche daher die le&ten oder entfernteften 
Grundftoffe der Körper genannt zu merden. pflegen, aber 
von den wahren erften odir phyſiſchen ann wohl 
unterfepieden ‚werden muͤſſen. 


* 


In den Naturreichen, die mit Organen verſehen find 
Cm Pflanzenreihe und Thierreiche), hat der Schoͤpfet 
jeden einzelnen Körper mit einer Kraft begabt, welche 
vermittelft einer gehörigen Nahrung den ihnen eigenthuͤm ⸗ 
lihen Bau, welcher fhon im Ey oder in den befruchteten 
Saamen gegenwärtig zu ſeyn fcheint , - entwickelt und 
vervollfommnet : die jeder befondern Gattung eigenen, 
einander ähnlichen Befäge nehmen die Nahrung auf, füh 
ven fie fort, arbeiten fie aus, und vertheilen fie dergeftalt, 
daß die Bildungen jederzeit die nämlichen bleiben, es 
wäre denn, daß diefe oder jene Urſachen ihren gewöhnlichen . 
lauf ſtoͤhren, und Ungeſtalten oder Mißwuͤchſe hervor» 
bringen, welches jedoch ſelten geſchieht: dieſe Haupt» 
bildungen der. aͤußern Theile der Körper‘ ſtimmen mit 
ihren innern Faͤhigkeiten auf eine bewundernswuͤrdige Art 
uͤberein, und wenn man ſie gut waͤhlt, ſo koͤnnen ſie zu 
unterſcheidenden Kennzeichen dienen, 


Ehen hiernach haben verfchiedene Kräuterfundige ihre 
unterfcheidenden Kennzeichen in ihren Schriften angedeutet. 
Wenn Theophraſt und Diofcorides ihre Abtheir 
‚lungen auf den Gebrauch, zu dem man die- Pflanzen 
anwendet, gegruͤndet haben, und der erfte fie in mehligte, 
faftige u. ſ. w., dee zweite in gewuͤrzartige, nahrhafte, 
heilfame und meinigte abgerpeilt, jo haben Arioft und 
nach ihm im ſechszehnten Jahrhundert Eeluſe ihre 
Eintheilungen von der Betrachtung der Gewaͤchſe nach 
ihrer Groͤße, Feſtigkeit und Dauer hergeleitet; aber mit 
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mehreret Genauigkeit: und Gewißheit haben ihte Nach 
Folger, Dalehamp, Eefalpin, die beiden Bauhin, 
Magnol, Turnefort; Linnée, von Zuiffieus 
Dürand in den Wurzeln, Stengeln, Blättern, Blu⸗ 
‘men und Fruͤchten die Kennzeichen entdeckt, welche die 
Gefchlechter und Arten ſehr genau beftimmen + und a” 
Eintheilung unveränderlich feſtſetzen. 
Die Bildung der Foſſilien iſt aber weit davon ver⸗ 
ſchieden; man findet bei ihnen Feine Gefäße, bie beſtimmt 
wären ihre Beftandtheile in fich aufzunehmen, fie auszu⸗ 
breiten; gehörig zu vertheilen, und fie nach Erforderniß 
zu wählen, fondern die Theifcheny die ihnen die Bildung 
geben, find durch einen bloßen Zufall, der einzig und 
allein dem Geſetz der anziehenden Kraft zuzufchreiben iſt, 
vereiniget; fie find unter ſich oft fehr verſchieden, bald 
locker, bald dit am einander hängend ; manche fegen 
fi) ſymmetriſch zuſimmen, zuweilen aber ohne alle Ord⸗ 
nung ı gend aus Ihrer vervielfältigten Mannigfaftigfeit 
entfpringen alle mögliche Verbindungen: diefe allgemeine 
Bemerkung überzeugt und, daß die aͤußern GeRalten im 
Steinreih zu feinen entfcheidenden Kennzeichen dienen 
koͤnnen, und dieſes ſoll noch deutlicher bewieſen werden r 
wenn wir die aͤußerlichen Kennzeichen durchgehen. 


Im Thier- und Pflanzenreiche waͤchſt jeder Körper 
von innen : die Flüßigfeit, welche die zur Nahrung er- 
forderlichen Theile fortfuͤhrt, bewuͤrket uͤberall geben und 
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Zunahme in die Größe, alle Theile ſpuͤhren zugleich bie 
Wuͤrkung dieſes belebenden Weſens, welches auf die 
Organen, die Gefaͤße, die feſten und fluͤßigen Theile einen 
Einfluß bat: die einen wachſen in die kLaͤnge, andere in 
die Breite, Diefe an Kräften, andere werden hart und- 
feft, mit einen? Worte, während daß fich die Fluͤßigkeiten 
ausbreiten, reinigen und vervollfommnen, waͤchſt alles. 
Da dad Seben des Thierd und der Pflanze beftändig 
thatig iſt, ſo vergeht Fein Augenblick, in dem nicht eine 
Veränderung bewerkſtelliget würde, und dieſelbe Kraft, 
Die die Vollkommenheit zumege brachte, leitet nothwen⸗ 
digen Weiſe der Zerflöhrung und dem Zode entgegen: in 
dem Steinreiche aber gefihieht deu Wachsthum von außen, 
ber ; neue Sagen, meue binzugefommene Theile bedecken 
die alten, und hüßen fie ein,. fehr oft dergeftalt, daß die 
erftern Feine wuͤrkliche Weränderung in ihrem Weſen lei⸗ 
den : die Steine fönnen alfo, fo zu fagen, unabhängig 
von fich felbft wachſen, und fo geſchieht auch ihre Zer⸗ 
ftöhrung ,. welche blos von aͤußerlichen Lmftänden , die 
an einem Drte Statt finden, am andern aber nicht, 
abhängt s ein Stein, ein Metall, ein Erzt kann, wenn 
ed vor auflöfenden Sachen, die es anzugreifen vermögend 
find, in Sicherheit iſt, ewig dauern¶ und AK / weil ed 
kein eben hat. 


Wilder Urſache haben alfo wohl die Steine ihre 
Entſtehung zu verdanken ? Obgleich die Naturgeſchichte 
noch nicht die Stuffe der. Vollkommenheit erreicht hat, 


3 


deren fie fähig iſt, und zu der fie unfere Nachkommen 
zuverläßig bringen werden , fo können wir dennoch diefe 
ſchwere Frage einigermaffen erörtern; die Entftehung der 
Steine iſt der Bereinigung der verfehiedenen Urſtoffe/ 
aus denen die ganze Natur befteht, zuzuſchreiben; je mehr 
wir diefer Urſtoffe oder ihrer Modificatiorten, welche -von 
einigen für einen Uebergang oder Verwandlung *) eines 
Stoffs in einen andern gehalten werden, kennen lernen, 
um defto mehr ‚werden wir. Berbindungen derfelben ent» 
decken, und um: defto mehrere Cinfichten werden wir in 
dee Naturkunde erlangen : wir koͤnnen uns fchmeicheln 
auf dieſer Bahn fhon einige Schritte gerhan zu haben, 
‚und eine anfehnlich große Zahl von Steinen ift uns fein 
Raͤthſel mehr: wir begreifen die Entſtehung der Kalkerde 
aus der Bereinigung der Luftſaͤure mit dem Kalk; die 
Entſtehung des Gypſes aus der Mereinigung Der 
Bitriotfäure mit. dem Kalf ; die: Hervorbringung des 
Arfenicd aus der Vereinigung der Arfenicfäure mit dem 
brennbaren Weſen; die Entftehung verfchiedener. Metade 





*) Die mehreften neueften Mineralogen haben bie Ge 
danfen von Verwandlung eines Stoffs in einen anz 

. dern gänzlich verworfen, und Herr Ferber hat in 
feiner Unterfuchung der Hypothefe von der Verwand⸗ 
lung der mineralifchen Körper deutlich erwiefen, daß 
„Feine Verwandlung ftatt finde, fondern daß ein Koͤr⸗ 
per, den man für verwandelte hält, bei einer rich— 
figen chemifchen Unterfuchung allemal eines oder 
mehrerer feiner Beftandtheile beraubt, oder auch mit 
neuen binzugefommenen - bereichert - gefunden wird, 
—* einen neuen, nicht den vorigen Koͤrper aus⸗ 
ma f P e J 
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durch die Verbindung -des brennbaren Weſens mit denen 
ihnen eigenen Erden u. ſ. w. und dieſe Vereinigung ver» 
ſchiedener Urſtoffe kann entweder durch die, Concretion 
oder durch die Coagulation ober durch die Eryftallifation 
bewuͤrkt werden. Diefe drei Arten ſchließen ale Übrigen in 
ſich, und bangen von. dem großen Geſetz der Natur, von 
der mwechfelfeitigen Anziehung gleichartiger und ungleich 
ertiger Theile ab, Eine umftändfichere Erklärung würde 
und zu weit führen, wir wollen blos bemerken, daf die 
Concretion oder Zuſammenverwachſung ftatt finder, wenn 
erdigte oder metalliſche Theile, fowohl einfache ald zufam« 
mengefetzte, ſich zufammen: vereinigen ,: aneinander fehen, 
und nach diefer Bereinigung nur einen Körper ausmachen, 
der ſteinartig, metalifch, falzartig oder gemiſcht iſt: zu. 
diefer Art gehören die Steine , die durch einen Nieder⸗ 
fhlag entftanden find, ingleichen diejenigen , die ſchichten⸗ 
weis übereinander liegen ,. die Verfteinerungen u. ſ. w. 
Ein jeder Stein entfteht durch Coagulation oder Zufam- 
mengerinnung, wenn getrennte, Theilchen, die durch ein 
auflöfendes Mittel , ed fey dad Teuer oder. ein Salz, 


aufgelöfet oder geſchmolzen worden, fich duch: Werftresiung | 


dieſes auflöfenden Mitteld, welches fie getrennt hielt, ver» 
dichten: auf dieſe Art verdichtet ſich ein durch dad Teuer 
aufgelöfetes Metal in einen feften Klumpen, fobald e& \ 
vom Teuer verlaffen wird; wenn fich aber das nuflöfende 
Mittel nur allmaͤhlig und langſam zerftreuet,. und denen 
heilen ihre volfommene Anziehungslraft auszuuͤben 
erlaubt, fo geſchiehet ed, daß Theilchen ſich in eine gewiſſe 
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Ordnung, die von ihrer Größe, ihrer Geſtalt und vom 
Verhaͤltniß ihrer Schwere abhängt , anziehen, und’ eins 
fommetrifche Sage annehmen, die der Wuͤrkung dieſer 
anziehenden Kraft entſpricht, und der Erfolg. Diefer 
Anziehungsfraft ift eine regelmäßige Bildunge eine cery⸗ 
ſtalliniſche Geſtalt oder Cryſtalliſation. 
bi Sowohl die Farbe als auch die Größe find fehr ver 
fhieden : wir Fönnen nicht genug die Kraft der Natur 
bewundern , melde unaufhoͤrlich alle Theilchen eines 
Steins von einander trennt, und in Staub vertheikt. 


Es ſind in der Minerafogie. wenig Kennzeichen, die fo 

veraͤnderlich und fo unbefländig waͤren als die Farbe: und 
Größe. Da die erfte von verſchiedenen Modificationen, 
die der Körper erlitten hat, und vom Sicht abhängt, und 
die letzte nichts als der Erfolg einer geringeren oder größern 
Anhaͤufung der Theile und iiberhaupt nur vergleichungs⸗ 
weiſe begreiflich iſt, ſo merkt man leicht, daß weder ‚die 
Farbe, noch die Größe für Hauptfennzeichen gelten koͤn⸗ 
nen, und in der That, welche Verſchiedenheit der Farben 
bemerken. wir. nicht. im Bergerpftakl , im Jaſpis, im 


Spath, im Marmor, in den Erzten: man bat weiße, 


ſchwarze, grüne, gelbe, roſenfarbige Diamanten, ſchwarz, 
weiß, roth, gelb Bleierzt u. ſ. w. wenn alfo die Farben 
unſere Aufmerkſamkeit verdienen, fo iſt es etwa nur, um 
denen Abaͤnderungen ihre Stellen anzuweiſen, deren. Zahl; 
gleich der Zahl der Farben und ihrer Verbindungen 
wachſen muß. —W | 


* 
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Faſt alle Mineralogen aͤlterer Zeiten haben in ihren 
Schriften einen Unterſchied zwiſchen Erden :und Steinen 
gemacht „. und ſie in zwei. verfchiedene Elaſſen geordnet ; | 
Geftert, J. Gott lob fehmann Henkel, Cramen 
Waltersud, Wallmont. Bomar.ı a; m. find in 
dieſen Jrrthum verfallen. Entweder ſind Erden und 
Sande nichts. als abgeriebene Theilchen oder Bruchſtücke, 
oder Steine, welche eine lang fortgedauerte Wuͤrkung dev 
Elemente, die einen ſtarken Einfluß auf fie: gehabt, odey 
Vorfälle ‚oder natürliche Zufäne, welche entweder dag 
Weltgebaͤude ganz oder nur ſtellenweis trafen in Staub 
verwandelt haben oder die Steine find‘ nichts ala 
Zuſammenverwachſungen urſpruͤnglicher Erden: in dem, 
einen und andern Falle muͤſſen Erden und Steine nicht 
von einander getrennt merden, denn fie fi nd in der That 
einzig und allein nur durch Die Zufammenhäufung und 
durch. die Größe verſchieden, fie haben gleiche Urftoffe und 
gleiche Befchaffenpeit, und ich kann mit Recht behaupten, _ 
daß jedes Koͤrnchen Erde, unfern Begriffen zufolge, eben _ 
daſſelbe ſey, mas der Stein.ift, von dem eg, entnommen 
worden. Ein Beifpiel wird die Wahrheit dieſer Sache 
auffallender machen: man nehme ein Stuͤck Marmor, 
zerteihe es in den allerfeinften Staub, ſo ift jedes Koͤrn⸗ 
chen, welches nur durch die aferftärffte Vergrößerung dem 
Auge kennbar ſeyn Fann, ein. wahrer. Marmor, ein wahrer 
Kallſtein, ein. kleines Ganze, welches aus der Verbindung . 
der Suftfäure mit Kalk beſteht, welches. folglich fähig iſt 
fih mit Aufbrauſen in Saͤuren aufzuloͤſen, ſich un Feuer 
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zu zerſtoͤhren, feine Luft darin fahren zu laſſen, und le 
bendiger Kalk zu werden, und. in dieſem Zuſtande alle 
Kraͤfte anzuſtrengen ſich mit dieſer verlohrnen Luft neuer⸗ 
dings zu vereinigen/ und wieder Kalkſtein zu werden. Es iſt 
daher noͤthig, daß in der Mineralogie die Erden mit den 
Steinen. in eine Reihe gefeßt werden ; und:auc die Ocher⸗ 
erden muͤſſen ohnerachtet ihred Metallgehalts Feine beſon · 
dere Claſſe ausmachen, ſondern nur allenfalls ihre Stellen 
ohnmittelbar nach denen Metallen, mir‘ denen e geſchwaͤn⸗ 
— fi nd, einnehmen. — 


| Wie verſchieden iſt nicht oft die — in einem und 
demſelben Stuͤcke! Der an ſi ich ſelbſt ſo weiche Thon 
wird im Feuer hatt, und gewinnt eine Kieſelhaͤrte: der 
Speckſtein, den man mit dem Nagel ſchaben kann, fo 
wie viele andere Subſtanzen werden darin ebenfalls hart 
und zwar ohne einen merklichen Verluſt an ihrer Schwere; 
fie durchgehen don der Weiche! bis zur Härte alle Grade, 
ohne eine mahrzunehmende Veränderung in Rücfi cht ihret 
innern Zuſammenſetzung zu leiden. 


Das Gewebe der Theile und die aͤußere — ſchei⸗ 
“pen voͤllig von den Atomen, aus denen fie beſtehen, abe 
zuhaͤngen, jedoch feheint dieſes nur beim erften Anblick fo, 
denn ein Kalktheilchen, es mag fugefförmig oder unge 
ſtaltet ſeyn, iſt, wenn man es ſorgfaͤltig unterſucht, mit 
einem ſpathf oͤrmigen oder blaͤtterigen Theilchen gänzlich 
einerlei Natur, und Bergmann hat bewieſen, daß die 
ratur oft einem und demfelben Stoffe die. regelmäßige 
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und cryſtalliniſche Geſtalt des Schoͤrls, des Granats, des 
Hyacinths, der Zwoͤlfecke u. ſ. w. gebe; wenn und alſo die 
Geſtalten ſo oft taͤuſchen, was ſollen wir von den uͤbrigen 
aͤußerlichen Eigenſchaften und Kennzeichen, von Glanz/ 
Klang u. ſ. w. denken/ die noch weniger beſtaͤndig ſind. 


Die aͤuußerlichen Kennzeichen fi nd alſo nicht hinreichendz 
denn vermittelſt ihrer kann man oft ſogar die Kalkerde 
von andern Erden nicht unterſcheiden, weil daB Aufbrauſen 
mit Säuren, welches ein chemiſches Kennzeichen ft, auch 
Subſtanzen anderer Art eigen ift. Wer kann durch bloßed 
Anfehen einen Unterſchied finden unter dem, luftſauren 

oder dem mit Luftſaͤure vererzten Bkir und demjenigen, 
welhes mit Phosphorſaͤure vererzt iſt? Dies Fi 
Beifpiel ift hinreichend. 


Man meiß, daß das Aufbecuſene eine dem — 
liche Bewegung: fey., die daher entſteht, wenn’ aus 
einem Körper ein mit ihm innigft verbundener Beſtand⸗ 
theil oder Urſtoff entwickelt wird, es erfolgt daher jederzeit 
ein Aufbrauſen, wenn man vermitrtelſt eines fluͤßigen 
Aufloͤſungsmittels einen Urſtoff von einem Körper trennt: 
dieſerhalb iſt die Entwickelung dee firen Luft nicht, wie 
einige Chemiſten behaupten, die einzige Urſache des Auf⸗ 
brauſens, aber: die durch die Vitriolſaͤure bewuͤrkte Ente 
wicklung der ‚brennbaren $uft aus dem Eiſen und Zink iſt 
3.8. ein wahres Aufbraufen, fo wie auch die Entwickelung 
der fuft aus dem Flußſpath, der Salpeterluft aus dem 
Salpeter, der Luft aus dem Meerſalz in der durch die 
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Vitriol⸗ oder Salpeterſaͤure bewuͤrkten Zerſtoͤhrung des 
meerſalzſauren Pflanzenalkali oder des fieberdertreibenden 
Salzes des Silvius; alſo kann das Aufbrauſen, welches 
bei gewiſſen Umftänden ſehr wohl durch die Entwickelung 
der firen $uft aus der Kalkerde hervorgebracht wird ; nicht 
1 immer für ein beftimmtes Kennzeichen der Gegenwart 
ber Kalferde angefehen werden, und ferner ift die KRalfs 
erde oft fo ſehr in der Thonerde oder Kiefelerde verhält, 
Daß fie der Woͤrkung der Saͤuren entgeht, und daß man 
fie weiterer Handgriffe bedienen muß, um fie gen dar 
zuſtellen: ſoll man alſo ſchließen, daß ein Stuͤck Stein, 
wenn es bei der Unterſuchung mit Säuren nicht braufet, 
feine Kalkerde enthalte? Nein gewiß nicht, man fann 
fur fagen’,“ daß Kalferde nicht den anfehnlichften Theii 
feiner Maſſe ausmache. Man findet z. B. ohnweit Madrit 
eine Art von Feuerſtein, von dem Kalk gemacht wird; 
nämlich einen. Stein, dee im Bruche kieſelartig iſt, am 
Stahl Feuer: giebt, auf den die Säuren feine Wuͤrkung 
haben, und der alle Übrige äußere Rennzeichen der. Feuer, 
ſteine hat: wenn er aber gebrannt wird, einen guten le⸗ 
bendigen Kalk giebt : und. überhaupt wird oft nur eine 
geringe Menge eined Stoffes erfordert, um die Eigenſchaf⸗ 
ten der Subftanz zu verbergen, mit der er verbunden iſt, 
und zu verurfachen, daß die ganze Materie aus ihm allein 
zu beftehen fcheint, und es beſtaͤtigt fich fehr deutlich, daß 
die mehreften Körper des Mineralreichs nicht wie die 
Pflanzen und Thiere verfchiedene Gattungen vorftellen, 
ſondirn bloße Yhanderungen und perſchiedene Grade von 
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Miſchungen find, aus denen mehr oder weniger von ein 
ander abweichende, und Folglich auch meht oder weniget 
aͤhnliche oder verwandte Körper entſtehen, je nachdem 
fie in ihrer Natut in dem Verhaͤltniſſe dee Theile und in 
der Art ihrer Entſtehung mehr oder weniger übertinftim- 
men, oder von einander abweichen. Man nehme an, daß 
A und B Körper ded Mineralreichs waͤten, die dutch 
menſchliche Kunſt nicht weiter zerfegt werden koͤnnten, 
doch aber unter einander-ganz verſchiedener Natur wären: 
wer fieht nicht ein, daß die Zufammenmifchung derſelben 
in Abſicht des Verhältniffed beider Theile und in dee 
Art ihrer Verbindung fo ſehr verandert werden Fünnter 
dog daraus eine Menge von Berbindungen | entfie» 
hen müffen. Man vereinige mit diefen nun noch andere 
eben fo einfache Körper G, D, E, und vermehrte den 
Zuſatz derfelben durch ale möglihe Stuffen der Quan⸗ 
tität, fo wird men unffreitig eine noch größere Anzahl 
und Mannigfaltigfeit zufammengefeßter Körper hervor 
bringen. Wenn num ferner einige derfelben blos mecha⸗ 


niſch dereinigt, andere Durch eine genauere Milchumgr dur 


Auflöfen, Cryſtalliſiren, Schmelzen, Sublimiren , oder 
auf irgend eine andere Art verbunden worden, fo müßten 
die daraus entfiandenen Körper ganz gewiß eine befondere 
Beſcaffenheit und unterfcheidende Eigenfchaften erhalten 
haben, obfehon fie aus einerfei Grundftoff beftünden *). 





*) Schwefel mit Duedfilder gerieben oder gemifcht giebt, 
ein ſchwarzes Pulver, welches Mineralifher Mohr 
genannt wird, wenn Diefe Körper aber durch Sub⸗ 


Man muß aber auch keinesweges fchließen , daß. die 
äußern Kennzeichen gänzlich bei Seite zu ſetzen find, denn 
‚wenn fie gut. gemäahlt werden , fo leiften fie eine große 
Hülfe: wenn dad Auge daran gewöhnt ift, fo hat man 
wenig Mühe, die Subftanz, die man unterfucht, zu er 
Fennen, und einige Wahrnehmungen find fchon hinreichend, 
die Begriffe davon vollkommen aufzuklären. Die Faͤhig⸗ 
keit / durch bloßes Anſehen Subftanzen zu erfehnen,. hängt 
von den Eigenfchaften ab , die am deutlichften in die 
Sinne fallen, z. B. die Härte, die Farbe, die Durch⸗ 
fihtigfeit u. f.w., man muß fie alfo mit denen Kennzeichen 
‘verbinden, die die Beftandtheile anzeigen. 


- Hieraus erhellet auch, daß das bloße Leſen mineralo» 
gifher Schriften unzulanglich fey und die Foſſilien Een» 
nen zu lernen, denn wenn man ſich auch hiernach die 
Beltandtheile eines Foſſils und feine Geburtsftätte: dem 
Gedaͤchtniſſe einprägte, fo würde man dennody die davon 
gemachte Befchreibung fehr oft verfennen, wenn man den 
Stein zum erftenmale irgendwo anträfe; man wuͤrde 
fchmerlih in ihm das Driginal der Befchreibung finden, 
befonders da die Beftandtheile dined und deffelben Foſſils 
in Nückficht ihrer Menge, wie gefagt, oft in verfchiedes 
nem Verhaͤltniß mit einander ſtehen, und auch in Rück 
fiht ihrer Harte, Schwere, Farbe u. ſ. w. zu vielen Ab⸗ 


limation vereiniget werden, ſo erhält man eine feſte 
rothgefaͤrbte Maffe, die inwendig firahligt en und 
en innober heißt. 





änderungen unterworfen find, und auch biöher die weit. 
laͤuftigſten Sehrgebäude vom Steinreiche nur zu oft ab» 
ſtracte Begriffe, die man nur von einem Gegenftande haben 
fann, auf mehrere anwenden, und derjenige , der gang 


auf fie bauen wolte, eher aud diefer Quelle Ferthümer ats ' | 


- Wahrheiten fchöpfen würde. Ferner ift das. Mineralreich 
noch fo wenig befannt, dag man die weitkiuftigften Mi⸗ 
neralogien nur noch für einzelne Glieder eines Volkom- 
menen, und die volftündigften Sehrgebaude nur für Gerippe 
eines Ganzen anfehen Fann, welches fpätere Nachkommen 
aufzuführen die Ehre haben ‘werden. Aus diefen Gründen 
folgt zugleich, daß man fich hüten müffe vor der Gefahr, 
durd; irgend eines der bisher erfchienenen Syſteme verblen⸗ 
det zu werden, und ihm ganz anzuhähgen, oder ihm zu 
folgen » ohne vorher ale andere unpartheiifch geprüft iu 
haben: man wende bei jedem Gegenftande den Ziveifel um 
Pecbierftein an, und fehe ihm allenfalls nur da Schran—⸗ 
fen, mo alle bisher angewandten Kräfte nicht weiter dee 
Wahrheit haben nachipühren, und fie mit einer gleichfalls 
mathematifchen Gersißpeit baben beweiſen Fönnen. 


Aus diefer Anmerkung, die ich ald eine vieleicht Yiber. 
llfige mit Recht Hätte uͤbergehen Fönnen) fließt eine Wahr⸗ 
beit) die nur zu wichtig iſt, als daß ich ihrer nicht erweh⸗ 
nen folte, nämlich, dag man in der Mineralogie bei ſelbſt 
geſammelten Mineralien weit groͤßere Fortſchritte thut, als 
bei gekauften, denn durch die Kenntniß der Geburtsörter 
der Mineralien laͤßt ſich nicht ſelten ihre Entſtehung erklaͤ⸗ 


— 
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ren, die in Ermanglung dieſer Kenntniß ein Geheimniß 
bleibt, und ein. Foſſil, fo gemeiner Art es immer ſey⸗ 
welches bereitd von einem der würdigen Männer befchrich 
ben ifty die fih um die Steinfunde durch die chemifche 
Zerlegung der Soffilien in ihre Urftoffe mit einer Bergmän» 
nifchen Genauigfeit und durch Befchreibung ihrer fagerftätte 


- mit einer Borniſchen Zuvertäßigfeit verdienftvof gemacht 


kaben, hat in der Thas einen weit höhern Werth ald die 
fhönfte Schauftuffe, die man bei Mineralienpändlern 
kauft, Die durch ihr Außerliches ſchoͤnes Anfehen nut allen 
falls einen Eindruck auf die Sinne macht, den Geiſt aber 
öde laͤßt, umd für die Wiſſenſchaft ein Unding ift: de. 
aber die Dauer des menſchlichen Lebens zu kurz ift, als 
daß jeder ſelbſt alle Gebirge befteigen, und ale Gruben felbyt 
befahren könnte, und quch die Beftreitungmder zu mine - 
ralogiſchen Reiſen erforderlichen Koften nur wenigen moͤg⸗ 
lich iſt, fo haben in diefen neuern Zeiten verſchiedene 
Gelehrte den rühmlichen Entſchluß gefaßt, zur Befördes 
rung der Steinkunde ſich fo anfehnlich mit Steinen, Ge 
bürgsarten und Erzteny die fie auf. ihren Reifen oder in 
den Gegenden , wo fie wohnen , angetroffen haben, zu 
bereichern, daß fie vonftändige Sammlungen davon mit 
genauer Nachricht ihrer Sagerftätte u. f. w. andern gegen 
Tauſch oder Geld zu uͤberlaſſen ſich anheiſchig gemacht har 
ben: es iſt ferner höchft notwendig, daß man außer den: 
Geburtsoͤrtern der Steine und Erzte, umd außer den Be» 
ſtandtheilen, auch die Sage derfelben, wie fie im Schooße 
der Erde vorfommen-, kenne, dag man auch bei Erzten! 
2 jederzeit 
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kberzeit "das: Saalband habe und ſich die Erzte, wo mög- 


lich mit ihren Abändrungen; wären es auch Fehler, dieihree 


Güte machtheilig find, verfhaffe: z. B. den fpäthigen Eis 
fenſtein oder Stahlſpath mit Kupfer, Die Eigenthuͤmer 
der Bergwerke pflegen gern in ihren Erzten dergleichen Feh⸗ 
ler ihres Vor theils halber zu verſchweigen und dergleichen 
Stücfe zu verfcharten, wir ich oftmalg geiehen habe, aber 
yirem Natur forſcher Fönnen 2. Sufäligfeiten de 
gleichguͤltig kym 

Aus allem Vorawahnten laͤßt ſß ch die dolgerung zichem 
daß in der Mineralogi⸗ kein einziger wichtiger Fortſchritt 
biöher durch den bloßen Witz des Menſchen in der Studier 
ſtude geſchehen ſey, ſondern dag ale bisher gemachte Ent⸗ 
deckungen die den Stempel der reinen Wahrheit führen, 
einzig und allein die Frucht anhaltender Bemuͤhungen, oft 
wiederholter Verſuche und häufiger Beobachtungen find: 
man betrachte, um ſich hievon zu uͤberzeugen, mit Auf⸗ 
merkſamkeit die Beſchreibungen, die aͤltere Mineralogen von 
Steinen gemacht haben, und vergleiche ſie mit den Be⸗ 
ſchreibungen det) neuern, fo wird man — en 
beſtaͤtigt finden. W 

Es iſt ferner unumdaͤnglich vöcho, keine Gelchenhen 
au verfäumen, Mineralienſammlungen zu fehen : die oͤftere 
Bettahtung eines und deſſelben Gegenſtandes macht ung 
fo genau mit ihn bekannt, daß wir ihn auch alsdann fehe 
oft wieder erkennen ,/ wenn er unter einer neuen Geſtatt, 
in der er und noch nicht vor Augen gekommen iſt, erſcheint. 
So, 3. B. babe ich mich. durch oͤftere Venen des. auf 
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den um Frankfuri am Main brechenden Steinen oder ber⸗ 
meinten Laven aufſitzenden ſogenannten Muͤllerſchen Glaſes 
vollkommen überzeugt, daß ed nicht Durch Feuer entſtan⸗ 
den und auch fein vulkaniſches Glas, fondten ein Chalce⸗- 
don ſey, der, weil er tropfjteinaetig ift, auf dem Kaffee 
Wege entftanden ſeyn muß. 
Endlich. finde ih noch für nöthig zu erinnern, daß 
man beim Einkauf der Mineralien von feuten, die gerverbds 
mäßig damet handeln, fi für Betrug in Acht: nehmen 
müffe: denn ich habe Zeolithen in Bafalt einfeken und 
theuer fchäßen und gemeinen Schwefelkies für. den Lingris 
ſchen Goldhaltigen angeben ſehen; ich Fenne ziemlich genau 
die mehreften Naturalienhändfer in Deutfchland, und kann 
von diefem oder jenem. fagen: hic niger a — hic foes | 
num in cornu gerit etc, — *) 


Wir wollen bei diefer Lehre von — die klaſſn | 


Geſchlechter und Arten auf ihre innere Zufammenfekung 
und Eigenfchaften gründen, und ihre Abänderungen nach 
den außern Geftalten beſtimmen. Ä 
Cronſtedt iftder erfte, "der dieſem Plane mit gutem 
Erfolg beitrat, hernach aber mit Beihilfe der mit Auflde; 
fungsmitteln angeftellten Unterfuchungen und den Tußftas . 
pfen des berühmten Marggrafs folgend, mit fehr wich⸗ 
gen EEE URN und wenn — 





7— ‚Einer der she ‚Mineralienhändler in EEE 
iſt ohnflreitig Ir Mayer in Carlsruhe, der als Hofe, 
ſteinſchleifer bei Hofe angeftelt ift, und folglich u 
RE und u ann. 
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Maͤngel in ſeinem Vortrage bemerkt, ſo iſt es vielmehr 
dem Mangel an Unterſuchungen zuzuſchreiben, als ihm zum 
Fehler anfzubuͤrden; man kannte ſchon die ſchoͤnen Unter⸗ 
ſuchungen eines Potts durch die Schmelzung, obgleich 
aber fein Verfahren ſehr gut war, fo verwirrt er dennoch 
zu ſehr die verfchiedenen Beftandtheile der Körper und ſtellt 
fie nur felten in ihrer Reinheit dar. 

Bei der Vertheilung der Foſſilien in Klaffen muß man 
Rückfichtenehmen auf den Beftandtheil, der unter den an⸗ 
deren in ihrer Maffe das Uebergewicht hat, oder die andern 
an Mehrheit Überteift: man nehme an, A-und B wären 
zwei zufammen verbundene Beftandtheile, und der erfte: 
übertreffe den zmeiten in Nückficht des Gewichts, fo muß 
die Subftanz, die aus diefen alſo zufammenverbundenen 
Beftandtheilen befteht, unter die Abtheilung gefegt werden; 
zu welcher der erfte gehört: jedoch leidet dieſe Regel einige 
Ausnahme, denn man muß bemerken, daß die Eigenfchaf> 
ten aller Subftanzen nicht einerlei Nachdruck (menn ich 
mich dieſes Wortes bedienen darf) haben, einige zeichnen 
fih deutlicher aus oder find. wuͤrkſamer, fo daß fie der. gan⸗ 
zen Maffe die ihnen allein zufommende Eigenfchaft mitthei⸗ 
len, obſchon fie oftmals nicht Die Hälfte des Gewichts aus» 

machen, und in dieſem Falle muß man vielmehr die a 
ſchaft al die Menge in Betracht ziehen. 

Um die Species im Steinreiche nach der Anzahl der 
Grundfoffe, ihrer Menge und Befchaffenheit beftimmen 
zu Fönnen, hat der verewigte-Bergmann folgende Me- 
thode / die leicht in Anwendung zu bringen ift, erfonnen, 
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Man muß bemerken, daß jetzt nur fuͤnf primitive Erden 
bekannt ſind, Schwererde, Kalk, Bitterſalzerde, Thon 
und Kieſel: man bezeichne ſolche mit den Anfangsbuchſta · 
ben ihrer lateiniſchen Namen b, c, my a und ſ, und deren 
Vereinigungen, durch Zuſammenfuͤgung zweier oder meh · 
rerer von dieſen Buchſta ben in der Ordnung, daß diejenige 
Art, welche am haͤufigſten da iſt, voran ſtehn, worauf die 
uͤbrigen in Ordnung nach ihrer Menge folgen. Man kann 
alſo alle Species in ſymboliſche Formeln bringen, Der 
Zeolith z. B. enthält nur die Grundſtoffe, Kiefel am mei ⸗ 
ſten, darauf Thon und am wenigſten Kalk, alſo wird die 
Formel für dieſe Species ſa Metalle gehen nicht weſent ⸗ 
lich ein, und deßfalls werden ſie nicht in den Formeln ger 
nannt. Wenn die Arten nach diefem Grunde beftimmt | 
find, ſieht man leicht, zu: welchem Geſchlechte folche muͤſſen 
hingefuͤhrt werden: der haufigfte Grundſtoff oder der erſte 
Buchſtabe in der Formel zeigt das Geſchlecht: hiebei iſt 
doch eine nothwendige Ausnahme für I, welches fein Ges. 
ſchlecht beſtimmt, fofern folches nicht 75 pro Sent und data, 
uͤber ausmacht, und in diefem Falle fegt man S für l. Da 
nun obbenannte Formel mit einem Fleinen [ anfängt, fo 
zeigt der nächftfolgende Buchftabe das Geſchlecht anı naͤm⸗ 
liche fuͤr den Zeolithen a oder argilla. | 
Der reine Thon und die Bitterfalzerde finden fi fi & nicht. 
allein niemals fuͤr fih allein, fondern find auch mit andern 
Subſtanzen nur in fo geringer Menge vermiſcht, daß fie, 
nur den geringften Theil des Gewichts ausmachen ,. wenn 
man aljo der vorhergeheriden Anweiſung folgte, ‚fo würden. 
* 


— 
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dieſe urſpruͤngliche Erden kein beſonderes Geſchlecht ausma · 
chen, welches jedoch falſch und ungruͤndlich geurtheilt mare, 
demohnerachtet erfordert es die groͤßte Mühe, in dieſem 
Falle gewiſſe Graͤnzen zu beſtimmen. 

Man kann in einem mineralogiſchen Syſteme annehmen, 

daß im Anfang einer jeden Abtheilung , die dazu gehörige 
Subſtanz in ihter vollkommenen Reinheit den erſten Platz 
einnehme, obſchon man fie in der Natur niemals ganz rein 
findet; dieſer Sat hat ‚aber. nichts anſtoͤßiges, ſondern iſt 
ſehr dienlich, wenn man ihn zum Grſtnde legt und in einer 
nach Zergliederungen geordneten Mineralienſammlung, waͤre 
es gut, daß am Anfang einer jeden Abtheilung, jede Sub⸗ 
ſtanz, die man in der Natur nicht rein antrift, durch 
Kunſt gereinigt aufbewahrt würde; die. Vermiſchungen | 
die einfachen und doppelten Zufammenfegungen würden ben 
greiflicher. und die Sammlung unterrichtender ſeyn. = 
Man muß den Werth eines Beftandtheild nicht vernach⸗ 
laͤßigen. Die Erzte, welche Gold und Silber halten, ſind 
in die Abtheilung der edlen Metalle zu ſetzen obſchon fig 
oft mehr als drei Theile fremdartiger Subſtanzen enthalten. 
Man weiſt den Kieſen einen Platz beim Kupfer an, obſchon 
fe vielmehr Eiſen enthalten u. ſ. w. Dieſe durch einftims 
migen Gebrauch aller Mineralogen beſtoͤtigte Gewohnheit 
iR, obſchon fie den Grundſaͤtzen der Phyſik widerſpricht, 
dennoch ſehr nuͤtzlich, und man muß fie um deſto eher bei⸗ 
behalten, weil durch ihre Abſchaffung die größte Verwir— 
rung entftchen roürde, und man oft genöthigt wäre, Erzte 
unter fremden Namen zu fuchen. Ferner hüte man, fich, 
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bei neuen Entdeckungen ſogleich Namen zu erfinden und 
elbft Sachen zu taufen; es iſt in der That eine Grauſam⸗ 
eit, deren ſich leider ſonſt verdienſtbolle Maͤnner ſchuldig 
gemacht haben. Unter den franzoͤſiſchen Ehemiſten und 
Mineralogen iſt das Woͤrtererfinden und Namengeben zur 
Epidemie worden, und unter den deutſchen Gelehrten zeiche 
het fich Here Werner dadurch aus. Ich Fonnte ohnlängft 
nicht gleichgültig feyn, da ich den Namen Thumerftein 
einer Steinart geben hörte, die ein Schörl ift. Der vers 
ervigte Ferb er konnte vor feinem Tode nicht beftimmen; 
Nach welcher Chlorid Here Werner die feine Glimmer- 
erde, die man in der Schweiz Sammeterde nennt, Chlo— 
fit genannt hat, und Herr Höpfmer hat ed auch gewagt, 
einen groben Amianth aus Valle Tremola Tremolit zu 
nennen, feine Freunde aber wollen ihn Höpfnerit nennen. 
Endlich muß man bemerken, daß in dieſer $ehre von 
Steinen gewöhnlich der fefte Stoff zum Grunde des Ge» 
ſchlechts gefeßt wird, obſchon oft das auflöfende Mittel, 
mit dem ed verbunden ift, den mehreften Theil davon aus⸗ 
macht. So behält die -Vitriolfaure Bitterfalzerde den 
Namen ihrer Erde, obſchon die Vitriolſaͤure am Gewicht 
dieſelbe uͤbertrift, eben dieſes gilt vom BER Alaun 
u. ſ. mw. | 








Erſte Abtheilung. 
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Erfte Abrbeilung 
von den Salzen. 
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—* ſind die Foſſilien viererlei Art, naͤmlich: 
falzigt, erdigt, phlogiſtiſch und metal— 
liſch, und machen daher Hier Claffen aus. 


Salze werden diejpnige Subftanzen genannt, welche 
einen mehr oder weniger ftarfen Eindruck auf den Sinn 
des Geſchmacks verurfachen, und in ein feines Pulver zer 
trieben fich in einer Menge fiedenden Waffers auflöfen koͤn— 
nen, die fie am Gewicht 1000mal übertrift, die im Feuer 
flüßig werden, anfehnliche Veränderungen darin leiden, 
oder ſich mehrentheils darin zerflöhren. . | 

Die Deutlichfeit und die genaue Beffimmungen muͤſſen 
in dem Vortrage der Haupteigenfchaften und in den Defir 
nitionen gefucht werden, und dies muß der Standort feyn, 
von dem man ausgeht, ber, unveränderlih der nämliche 
bleiben. und deutlich in die Sinne fallen muß. Wer weiß 
aber nicht, daß es ſchwer und oft unmöglich fei, Definiz 
tionen zur machen, die die Cenſur einer fireng urtheilenden 
Logik aushalten koͤnnen? Und dies bemerkt man fehr deufs 
lich bei Beftimmung der Salze, deren Hervorbringung und 
Mefennorb mit einem Schleier umhuͤllt ift, den die einfichtg> 
volften Naturforfher noch nicht Haben aufheben Fönnen: 
dern die von den Scheidekuͤnſtlern angegebenen Eigenfchafz 
ten. der Salje haben ihre Claſſe viel zu weit ausgedehnt, 


* 


> 
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weil ihre Eigenſchaften auch einer großen Anzahl anderer 
Koͤrper zukommen. Da es jedoch nothwendig iſt, etwas 
beſtimmtes über dieſen Gegenſtand feſtzuſetzen, und ſich 
mit den Eigenſchaften dieſer Weſen bekannt und vertraut 
zu machen, ſo halte ich für eine Pflicht, erſt eine allgemeine 
Betrachtung darüber anzuftellen, ehe ich von jedem Salze 
insbefondere handele, und will einzig und allein bei ihren 
äuffern Eigenfchaften, durch die fie fich von allen andern. 
Subftanzen unterfcheiden, ftehen bleiben. Herr Berg 
mantır giebt folgende drei Eigeafhaften an: den Ger 
ſchmack, die, Auflösbarfeit im Waffer und —— —— 
ten im Feuer. 

Der Geſchmack iſt eine den. — Subſtanzen ſo 
eigenthuͤmliche Eigenſchaft, daß man faſt behaupten kann, 
die Salze ſeyen die Urſache des Geſchmacks oder der Ems 
pfindung, die im Organ des Geſchmacks bewuͤrkt wird: 
denn obſchon dieſe Meinung nicht vollkommen beſtaͤtigt iſt, 
weil auch andere Koͤrper, die keinesweges ſalziger Natur 
ſind, gleichfalls einen ſich auszeichnenden Geſchmack ver⸗ 
rathen, und obſchon man auch ſalzige Weſen aufweiſen 


kann, die faſt gar keinen Geſchmack haben, ſo kann man 


dennoch nicht laͤugnen, daß man unter den Salzen die 
ſchmackhafteſten Weſon finde, und daß der Geſchmack eine 
mit den Salzen feſtverbundene Eigenſchaft ſei. Dieſe Em⸗ 
pfindung kann ins unendliche verſchieden ſeyn, ſie kann 

mehr oder weniger lebhaft, mehr oder weniger angenehm, 
und mehr oder weniger zerſtoͤhrend ſeyn: denn ſie durchgeht 
alle Stufen von der groͤßten Aezbarkeit oder Cauſticitaͤt bis 


‚zur angenehmſten Suͤße oder Milde. Die am ſtaͤrkſten concen⸗ 


trirte Vitriolſaͤure und die mildern Pflanzenfäuren beſtimmen 
die äufferften Graͤnzen. Dieſer Geſchmack ift folglich nicht in 
allen Salzen einerlei, und in einigen iſt er fo ſchwach und 


“ 


es 


—— wuͤrkſam, daß er beinahe gar nicht gegenwärtig 
zu ſeyn ſcheint. 

Die Auflösbarkeit im Waſſer iſt bei den Salzen eben 
fo verfchieden, mie der Geſchmack: einige Salze befigen 
diefe Eigenfchaft in einem fo erhabenen Grade, daß es faſt 
unmöglich ift, fie vollfommen des Waſſers, mit dem fie 
vereinigt find, zu berauben. Die Chemie muß zu dieſem 
Endzwecke langwierige und ſehr verwebte Kunſtgriffe anwen⸗ 
den, und dennoch gelingt es ihr nicht immer mit der reinen 
Vitriolſaͤure: andere beſitzen die Aufloͤsbarkeit nur in einem 
mittlern Grade, den man ſogar ſehr genau beſtimmen kann, 
wie es denn auch bei den mehreſten Mittelſalzen bereits ge⸗ 
ſchehen iſt; endlich giebt es ſalzige Weſen, in denen man 
eine nur fo ſchwache und unbedeutende Auflösbarfeit an— 
trift, daß fie fich völlig von den vorigen zu entfernen und 
in die Claſſe der erdigten oder fleinigten Subſtanzen zu ges 
hören feheinen, und eine fehr große Menge Wafferg und 
fogar fiedenden Waffers zu ihrer Auflöfung erfordern: das 
her hat Herr Macquer vollkommen Recht, wenn er ſagt, 
man kenne die wahre Graͤnzlinie nicht, die die ſalzigten 
Weſen von denen ſcheidet, die es nicht ſind. 

Um jedoch etwas Beſtimmtes hieruͤber feſtzuſetzen, hat 
Herr Bergmann genttheilt, daß man alle diejenige Subz 
fangen für Erden halten müffe, melche mehr als taufend 

Theile Waſſers erfordern, um in einer Auflöfung erhalten 
zu werden, und daß man alle Eubftanzen zu den falzigen 
rechnen muͤſſe, die in einer Menge Waffers, die weniger ald 
taufend Theile beträgt, aufgelöft werden fönnen. Wenn 
dieſer Vorſchlag von allen Chemiſten angenommen wird, 
wie er es zu verdienen ſcheint, und wie Herr Kirwan 
mwürflich gethan hat; fo wird man Die Verſchiedenheit der 
Meinungen und Ausdruͤcke meiden, die bisher getheilt ma; 
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ren, und ‚bie MWiffenfchaft erfchmerten, und für diejenige, 
die Neufinde darin waren, dunfel machten. 


Ein Waffer, welches eine Salzart in Auflöfung halt 


und damit vollfommen gefättige ift, fann noch mehrere ans 
dere Salzarfen aufiöfen und in ſich faſſen. Ein mit Sal 
peter bis zur Saͤttigung geſchwaͤngertes Waffer fann noch) 
Meerſalz auflöfen, und wenn e8 damit gefättigt ift, kann 
es noch Ammoniacſalz auflöfen. Die Verduͤnſtung dieſer 
gemiſchten Aufloͤſung bringt eine wunderbare Erſcheinung 
hervor: jedes Salztheilchen uͤbt in Ruͤckſicht a. d er ſeines 
gleichen eine Art von Anziehungskraft aus, und vie Theils 
chen jeder in diefem Waſſer aufgelöften Salzart ſetzen fih 
befouderg zufammen, ohne eine Vermifchung mit andern, 
die nicht ihrer Art find, einzugehen, und man findet als; 
dann drei oder viererlei Ealzeryftalle in einer und derfelben 
- Gruppe. 

Diefe beiden Eigenfihaften der Sale, der Geſchmack 
und die Aufloͤsbarkeit fließen unmittelbar aus dem Beftres 
Ben, welches die Salze unaufhörlich und jederzeit aͤuſſern, 
fich mit allen andern Subftanzen zu vereinigen. Die Feichz 
figfeit, mit der fie fich mit unfern Organen verbinden, des 
nen fie fcehmeicheln, denen fie unangenehm und quälend find, 
die fie angreifen oder fogar sgerfiöhren, nachdem es der 
Grad ihrer Krafte erlaube, bringt den Geſchmack hervor, 
eben fo mie die Leichtigkeit, fish mit dem Waſſer zu verbin⸗ 
den, ihre Aufloͤsbarkeit. 

Die Salze verhalten ſich ſehr verſchieden im Feuer: 
die einen zeigen darin eine Art von Schmelzung, und wer⸗ 
den wuͤrklich Aüßig, ohne jedoch eine Trennung ihrer Bez 
ftandtheile zu leiden, andere hingegen leiden eine folche 


Trennung und eine Art von Zerfiöhrung. Die mehreften - 


Salze, welche viel Cryſtalliſationswaſſer in fich enthalten , 


* 


zerfallen, wenn man fie dem Feuer ausfest, werden darin 
flüßig, und zeigen eine Aufwallung, und laffen eine weiſſe 
undurchfichtige ſchaumigte Maffe zurück ; diejenigen Salze, 
melde nur wenig Erpflallifationgmaffer enthalten, decrepiz 
firen oder zerfpringen im Seuer mit Kniſtern, und zwar um 
deito ſtaͤrker, je größer ihre Erpftalle find; die Salztheilchen 
trennen fich alsdann mit Geraͤuſch, und werden weit außz 
einander geworfen, und diefe Erfiheinung ift dem Waſſer 
zuzuſchreiben, welches in Daͤmpfe verwandelt wird und die 
Salztheilchen trennt und auseinander wirft. Wenn wir 
von den einzelnen Gattungen der Salze insbeſondere han—⸗ 
deln werden, fo wollen wir angeigen, wie fich. jede derſelben 
im Feuer verhaͤlt und betraͤgt. 

Wenn man das Weſen und die Beſchaffenheit der Salze 
nicht kennt, fo iſt es unmoͤglich einen vollfommenen Bes 
grif von andern Körpern zu haben; wir wollen alfo mit 
ihnen den Anfang machen. 

Die Salze find, mie mir fie in der Natur vorfinden, 
entweder faure oder alfalifhe (Laugenfalze) oder Mit⸗ 
telfalze, oder Mittelerdfälze oder endlich Metallſalze. 





Saure Salbe, Salia acida, Sels acids. 


Diefe unterfcheiden fih von allen andern durch einen 
ihnen eigenen Geſchmack. Sie löfen die luftfauren Alfalien 
mit Braufen auf, fie verändern die blauen Farben der Ges 
waͤchſe in roth, befonders die Farbe des Lackmus: man 
kennt ihrer eine große Zahl, man findet fie aber nur felten - 
von andern Körpern befreit und rein im Schooße der Erde: 
Die Urſache Hievon liegt in ihrer Eigenfchaft,, ſich mit einer 
befondern Begierde mit allen Subftanzen, die fie antreffen, 
zu vereinigen. Der Ueberfluß, in dem man fie findet, und 
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die Verſchiedenheit ihrer Eigenfchaften und wuͤrkenden Kräfte, 
bemeifen zur Onüge, daß die Natur fie fehr häufig in ihr 
ven Werkſtaͤten anmende. 

In der neuen Lehre von Euftarten, zu der Prieſtlei 
den erſten Grund gelegt hat, und die in Frankreich von des 
nen Herrn Buͤquet, Lapoifier und Furcroi zu einer 
befondern Wiffenihaft gemacht worden, müffen die Säur 
ren als Luftarten oder zufammengefezte KIEDENde Wefen 
betrachtet werden. 


Der einer jeden Säure aAgenthaͤmliche Geſchmack kommt 
von dem mehr oder weniger großen Beſtreben zur Vereini— 
gung ber, und das Aufbraufen der-Säuren mit dem Alfali 
ift der Entrwicfelung der in diefem leztern nn Luft⸗ 
ſaͤure zuzuſchreiben. | 

Die den Säuren’ ausſchließlich eigenen Kennzeichen 
auſſer ihrem eigenthuͤmlichen Geſchmack, ihrer Kraft, die 
luftſauren Alkalien mit Aufbrauſen aufzuloͤſen und die blauen 
Farben in Roth zu verwandeln, beſtehen dafinn, daß fie 
ein großes Beſtreben Auffern, ſich mit allen in der Natur 
befindlichen Körpern zu vereinigen, und zwar in folgender 
Drdnung der Verwandtſchaft: mit dem brennbaren Wefen, 
mit dem firen Alkali, mit dem flüchtigen Alfali, mit den 
Ervdarten und mit ben Metallarten; daß fie niemals eine 
Vereinigung eingehen, ohne Dünfte in Geftalt einer Luft 
zu entrwiceln, daß fie ſich mit Waffer erhigen, menn fie 
gleich felbft deffen aufs möglichfte beraubt find, und im 
Gegentheil mit Eis Kälte hervorzubringen, daß fie die Gähs 
rungen hemmen oder verhindern , melche Eigenfchaften die 
Saͤuren mit allen Salzen gemein haben. 
J Da die Mineralogie bei Eintheilung der Koͤrper darauf 
Ruͤckſicht nimmt, wie die Erde ſelbige darbietet, und die 
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"Säuren niemals anders, als in Verbindung mit andern 
Körpern angetroffen werden, fo folgt hierauß, daß fie 
feine befondere Klafje ausmachen müffen: man wäre aber 
genöthigt, von den urfpeiinglichen Erden, von denen man 
faft feine einzige für fich allein beftehend und rein antrift, 
eben dag zu behaupten: indeffen breitet in einem fih auf 
die Zufammenfegung gründenden Lehrgebäude, die Befchreis 
bung ihrer Urfloffe, die fich niemals oder nur felten rein 
eigen, eim Licht aus, welches man nicht unbenugt laffen, 
muß, und bdiefe Befchreibung ift zur Erfenntniß anderer 
Körper vom größten Nußen. h 


Die Bitrioffäure, Acidum vitrioli. 
= Acide vitrioligue. 

Die völlig concentrirte Vitriolſaͤure hat eine ihr eigene 
Schwere = 2,125. ' Wenn fie vollfommen rein iſt, fo hat 
fie weder Geruch noch Farbe: man fann fie durch die Kälte 
nur felten in dichter Geftalt darftellen: fie‘ fann aber mit 
felft der Salpeterluft verdickt werden. Gie iſt durch ihre 
Verbindungen leicht fennbar. D. Vandelli meldet, 
man träfe fie zumeilen in Waſſer aufgelöft zwifchen Steinen ” 
hervorfließen in den Gegenden von Gienne und Viterbe, 
und ed bleibt Fein Zweifel übrig, daß fie in diefem Zalle 
von einem unterirrdifchen Feuer entftehe: übrigens findet 
man fie jederzeit in Verbindung entweder mir einem Alkali, 
oder mit einer Erde, oder mit Eifen, Kupfer, Zinf, Kupfer 
‚nidel und Kobold, oder mit dem brennbaren Wefen. Herr 

Baldaf fari hat fie ebenfalls nicht allein rein und dicht, 
fondern zugleich erpftallifirt gefunden in den St. Philipps 
bädern ohngefähr 30 Meilen von Sienng, in einer Grotte, 
die in einer Steinmaffe ausgegraben K. welche leztere 
von — Vaͤſſern abgeſezt iſt. Das Junere dieſer 
44 
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Grotte iſt bis zu einer gewiſſen Hoͤhe mit Schwefelblumen 
uͤberzogen, das übrige der Wände und des Gewoͤlbes zeigt 


convexe Erhoͤhungen, die mit einer haarfoͤrmigen ſehr ſau⸗ 
ren und nach der Feuchtigkeit der Luft ſehr begierigen Sub⸗ 


ſtanz, die aus ihnen herausbluͤht, uͤberzogen ſind. Der 
Herr Ritter Dolomien verſichert, auch die Vitriolſaͤure 
rein und angeſchoſſen in einer Hoͤhle des Aetna, aus der 
man ehemals Sthmefel gewann, angetroffen zu haben. 

Die Yulfane werfen oft die Vitriolſaͤure in’ Berbins 
dung mit brennbarem Wefen aug, ihren Schlünden heraus, 
und in diefem Zuftande hat ſie einen durchdringenden und 
erſtickenden Geruch. 

Wenn die Vitriolſaͤure weder Geruch noch Farbe ha⸗ 
ben, ſondern dem Waſſer aͤhnlich ſeyn ſoll, ſo muß ſie voll⸗ 
kommen rein ſeyn, und in dieſem Zuſtande kann man fie 
durch Concentrirung und Reinigung auf dem trocknen Wege 
erhalten, ſie hat aber einen fo ſtarken Trieb, ſich mit allen 


in der Natur befindlichen Körpern zu vereinigen, daß fie, 


ſchon in der kurzen Zeit, welche erfordert wird, ſelbige aus 
einem Gefaͤß in ein anderes zu gießen, die Feuchtigkeit der 
Luft an ſich zieht, und die in ſelbiger ſchwebenden Koͤrper 
aufloͤſt, und ſich dadurch faͤrbt: ſie kann zweimal ſo viel 
athmoſphaͤriſches Waſſer an ſich ziehen und aufnehmen, als 
ſie ſelbſt wiegt. Ihr Geſchmack iſt aͤuſſerſt ſcharf zuſammen⸗ 
ziehend und ſauer. Sie veraͤndert die blauen Farben der 
Pflanzen in Roth; loͤſet auf, und zerfrißt faſt alle e lalf⸗ und 
metallartige Subftangen. 

Die glasartigen Steine, oder deutlicher zu ſagen, die 
Kieſelerde, iſt die einzige, die threr Wuͤrkung entgeht: ſelbſt 
das Gold, meldhgg in feiner metalliſchen Geſtalt von der 
Vitriolſaͤure nicht angegriffen wird, giebt ihr nach, wenn 


es vorher durch ein — aus dem Koͤnigswaſſer nie⸗ 


x 


— 0° 9 
dergefchlagen worden. Wenn wir von den Mittelerdfalzen 
und Metallfalzen handeln werden, fo wollen wir ihre vers. 
fhiedenen Verbindungen unterfuchen. x 
E8 find in der Chemie zwei berühmte Berfuche befannt, 
"durch die man geglaubt hat, die Bitrioffäure in dichter Ges 
fiale und ceryftallifire zu erhalten: Herr Hellot fol bei 
Deftillirung des grünen Vitriols, da er die Auflöfung im 
heftigften Feuer betrieb, eine fo ſtarke Bitriolfäure gervons 
haben, daß fie uufer dichter Geftalt und cryſtalliſirt erſchien, 
und dieſes nennt man in der Chemie Kifenvitriolöfl 
(oleum vitrioli martiale, huile de vitriole martiale), und dr. 
Mey er in feinenmit dem iebendigen Kalk augeftellten chemiz 
[hen Verſuchen ſpricht von ähnlichen Eryftallen, die Nor d⸗ 
haus erhalten haben fol, und welche aufferdem auch raus 
hend waren. Mehrere Scheibefüngtler, die nicht denfelben 
Erfolg Haben erreichen Fönnen, haben feine Wuͤrklichkeit gez 
läugnet, demohnerachtet fcheint fich in der Chemie zu beftäs 
tigen, daß vie von Hellot und Nordhaus angegebene 
Reſultate nicht falfıh find. Ä 
Die Bitriolfäure ziehet heftig Feuchtigkeit an fich, und 
vereinigt fich mie dem Waſſer mit der größten Pebhaftigfeit. 
die Bermifchung erhizt fih, und erzeugt eine fehr anſehn— 
liche Wärme; in diefem Zuffande fann fie nicht frieren und 
widerficht fogar dem Gefrieren des Waſſers: diefe Erfcheiz 
nung ift dem Waſſer ſelbſt zusufchreiben, welches fie aus 
der Luft an füch zieht, wodurch eine Wärme erzeugt wird, 
die fich Dem Gefrieren wiederſezt; wenn die Vitriolfäure mit 
vielem Waffer verdünnt wird, fo führt fie den Namen D iz 
triolgeift: wenn fie aber vollfommen concentrirt und 
aller Zeuchtigfeit beraubt ift, Fann fie in einer Kälte von 
2 big 13 Graden Reaumurfchen Thermometer feieren, wie 
die ſchoͤnen Verſuche, welche der Herr d' Ayen im Jahr 
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1776 angeftellt hat, bemeifen. Herr Morveau hat dag 
Gefrieren bei einer minderen Kälte zumege gebracht. 

zufolge der Lehre von Luftarten, beſteht die Vitriol— 
faure aus der. Schwefelluft, und diefe Luft ift in Anfehung - 
der Vitriolfäure eben das, was die Salpeterluft in Anſe⸗ 
hung der Salpeterfaure ift. 

Die VBerwandfchaften der Ditriolfäure find auf dem 
naffen Wege Schwererde. Feuerbeftändigeg vegetabilifcheg 
Faugenfalz. Mineralifches Laugenſalz. Bittererde. Fluͤchti⸗ 
ges Laugenfalz. Alaunerde. Zinf. Eifen. Braunfteinfös 
nig. Koboldfönig. Nickelfönig. Blei. Zinn. Kupfer. 
Wißmuth. Spießglaskönig. Arfenicfönig. Queckſilber. 
Silber. Gold. Platine. Waſſer. Weingeiſt. Brenn⸗ 
bares Weſen. 

Auf dem trocknen Wege. 

Brennbares Weſen. Schwererde. Feuerbeſtaͤndiges ve⸗ 
getabiliſches Laugenſalz. Kalkerde. Bittererde. Metalli⸗ 
ſche Subftanzen.- Flüchtiges Laugenſalz. Alaunerde. 


Die Salpeterſaͤure. Acidum nitri. Acide nitreux. 


Die Salpeterſaͤure wird von einigen Mineralogen 
nicht zum Steinreich gerechnet, indem ſie von ihnen fuͤr 
ein Product der Faͤulniß organiſirter Koͤrper angeſehen wird; 
jedoch muͤſſen eben dieſe Körper, ſobald ihr Leben aufge⸗ 
hört hat, zu den Foſſilien gezahlt werden, weil dieſe leztere 
ben größten Theil der feftern Seftandtheile zu ihrer Bildung 
beigetragen haben. 

Dieſe Säure durch Kunſt zum höchften Grade verftärft, 
hat eine Schwere = 1,580: wenn fie rein it, fo bat fie 
feine Farbe, fondern ift weiß und klar, da ſie aber eine 
fehr genaue Berwandfchaft mit bem brennbaren Wefen hat, 
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fo iſt es nur durch beſondere Behandlung möglich, ſich ſel⸗ 
bige in dieſem Zuſtande zu verſchaffen. Durch Vermiſchung 
mit brennbarem Weſen in verſchiedenem Gehalte, erzeugt 
ſie die phlogiſtiſirte Saͤure. Ich glaube nicht, daß ſie ſich 
irgendwo rein fände, es waͤre denn in meteoriſchen Waͤſſern, 
man findet ſie aber mit Laugenſalzen oder mit Erde ver⸗ 
bunden. \ 
Die fehönen Berfuche des Herrn Thuvenel beweifen, 
daß die Salpeterfäure auf mehrere Art entftchen fönne, 
and ohne Unterfchied ein Eigenthum aller drei Reiche der 
Natur ſei. Ihre Eigenfchaften, durch welche / ſie ſch, wenn 
ſie ſehr concentrirt iſt, von andern Saͤuren unterſcheidet, 
ſind, daß ſie eine hoch- und brennendgelbe Farbe hat, und 
unauf hoͤrlich ſtarkriechende Daͤmpfe ausſtoͤßt, daß ſie 
weniger feuerbeſtäaͤndig iſt, als die Vitriolſaͤure, und 
deswegen niemals verdickt aufgewieſen werden kann. Wenn 
ſie vollkommen rein iſt, fo iſt fie weiß und klar, die geringſte 
Unreinigkeit aber macht ſie gelb oder roth. Im erſten Falle 
iſt ſie ſchwerer und weniger fluͤchtig, und laͤßt keine Daͤmpfe 
aufſteigen, im leztern aber iſt ſie leichter und fluͤchtiger. 
Hr. Bergmann nennt die erſte dephlogiſtiſirte und bie 
lezte phlogiſtiſirte Salpeterſaͤure. Wenn man gelbe raus 
chende Salpeterfäure and einer gläfernen Retorte deftillirk, 
ſo geht der rothe oder färbende Theil zuerft über, und die 
in der Retorte surücfgebliebene Saure entfärbt fih, und 
wird weiß. Ihr Geruch und Gefchmac find ihr dermaßen 
eigen, dag man fie fehr leicht erfennen fann: fie hat einen 
aͤuſerſt ſtarken Trieb zur Vereinigung, befonders mit Wafz 
fer, und zieht die Feuchtigkeit der Luft nur faum mit gerinz 
gerer Macht als die Vitriolfaure.an: wenn man ihr Waffer 
zugießt, fo erbizt fie ſich ſtark; von einer geringen Menge 
wird fie felbft grünlih, ihre Dampfe aber bleiben wie vors 
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ber roth, von mehrerem Waffer wird fie blau und ein Uez - 
bermas von Waſſer giebt ihr die Warferfarbe. Die Kies 
felarten ausgenommen, merden faft alle befannte Körper: 
von ihr angegriffen und theils aufgelöft,, und zwar würft 
fie unt defte heftiger auf felbige, je reicher fie an brennba— 
rem Weſen find: wenn fie aufs hoͤchſte verſtaͤrkt iſt, fo entz 
zuͤndet fie ſogar verſchiedene Oele, Kohlen u. ſ. w. Sie 
verrichtet ihre Aufloͤſungen geſchwinder als die Vitriolſaͤure. 
Unter den Erdarten iſt die Bittererde die einzige, mit 
der ſie Ceyſtalle anſchießt. Brand und nach ihm andere 
beruͤhmte Scheidefünfiler haben behauptet, fie fönne Gold 
auflöfen. 
Man fönnte nach denen vom Hin Marggraf mitdem 
Regen- und Schneemwaffer angeftellten Berfuchen muthmafs 
fen, daß diefe mit der größten Sorgfalt und Vorſichtigkeit 
geſammleten Waſſer die Salpeterfäure von Natur. bereitet 
in ſich enthalten: denn nachdem er Hundert Mag davon 
bis auf ſechs bis acht Unzen hatte verrauchen laſſen, und 
diefe, um die Kalferde, weiche fich aus ihnen niedergefaͤllt 
hatte, abzuſcheiden, durchſeihte, und 25 bis 30 Tropfen 
einer ſehr reinen Aufloͤſung des Weinſteinſalzes hineinthat, 
fo erhielt er durch Anſchießung ein nadelfoͤrmiges Salz, eis 
nen aͤchten Salpeter. Burghard in ſeiner Abhandlung 
vom Seignetteſalz ſagt, man faͤnde die Salpeterſaͤure, von 
der Natur bereitet, in einigen Bergwerken, unter andern 
in der Ukraine, dies iſt aber ſehr zweifelhaft. 


In den jetzigen Zeiten, da man aufgeklaͤrtere Begriffe 
von der Salpeterfaͤure hat, wird es viel leichter ſeyn, dies 
felbe zu erfennen oder vielleicht rein zu finden. 


Die Vermandtfihaften find eben dieſelben, die die Vi⸗ 
——— bat. 
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Die Kochfalfiue, — falis communis. 
Acide muriatique. 


Die a oder Deerfalsfäure ift auf ber Be 
fläche der Erde häufig anzutreffen: wenn fie ſehr concens 
trirt iſt, fo erſtreckt ſich ihre fpecififche Schwere faum big 
1,150. Sie iſt fehr flüchtig, und hat einen befondern ihm 
genen Geruch: menn fie alles ihres überflüfigen Wafferg 
beraubt wird, Fann fie fih in Luft verwandeln; denn daß; 
brennbare Wefen macht einen ihrer Beftandtheile aus. 


Dran finder fie niemals rein, fie wäre.denn efwa in 
den metcorifchen Wiffern mit der Salpeterfäure verbunden: 
man finder fie in Verbindung mit ball, mit Erde, oder | 
mit irgend einem Metalle. 


Die Kochfalzfäure befizt alle Eigenfhaften faurer falz 
iger Weſen, jedoch) in einem geringen Grad von Stürfe, 
als die Säuren des Vitriols und Salpeters, wenigſtens 
bei gewiſſen Bewandniſſen: ſie iſt ohne Farbe und klar: ſie 
iſt leichter und fluͤchtiger, als die Vitriolſaͤure, von welcher 
ſie ſich ſowohl durch ihren Geruch unterſcheidet, als auch 
durch die weiſſen unaufhoͤrlich aus ihr aufſteigenden Dämz 
pfe, die ſie um deſto haͤufiger ausſtoͤßt, je feuchter die Luft 
iſt: ihre Geruch kommt den des Safrans oder der Zitronen’ 
jiemlich gleich, befonders wenn fie fehr verdünnt ift. ' Cie‘ 
vereiniget fich mit dem brennbaren Weſen viel fhmerer, 
als die andern Säuren. Die meiffen Metalle werden von’ 

ihr vorzüglich leicht angegriffen. Sie löfet ferner alle Mes 
tallkalke auf, und zwar mit Feiner ftarfen Erhigung; fie 
verflüchtiget Gold, Gilber, Zinn, Bismuth, Duecfilber 
und den Spießglaskoͤnig, welches zum Beweiſe dient, daß 
fie den Metallen ſtaͤrker anhaͤngt, obſchon fie ſelbige ſchwe⸗ 
rer aufloͤſt, als die andern Saͤuren. Ihre merkwuͤrdigſte 
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Eigenfchaft befteht darin, daß fie die Macht befist, dag 
Gold aufzulöfen, wenn ſie mit der- Salpeterfäure verneifcht 
wird, eine. Eigenfchaft, welche die Saͤuren des Vitriols 
und Salpeters weder einzeln für fih noch in Verbindung 
mit einander haben. Die Vermifchung der Kochſalzſaͤure 
zit der Salpeterfäure wird Rönigswaffer genannt. 
= EB mußte von jeher befremdend feyn, daß zwei Saͤu⸗ 
ren, bon denen jede einzeln Feine Würfung aufs Gold hatte, 
durch ihre Bereinigung die Faͤhigkeit befamen, daffelbe aufs 
zuloͤſen. Herr Bergmann glaubt, daß die GSalpeterfäure 
fich des in der Kochfalzfäure befindlichen brennbaren Weſens 
bemächtige, und fich zum Theil in Daͤmpfen zerffreue, und 
daß folglich das Koͤnigswaſſer dag’ Gold nur in Betracht der 
in ihn enthaltenen depHlogiftifirten+ Kochſalzſaͤure auflöfe, 
Das Mas, in meldem die Salpeterfäure und Kochfalzz 
fäure zufammen verbunden werden mäffen, um Königemafs 
fer auszumachen, ift nicht beſimmt. Das Koͤnigswaſſer 
iſt nicht fo ſchwer, als die zwei Saͤuren, aus denen es 
beſteht: es hat einen beſondern Geruch, ſeine Farbe iſt ge⸗ 
woͤhniglich zitronengelb: feine Wuͤrkung auf verſchiedene 
Koͤrper unterſcheidet es von allen andern Säuren: vermit—⸗ 
telſt einer gehoͤrigen Waͤrme koͤnnen die zwei Saͤuren, aus 
denen es beſteht, von einander getrennt werden: es loͤſet 
die Thonerde nur langſam auf, es vereinigt ſich mit der 
ſchweren Erde, mit der Bittererde, mit dem Kalk und 
mit denen verſchiedenen Laugenſalzen, und hieraus entſtehen 
gemiſchte Salze von verſchiedener Aufloͤsbarkeit und ver; 
ſchiedenen Faͤhigkeiten in Cryſtalle anzuſchießen. 

Zufolge der Lehre von Luftarten iſt die Kochſalzſaͤure 
nichts anders, als die ſaure Luft des Kochſalzes mit einer 
gewiſſen Menge Waſſers verbunden, und man kann dieſe 
mit leichter Muͤhe bereiten, wenn man die rauchende Koch⸗ 
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ſalzſaͤure in einer Retorte erwaͤrmt, deren Hals in ein mit 
Queckſilber angefuͤlltes Gefaͤß eingetaucht iſt. | 

Diefelben Berfuche, melde dem Herrn Marggraf 
das Dafeyn der Salpeterfäure im Negen und Schneewaſ— 
fer darthaten, zeigten ihm auch die Gegenwart der Koch⸗ 
ſalzſaͤure in eben diefen Waffern: denn er entdeckte darinn 
gleichfalls den mürflichten Anfchuß des Meerfalges. 

Es ift auffer Zweifel, daß diefe Säure zumeilen in 
unterirdifchen Gegenden und im Schoofe der Erde gegens 
waͤrtig fei, indem es fich fehr-oft zugefragen hat, daß man 
bei Eröfnung der Salzbrunnen das Daſeyn diefer Säure 
durch ihren Geruch und ihre weißlichen Dir. entdeckte. 
Die Verwandſchaften der Kochfalzfäure und des Ki 
nigwaſſers fommen mit den Vermandtfchaften der Vitriol⸗ 
ſaͤure vollkommen uͤberein. 


Die Flußſpathſaͤure. Acidum fluoris mineralis, 
‚Acide Auorigue. 


Die Säure des Mineralfluſſes oder des Flußſpaths 
hat niemals eine Schwere, die 1,500 uͤberſtiege, wenn ſie 
auch aufs beſte zubereitet waͤre: ſie iſt ſehr fluͤchtig: ihre 
warme Daͤmpfe freſſen das Glas an, und wenn ſie ſich mit 
Waſſer verbinden, ſo bringen ſie Kieſelerde zum Vorſchein, 
oder ſetzen ſelbige wenigſtens ab. Wenn dieſe Saͤure von 
allem uͤberfluͤßigen Waſſer befreit wird, ſo nimmt ſie die 
Geſtalt einer Luft an. - 

Sie ift bisher noch von niemand rein, fondern jeder 
zeit im Flußſpath mit dem Kalke verbunden gefunden 
worden. 

Dieſe Säure iſt noch Ben fehr lange befannt, und 
man har ihre Entdeckung dem berühmten Herrn Scheele 
zu verdanfen. Man erhält fie aus dem Flußſpath; wenn fie 
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fehr rein iſt, fo zeige. fie fich in Geftalt einer kuft, und in 
dieſem Zuſtande iſt ſie ſchwerer, als die atinoſphaͤriſche; ſie 
loͤſcht das Feuer aus und toͤdtet die Thiere, die in ihren 
Dunſtkreis gerathen: ſie iſt ſehr begierig, ſich mit Waſſer 
zu vereinigen, und durch dieſe Vereinigung, welche mit 
Hitze vor ſich / geht, entſteht die wahre Säure; man erhält | 
fie, wenn. man, eme Unze: Flußſpathpulver mit zwei oder 
drei⸗ Unzen concentrirter Vitriolſaͤure deſtillirt: wenn die 
Vorlage mit Queckſilber gefuͤllt iſt, ſo geht die Flußſpath⸗ 
fſaͤure nn. fehr trocknen und fehr durchfichtigen 
Luft uͤber, wenn fie aber Waſſer enthalt, fo vereinigt fich 
diefe Luft * augenblicklich, und laͤßt zu gleicher Zeit 
ein erdigtes nt welches fie in Auflöfung hielt, niederz 
fallen. - 
"Die — der Can: von der Veſt Hhaffenhelt 
der durch dieſen Verſuch erhaltenen Saͤure ſind geraume 
Zeit in Widerſpruch miteinander geweſen: einige haben fie 
für eine bloße Abart oder Modification der Vitriolſaͤure ges 
halten andere haben geglaubt, fie wäre bie Meerfalsfäure 
mit einem erdigten Wefen verbunden, bis endlich Here 
Bergmann deutlich bemiefen hat, daß fie eine Säure ganz, 
beſonderer Art ſei. Die Reſultate ihrer Verbindungen mit 
verſchiedenen Subſtanzen zeigen es ganz deutlich. Die 
Thonerde, die ſchwere Erde, die Bittererde und die Als. 
kgli bilden mit ihr Mittelſalze, die von jenen ſehr verfchiez, 
den find, en man mit andern Gäuren erhält, . Cie 
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* Das Gi ber leidet —* gar keine Veraͤnde⸗ 
rufg: fie loͤſet das lebendige Queckſilber nicht auf und- 
greift auch dag Blei nicht an. Das Kupfer wird von ihr 
einigen Theils aufgeloͤſt, welches daran zu. erkennen iſt, 
ar die mit dieſem Metalle ‚Digeriite, Säure durch hinzuges 
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thanes fluͤchtiges kaugenſa blaͤulicht witb Das Eiſen 
und der Zink werden von dieſer Saͤuremit Heftigkeit ange⸗ 
griffen; das Zinn, der Bismuth und der’ Cobold werden 
nicht angegriffen, wohl aber ihre Rare: au daB Spies 
glas wird nicht angegriffen: — : 

Obſchon dies "angeführte Verhalten der Flußſpath⸗ 
faͤure ſie faſt hinlaͤnglich charakteriſirt, ſo wollen wir den⸗ 
noch alle uͤbrigen Beweiſe, die Hr. Scheele anfuͤhrt, um 
zu zeigen, daß fie von allen andern Säuren verfchieden fey, 
hier einrücken. Die Säge, aus denen feine Beweiſe fließen; 
find folgende: r) Iſt der Flußſpath eine Steinart, welche⸗ 
wenn fie rein if," aus Kalk und einer Säure beſteht⸗2) 
Die Vitriol- Salz⸗Salpeter⸗ Arfenit⸗ und Phosphorſau⸗ 
ren haben ein? nähere Verwandſchaft zu der Kalkerde;' und 
daher muß Ge Flußſpathſaͤure ausgetrieben werden. 3): 
Deift dieſe Säure auf ihrem Wege die Kieſelerbe an, ſo 
verbindet fie fich damit, und nimmt ſolche in Luftgeſtalt 
mitſich in die Vorlage. 4) Ihre Anziehungskraft zu Ber 


Kiefelerde mird merklich geſchwaͤcht, wenn diefe Säure 
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Waſſer in der Vorlage antrift; ſie verliehrt alsdann ihre 
2 elaſti ſche ‚Eigenfihaft, und laͤßt einen Theil von der mit 
ſich fuͤhrenden Kieſelerde auf der Oberfiaͤche des Waßers 
fallen, Da dieſe Saͤure die beſondre Eigenſchaft beſizt, 
die Kieſelerde aufzuloͤſen/ ſo iſt ganz natuͤrlich daraus zu 
ſchließen, daß fie auch die Eigenſchaft ‚befiße,. Glas anzu⸗ 
fteſſen, weil dieſes aus Kieſelerde und Alkali; zuſahimen⸗ 
geſezt iſt. Hr. Prieſtlei war der, erſte der dieſes 
wahrnahm; ſie hat aber dieſe Eigenſch chaft nur, wenn ſie 
ſich im Zuſtande einer: Luft befindet, und. verliehrt fie, 
wenn fie mit Waller vermiſcht iſt 2) 5) Wird bie De 
— — — 


Hr... Gr. von G hat die der Flußſpathfaͤure 
signe Be Glas aufzuloͤſen, dazu angeivender, 
B 
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ftilation in einer zinnernen Netorte verrichtet ‚. und die 
Vorlage mit Wachs auf der innern Flache überzogen, 
fo. erhält man die Saure des Flußſpaths in ihrer größten 
- Reinheit: dahingegen „. wenn Sand zu der Miſchung 
gefest wird, fo wird die Säure dadurch verunreinigef, und 
reißt ihn mit, fich uber. 6) Man kann auch die Säure 
vom Flußſpath ſcheiden, wenn ‚man, eine Miſchung des 
zart geriebenen Flußſpaths mit luftigem feuerbeſtaͤndigem 
Laugenſalz in mittelmäfßigen Feuer fließen laͤßt; alsdann 
verbindet fi ch die Kalkerde mit Der Luftfaͤure, und das 
Laugenſalz mit der Flußſoathſaͤure ;- verſezt man dieſe 
| Säure aus. dem Saugenfalze an die Bleierde, und ſtellet 
maan dieſe Bleierde mit Kohlenſtaub in einer Retorte wie⸗ 
der her, fo erhält man die Flußſpathſaͤure in der Vorlage. 
2 Wird die Slußfpathfäure in Kalkwaſſer ass.affen ‚- fo entz 
ſteht ein regenerirter Flußſpath; mit fir em vegetabiliſchem 
Laugenſalze geſaͤtigt, entſteht ein deliqueſcirendes Neutral⸗ 
Hl a REN a ze Geſchirre — 
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Buchſtaben, "Zeichnungen. u. d. m. damit auf. "eine 
ähnliche Weife in Glas zu äsen, als man mit Scheiz’ 
deœwaſſer in Kupfer ägt. Eine Platte von Spiegelglas 
wird mit geſchmolzenem Wachs, Kupferſtechermaſtix 
u. dgl. überzogen. Nachdem der Ueberzug erhaͤrtet 
"s dt, macht man darin die Zeichnungen mit einer Ra⸗ 
‚biernadek, oder einem andern ſpitzigen Inſtrumente, 
| f t die Zeichnung. mit einem. kleinen Rande: von‘; 
achs ein, und ſchuͤttet nun eine ſo eben und ſchnell 
angerührte Mifhung. aus gleichen Theilen Fluͤßſpath⸗ 
pulver und Vitrioloͤi darüber. Um die Verdunſtung 
zu verhindern, bedekt man es mit einem: umgefehrtehit 
porcellainen Tellee oder dergleichen. - Nach: 1, bis 2 
- Sägen bringt man alles von der Glasplatte ab, uud _ 

num cerfcheinen darin die Füge eingeaͤtzt. ©. Eheminhe 

- Annalgn, 1786. 12. Stuͤck. "Se 


— 


Flußſpathſaͤure mit fluͤchtigem Laugenſalze nieder, ſo 
gelatinirt dieſe Miſchung, und man erhaͤlt eine wahre 
Kieſelerde. Dieſe naͤmliche Erde iſt auch der Sublimat, 
Welcher in dem Halſe der Retorte und in der Vorlage entz 
ſteht. 9) Wird bie Säure aber mit fixem Laugenfalse 
gefätigt , fo entſteht gleichfalls ein klarer Niederfchlag, 
welcher geſchwinder zu Boden fällt, und, nachdem er wohl 
getroknet worden, ein weißes Anſehen wie Kreide hat. 
10) Dieſer Niederſchlag wiegt doppelt ſo viel, als der 


kieſelichte Niederſchlag Nr. 8. und iſt ein mie uͤberfluͤßiger 


Saͤure geſaͤtigtes Neuütralſalz, folglich im Waſſer (obs 

wohl ſehr viel dazu erfordert wird) aufloͤsbar, und beſteht 

aus Kieſel, fixem Alkali und Flußſpathſaͤure. Es iſt im 

Feuer leichtfluͤßig, und wird die Schmelzung fortgeſezt, 

entſteht ein klares Glas, fo alkaliſch iſt, und eine wahre 

Kieſelfeuchtigkeit abgiebt. — 
Die Verwandſchaften der Flußſpathfaͤure ſind: | 

Auf dem naffen Wege Pina 


Kalferde. Schwererde. Bittererde, Seuerbeftändiges ver 
getabiliſches Laugenſalz. Mineralifches Laugenſalz. Fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz. Alaunerde. Zink. Eifen‘ Sraunfteinfönig. 
Koboldkönig. Nickelfönig. Blei. Zinn. Kupfer. Bismuth. 
Spiesglasfönig. Arfenickönig. Quekſilber. Silber. Gold, 
Matina. Waſſer. Weingeift. Kiefelerde, | 
Auf dem frofnen Wege 

Kalterde. Schwererde. Bittererde, Seuerbeftändiges ve; 
getabiliſches Laugenſalz. Mineralifches Laugenſalz. Me⸗ 
talliſche Subſtanzen. Fluͤchtiges Laugenſalz. Alaunerde. 


Ba 


Die Arfeniffäure, Acidum arfenicale. Acide 
BR UN de PArſenic. — 
y . ne 3 
Die, Säure des Arſeniks wird durch die Kunſt in Ger 
ftalt einer frofnen Maffe erhalten: ihre foesififche Echmere 
iR 3 391. Sie iſt im Teuer ſchmelzbar, und wird in 
demſelben feuerbeftändig , menn die. Materie der Märme 
fie hinlaͤnglich ihres brennbaren Mefeng beraubt hat, daß 
fie die Geſtalt des weißen Arfenits annehmen kann: fie 
sicht die Feuchtigkeit der Luft am, und zerfällt in derſelben. 
Man. findet fie niemal® frei, fondern in Berbindung 
mit dem Koboldfalf und hauptſaͤchlich mit dem ‚brennbaren 
Weſen im mürben Arfeniffönig und in feinem Kalte. 
Die Arfanikfäure , deren Dafepn bon Stahl und 
Kunfel gemuthmaßt, und von Macquer faft bemiefen 
morden, n endlich vollfommen von den Herren Scheele 
und Bergmann befätigt. Sie fann auf folgende Art 
bereitet erden: Man köfet zwei heile gepulverten meißen 
— in einer gläfernen tubulirten Retorte, mit fieben 
Theilen kochender Salzſaͤure auf. Dasjenige, fo ſich in 
der adglutinirten Vorlage, anſammelt, gießet man wieder, 
von neuem in. die Retorte, und zugleich drei und einen, 

halben Theil. Salpeterfüure., von eben ber fpecififchen 
Schwere, als die obgedechte Salzſaͤure; hierauf, bringt. 
man wieder die Vorlage an , aber ohne Gluten. Durd 
Beihülfe der Wärme ergreift die Salpeterfäure das Phlos 
gifton des Arſeniks, und macht rothe Dämpfe; man fährt 


mit der Deftilfation fort, bis dieſe rothen Dämpfe auf 
hören. Nunmehr bringt man mieberum einen Theil weißen 
Arſenik in die Retorte, loͤſet ihn durch das Kochen auf, 
und hierauf ein und einen halten Theil Salpeterſaͤure, 
welche den aufgelöften Galpeter mit Aufbraufen und Erz 
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zeugung rother Daͤmpfe dephlogiftifiet. Zulezt deſtillirt 
man fort, bis zur Ttrockne; das Reſiduum, wenn es etz 
maß geglühet worden, giebt eine bloße Arfen’ffäure, die‘ 
alle Eigenjchaften der Säuren befist, indem fie die blauen 
Farben. der Pflanzen roͤthet, ſich leicht mit dem Lalke 
verbindet, die Thonerde aufloͤſet, wenigſte ns im Feuer, 
auf die andern Erden aber weniger Bırkung hat, und mit 
den feuerbeftändigen "und- flüchtigen Laugenſalzen aufz 
braufet. In Verbindung mit dem — regene⸗ 
rirt dieſe Saͤure das wahre Arſenital⸗ Mittelfal; des Hrn. 
Macquer. 

Wenn die Arſenikſaͤure in trokner Geſtalt auf einer. 
Kohle der Flamme des Loͤthrohres ausgeſezt mird , fo 
nimmt fie ihr’brennbares Weſen geſchwind wieder an, und 
regenerirt den weißen Arſenic wobei ſie einen Knoblauch⸗ 
geruch ausbreitet; in einem Loͤffel ſchmilzt ſie, und xaucht 
nicht, inſofern ſie entweder von der Flamme ſelbſt oder 
auch vom Metalle des Loͤffels fein brennbares Weſen ein⸗ 
geſaugt hat, und im lezten Sale iſt die Oberflaͤche des 
Metalls veraͤndert. u 

Die Verwandſchaften find, wie bei ber Flußſpath⸗ 
fäure,; nur auf dem naffen Wege nach der Platina brennz 
bares Weſen. Waffer. Weingeift,, und auf dem teofnen. 
Wege brennbares Werfen. & 


Die Wafferbleifäure. Acidum Molybdacnae. 
x Acide- de. la. Mölybdöne. | 


Die Säure des Wafferbleieg ift, allem Scheine nach, 
metalliihen Urfprungs, obſchon man noch nicht weiß, von 
welchem Metalle fie herfomme. Da der mürbe Arſenik— 
fönig, wenn er des brennbaren Wefeng beraubt wird, fich 
als eine von den andern fehr verſchiedene Saͤure darz 
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ſtellt, ſo koͤnnte man hiernach ſchließen, daß in den au⸗ 
dern Metallen gleichfalls befondere Säuren’ verborgen mas 
ven, und es iſt zuverläßig, daß der fefte Zufammenhaug 
des breunbaren Wefend mit der Metallerde bisher bins 
derlich geweſen ſey, dieſe Saͤuren entbloͤßt darzuſtellen. Die 
aus dem Waſſerblei erhaltene Saͤure beſizt metalliſche Ei⸗ 
genſchaften, und es iſt noch nicht gelungen, ſie vollkom⸗ 
nen von ihrem brennbaren Wefen zu befreien, wie folz 
gende Gründe bemeifen: 1) Ihr faurer und metallifcher 
Geſchmack. 2) Die Farbe, welche das microcosmiſche Salz 
und der Borar mit ihr annehmen, da fich dieſe Salze nur, 
mie metallifchen Kalken färben. 3) Ihre Zerftöhrung vers 
mittelſt des phlogiſtiſchen Alkali, welche jederzeit die Ge⸗ 
genwart eines Metalls anzeiget. 4) Ihre trokne feſte Ges 
ſtalt, welche an der Luft nicht zerfaͤllt, und der des weißen 
Arſeniks gleich koͤmmt. 5) Ihre ſpecifiſche Schwere —3,400.m 
Endlich hat Hr. CI. Hielm, aller diefer angeführten Ums 
fände halber fie wieder zu veduciren gefucht , und einen 
König erhalten, der befondere und von andern Metallen, 
verfchiedene Eigenfchaften beſizt; er ift aber * hinlaͤnglich 
unterſucht worden. 

Diefe Säure iſt von Hrn, © cheele erfi vor einigen. 
Fahren entdeft worden. da er Verſuche mit dem Waſſer⸗ 
blet anftellte; fie wird auf folgende Art bereitet? se 

Auf@uderthald Unzen fein geftoffeues Wafferblei goß 
Hr. Scheele ſechs Unzen verduͤnnter Salpeterſaͤure, und 
ſezte alles in einer mit der Vorlage zuſammenlutirten 
Retorte ind Sandbad. Die Säure hatte waͤhrend des Anz 
ſtehens oder Digerirens gar feine Wirfung, nachdem fie, 
aber zu Fochen anfieng, flieg fie bei ffarfem Aufſchaͤumen 
in rothen elaftifchen Dämpfen in die Höhe; da fie big zur. 
Trockne uͤbergetrieben, war, ‚blieb ein Reſiduum von, afca, 
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grauer Farbe zuruͤkt. Hr. Scheele that nochmals eine 
gleiche Menge verduͤnnter Säure darauf, und es erſchien 
Schaum, wie beim erſtenmale; er trieb es wieder bis zur 
Trokne uͤber, und fand das Reſiduum weißer, als vorher; 
er wiederholte ſein Verfahren nochmals, und goß eine 
gleiche Menge Salpeterſaͤure zu, und deſtillirte ſie auf eben 
dieſelbe Art. Nachdem er dieſes vier⸗ bis fünfmal wieder⸗ 
holt hatte, blieb endlich ein kreidenweißes Pulver zuruͤk, 
welches er mit warmen Waſſer verſuͤßte⸗ bis es Feine 
Säure mehr enthielt, und endlich trocknen ließ; es mug 
61 Drachnen, und’ er een daß es die Erde bes Waſſer⸗ 
bleies war. 

Die Erde des Waſſerbleies iſt ſaurer Natur/ denn 
ihre Aufloͤſung roͤthet den Lakmus, macht die Seifen⸗ 
aufloͤſung trübe, und ſchlaͤgt die Schwefelleber nieder. — 
Sie hat auch. einige Wirfung auf die Metalle, und wenn 
fie mit dem Feilſtaub aller unvolfommmen Metalle gekocht 
wird, fo nimmt fie eine blaͤulichte Farbe an: — Mit ein 
wenig Raugenfalz verbunden" „ Söfet fie fich im Waſſer in 
groͤßerer Menge auf, und erzeugt beim Erkalten kleine 
unregelmäßige Kryſtalle. — Dieſe Aufloͤſung zeigt, fo 
lange fie warm iſt, deutlich die Eigenſchaften der Saͤu- 
ren; fie’färbt den Lakmus ſtark roth, braufet mit der. 
Kalferde , mit der Bittererde und der Mlaunerde flarf 
uf, und erzeugte mit ihnen Mittelfalze, die im Waſſer 
wenig aufloͤsbar find; — fie fchlägt die Auflöfungen des 
Silbers, Queckſilbers und Bleied in der’ Salpeterfäure 
nieder, und gleichfalls die Auflöfung des Bleicd in der 
Meerfalfäure ; 3 — fie fchlägt die andern Metalle nicht 
nieder, fogar nicht einmal den aͤtzenden Sublimat in der 
Meerfalsfanre ; fie ſchlaͤgt gieichfalls die Aufloͤſung der 
ſchweren Erde in den Saͤuren des Salpeters id Meet; 
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ſalzes nieder; aber, diefer Niederſchlag iſt keinesweges ein 
wiedererzeugter Schwerſpath, weil. er ſich im. kaltem 
* rafiet uf welche Ssenſchaft dem regenerirten 
———— Erdarten nicht * ſte entwickelt⸗ aus dem 
feuerbeftändigen und. flüchtigen Laugenfalzen, die in ihnen 
enthaltene faure Luft, und macht mit ihnen Mittelſalze, 
welche alle. Metallauflöfungen niederfchlagen, und zwar⸗ 
- das Gold „dag aͤtzende Sublimat, den Zink und den 
Draunftein weiß, das Eiſen und, die Zinnaufioſung in 
der Meerſalzſaͤure braun, den Kobold. roſenroth den 
Salpeter blau, die Auffoͤſungen des Alauns und der K Kalfe; 
weiß. — Wenn man das aus dep, Erde des Waſſerbleies 
und dem flüchtigen Laugenſalze zubereitete Ammoniacſalz 
heruͤbertreibt, ſo läßt die, Erde daß Küchtige Laugenſaliz 
bei einem gelinden Feuer fahren. und in der: — bleibt 
ein graues Pulver zuruͤͤ sap ui: 
WVor dem Loͤthrohre Pe DE, Rohe. yaisd, Per Säure * 
Waſſerbleies verzehrt, imLöffel giebt, ſie vor der, aͤuſſern Flam⸗ 
me eine weiße Erde/welche eine ſchoͤne blaue Farhe annimmt, 
wenn der Strahl der innern Flamme auf ſi ſie ſtoͤßt: ſie giebt 
dem mier ocosmiſchen Salze eine ſchoͤne gruͤne Farbe, und 
dem Vorarkuͤgelchen eine aſchgraue, wenn man es durch 
Reflexion betrachtet, durch Refraction aber ſcheint die Farbe 
dunkel violet zu ſeyn. Sie iſt die einzige Säure, welche die 
luſſe faͤrbt. 
Ihre Zeewandtſchaften find noch — genau —— 


Die Tundgſtehnfaͤure. Acidum Tungſteni, vet 
Caleis ‚ponderofiflimae. Acide de la Toungftene, | 


Die Tuugſtehnſaͤure koͤmmt mit der; vorigen ſehr übers 
in, vur unterſcheiden ſie ſich ia Aufehung der Reſultate 
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die ihre Verbindung mit dem Kalkwaſſer giebt, ohnerach⸗ 
tet deſſen aber ſind ſich dieſe zwei Saͤuren in andern Ver⸗ 
gleichungen, die maun damit gemacht hat, ahnlich, * 
auch dieſe ſcheiat etwas metallartiges zu verrathen. m. 

Dieſe Saͤure iſt vom Hrn. Scheele entdeckt — vom 
Hın. Bergmann beſtätigt: Die Art, fie zu. bereiten, und 
ihre chemifche Verbindungen find folgende. 

Man nimmt einen Theil:in einem. gläfernen Moörfer ges 
pulverten Zungftehn, vermiſcht ihn mit 4 Theilen Weins 
feinlaugenfalz , thut alles zufammen in einen eifernen Tie⸗ 
gel und. betreibt; dag Feuer: Wenn diefe Mifchung ges 
ſchmolzen iſt, gießt man fie auf. eine eiſerne Platte und loͤſt 
ſie hernach in 12 Theilen ſiedenden Waſſers auf; einige 
Zeit hexrnach hellt man das zu Boden gefallene Pulver. ab, 
und ſaͤtiget die Lauge mit Salpeterſaͤure. Dieſe Miſchung 
verdickt ſich und giebt ein weiſſes Pulver, welches man in‘ 
falten Waſſer waſchen und hernach trocknen muß. .. Diefer: 

Nieverfchlag iſt die Säure ded Tungſtehns. - Sie iſt ie 
Waſſer aufloͤsbar, e8 werden aber zwanzig Theile fiedanden . 
Waſſers zur Auflöfung eines erfordert: fie röthet die, Lack⸗ 
mustinctur und hat einen fauren Geſchmack: mit Kalkwaſ⸗ 
fer erfolgt ein wiedererzeugter Tungſtehn. Vor dem Eöthr 
zohre wird diefe Säure erft mattgelb, hernach braun, und. 
endlich ſchwarz, fie läßt weder Rauch noch.irgend ein.Zeim 
hen einer Schmelzung wahrnehmen, mit dem Borax giebt 
fie ein blaues und mit dem fchmelgbaren Harnfalze ein meer 
grünes Glas, welche Farbe jedoch die äufferfte Spike der. 
Flamme oder etwas zugefezter-Salpeter verjagt, bie blaues 
Flamme aber wieder zum Vorfchein bringt. -- Die Auflöfung 
diefer Säure in Waſſer giebt mit. den flüchtigen und feuer⸗ 
beſtaͤndigen Laugenſalzen Mittelſalze, welche in fehr Heinen 
Kryſtallen auſchießen, mit dem fluͤchtigen Laugenſalze erzeugt 
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fie.ein ammoniacartiged Salz ir feinen Nadeln; welches 
durch den falpeterfauren Kalk zerlegt wird. "Die Tungſtehn⸗ 
fäure zerlegt auch die efiggefäurete Schwererde: ſie ſchlaͤgt 
auch vifriolfaures. Eifen, Zinf und Kupfer, falpeterfaures 
Silber, Duedfilber und Blei und kochſalzſaures Bleiweiß 
nieder, fochfalzfaures Zinn aber blau, aͤtzendes Queckſilber und 
Goldaufloͤſung gar nicht nieder. Wenn man die Aufloͤſung 
dieſer Säure in Waſſer mit einigen Tropfen Salzſaͤure ver⸗ 
ſezt, und auf geglaͤttetes Eiſen, Zink oder Zinn ſtreicht, ſo 
erhält fie eine ſchoͤne blaue Farbe: dies erfolgt auch, wenn 
man diefe Metalle in dieſe Säure legt.: Bei mancher an⸗ 
feheinenden Achnlichfeit wer Tung gfichnfäure und Wafferbleis 
ſaͤure unferfcheidet ſich jene doch von ihr dadurch, daß fie 
Afeuerbeſtaͤndig ſey; 2) weniger Verwandſchaft mit dem 
Brennbaren habe; 3) in der Salpeterſaͤure ſchwer aufloͤs⸗ 
bar ſey und der Kalk gelb. werde; 4) die mit der Tungſtehn⸗ 
ſaͤure verbundene Schwererde im Waffer unauflöslich ſey; 
5) daß aus der waſſerbleiſauren Kalkerde durch dag vermit⸗ 
telſt der Tungſtehnſaͤure erzeugte ſalmiacartige Sal ein 

wahrer Tungſtehn wieder hergeſtellt werde. 

Herr V’EIhuyar, ein Spanier, verfuthte die Neducz | 
tion diefer Säure, und der Erfolg feiner Verſuche entfprach 
feinen Hofnungen: er erhielt ein Metall von fehr merfmürz 
digen. Eigenfchaften: feine ſpecifiſche Schwere war fo groß, 
Daß fie nur dem Golde und der Platina wich; fie verhielt 

ſich zum Waffer wie 1: ,06. Er mar noch ſchwerer zu 
ſchmelzen, als der — Braunſteine. Er ließ ſich 
in keiner Saͤure aufloͤſen, das Koͤnigswaſſer und die Sal⸗ 
peterſaͤure verfalften ihn zwar, allein fie ſind aicht vermoͤ⸗ 
gend ihn weiter aufzuloͤſen. | 

. Die Verwandſchaften dieſer Saͤure — nd * mi ges 

nau beſtimmt. | 
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Die Phosphorſaure. Acidum phosphori, A * | 
phesphorigue:.“ 


Die Phosphorſaͤure, welche wan im Thierssiche ans 
trift, koͤmmt im Pfanzenreiche noch haͤufiger vor, im Stein⸗ 
reiche aber iſt ſie ſehr ſelten. Herr J. G. Gahn iſt der 
erſte, der ſie in Verbindung mit Blei angetroffen hat; ſie 
kann noch in mehreren andern Foſſi lien gegenwaͤrtig ſeyn; 
ſie iſt im Feuer ſchmelzbar, und wenn ſie ihres Waſſerge⸗ 
halts beraubt iſt, beträgt ihre ſpecifiſche Schwere —2,687. 

Bei Bereitung des Phosphors, deſſen Erfindung bis 
ins Jahr 1677 zuruͤckfaͤllt, begnuͤgte man ſich anfangsieins 
zig und allein mit der Hervorbringung dieſer beſondern Sub⸗ 
ſtanz, und die Art, fie zu bereiten, blieb lange ein Geheim⸗ 
niß, welches nur jiveien oder dreien Chemiften befannt war: 
Nachdem es ein wenig gemeiner wurde, und die Herren 
Marggraf, Lehmann, Hellot, Scheele, Gahn 
und andre mehr ſich beſonders damit beſchaͤftigt hatten und 
gefunden, daß man es aus allen drei Reichen der Natur 
gewinnen koͤnne, ſahe man alſobald ein..daß der Phosphor 
eine Saure eigner Art, die in der Chemie eine wichtige und 
nahdrückliche Nolle fpielen könne, enthalte. Wir wollen dag, 
einfachite Verfahren zur Erhaltung der Phosphorfäure und. 
die Refultate ihrer, Verbindungen angeben. Ä 

Man nimmt Knochen, brennt diefelben weiß, pulvert 
ſie und ſiebt -fie durch, hernach vermiſcht man ſie in einen, 
Schaale mit gleichen Theilen Vitrioloͤl und thut hinlaͤnglich 
Waſſer zu, um die Miſchung klar und hell zu machen: nach⸗ 
dem ſie einige Stunden ruhig geſtanden hat, ſeigt man. fie. 
durch eine Leinwand und waͤſcht dag Reſiduum mit warmen 
Baier fo Jange, bis das Waffen feinen. Geſchmack mehr 
annimmt and das Kaltwaſſer nicht mehr niederſchlaͤgt uni 


PF — — 
laͤßt das Schwemniwaſſer abdunſten und ſondert mit älter 
möglichen Sorgfalt allen fih erzeugenden Gelenit davon 
ab: diefe Operation wiederholt man ſo lange, bis die durch⸗ 
geſeigte Fluͤßigkeit gar nichts mehr niederfehlägt; aledenn 
ſezt man die Abduͤnſtung fort, bis ſie wie Honig muſigt 
wird, da man dieſe Subſtanz, welche von Farbe braun ft 
und ein fettes Anſehen hat, in einen Tiegel thut und . 
lange der Hite des Feuers unterwirft, bis fie aufhört, einen 
Säiefelgernch'fpühreir zu laſſen und nicht mehr aufwallt. | 
Sie erhält eine halbglaſi igte Conſi ſtenz, wird fehr ſauer und 
zieht die Feuchtigkbit der Luft ſtark an; um dieſe Maſſe in 
Phosbhor zu verwailbeln/ braucht man nur ein gleiches 
Gewicht vollkommen trocknet Kohlen ihr und fie 
nach und nach durch ſtuffen weiß verſtaͤrktes Feuer aus einer’ 
ſteinernen Retbrte uͤberzutreiben an die man eine bis zur‘ 


rt 


Häffte mit Wafı er angefiilite und mie einer fleinen —— | 


ſo fließt der Yhosphor ——— Wenn man den Phos⸗ 
phor mit der gewoͤhnlichen Vorfichtigkeit herausgenomien 
hat, muß man, um ihn in Phosphorſaͤure su verwandeln, 
Stuͤcke des Phosphors auf die Seitenwände eines glaͤſer⸗ 
nen Trichters legen, deſſen Stengel in ein Glas geſtellt iſt 
ind deſſen obere breite Oefnung zugedeckt iſt; man ſteckt 
eine glaͤſerne Röhre in den Trichterſtengel, ſowohl nm den“ 
Phosphor aufzuhalten, als auch um der in dem Glaſe bes 
findlichen Luft, die von der Phosphorſaͤure vertrieben wirde 
einen feinen Durchjug zu verſchaffen. Nach einer mehr? 
oder weniger langen Zeit erhält man von einer Unze Phos⸗ 
phor drei Unzen Saͤure, die in das Waſſer fließt, welches 
vorher in das Glas gethan ſeyn muß. 
Die Phosphorfäure ziehet ſehr ſtark die Feuchtigfeit an 
ſich; N ie hat einige Wuͤrkung auf die Kieſelerde und Glas, 
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fie loͤſt alle Iuftfaure Erden mit I Anfbraufen auf; fie zerlegt 
den Salpeter und dag Mecrfalg . und erzeugt mit den 
Faugenfalgen Mittelſalze beſondrer Art; ; fie loͤſet den 
Salpeter, daß. Eiſen und Kupfer gut „anf, und der 
Phosphor ſchlaͤgt faſt alle Metalle aus ihren Aufloͤſungen 
in metalliſcher Geſtalt nieder — Aebanpet * 
Hr. Sage). 

| Saft alle harte. thierifche Theile. —— ——— 
— denn man hat ſie aus Knochen, Graͤten, Schaalen 
u. f. w. erhalten: Hr. Margsrafhatfie auch aus Pflan⸗ 
jen gewonnen und erhielt Phobphor,da er die Kohle des 
Senfs, des Waizeus u. ſ. m,;in ſtarlem Feuer behanz 
delte, endlich der, Be 2 Sabn auch im —— ur 
funden, en Er TE na Ä 

Wenn wich, — — rn 8 fickt, fe: vor 2 

Slamme de8. Löthrohns. leicht; im ee — hie 


die Feuchtigkeit der Luft anzieht .. on 
Die Verwandtſchaften * Woodnborüue fi nd auf * 
nuaſſen Wege ri RR 5 


Kalketde. Sanımde.;  Bitgrende-- Geuerbaftändis 
ge8 vegetabiliſches Laugenſalz.  Mineralifches Laugenſalz. 
Fluͤchtiges Laugenſalz. Alannerde. Zink. Eiſen. Braun⸗ 
ſteinkoͤnig. Kobolpfänig. Nirkelfönig.,. Blei. Zinn. Kupfer. 
Bismuth. Spießglaskoͤnig. Arſenikkoͤnig. Queckſilber. 
Silber. Gold. Plating. es: Being, Srenn⸗ i 
bares Weſen. ee Jk ar 

Auf dem — Mage 
Rulferbe: Schwererde. "Bitterende.- deuerbeſtãndi⸗ 
ges vegetabiliſches und minergliſches Laugenſalz. ro 
ſche Subfangen. Fluͤchtiges Laugenſalz. — 
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Die Boraxſaͤure. Acidum Boracis. Sal fedati- 
— vum. Acide du Borax. Sel Sedatif: " 


= Die Saͤure des Borap- oder bie Sevatiofäure, melche 
eigentlich unter dem Namen des fehmeräftillenden Salzes 
bes Hommb erg 8 (Sal. fedativum Hombergi) bekannt 
iſt, wird, wie von einigen Gelehrten behauptet wird, durch 
die Kunſt hervorgebracht ; Hr. Höfner will fie aber in dem 
Waſſer eines See's ohnmeit Sienne im Tosfanifchen gefunz 
den Haben; es iſt Seit fehr langer Zeit befannt, daß fie im 
Borar, fo wie diefen- die Natur hervorbringt, mit dem 
Sodafalz verbunden ſey; fiewürft mie eine Säure, ift aber 
fehr ſchwach, im Feuer geht fie in Fluß, mit Waffer vers 
fluͤchtiget ſie ſich und ihre ſpecifiſche Schwere iſt =1,480. 

2 Daß fehmersftillende Salz wird aus dem Borax gewon⸗ 
nen und zwar ſowohl durch Sublimiren, als auch durch Ab⸗ 
dünften oder Niederfchlagen: das lezte Verfahren ift das 
leichteſte: man: gießt in eine »fiedende Borarauflöfung Bis 
triolöl, welches fih des Sodaſalzes bemächtigt -und dag 
ſchmerzſtillende Salz in Geftalt Heiner glaͤnzender, ſehr 
duͤnner und ſehr leichter Schuͤppchen zu Boden fallen läßt: 
Dieſe Subſtanz iſt eine wahre Saͤure, obſchon ſie als ein 
feſter Koͤrper erſcheint, und hat alle Eigeuſchaften ber: 
Säuren: fie verflüchtiget fich im Feuer nicht, wenn fie nicht 
mit Waſſer vermifcht ift, wenn man aber das Waffer abs 
dunften läßt und das Feuer hernach verſtaͤrkt, ſo ſchmilzt 
dieſes Salz in ein durchſichtiges Glas, welches an der Luft 
unmerklich feine Durchfichtigfeit verliehrt: es wird ein Bund. 
fiedenden Waſſers erfordert, um 183 Gran davon aufzuloſen. 
Dieſe Aufloͤſung roͤthet die Lackmustinktur z mit Beihuͤlfe 
der Hitze greift das ſchmerzſtillende Salz die aus dem Kie⸗ 
ſelſaft niedergeſchlagene Erde an: ſie vereinigt ſich faſt mit 


allen — mit der Schwererde, mit der Magneſte 
mit dem Kalk, und erzeugt mit ihnen, ſo wie mit verſchie⸗ 
denen Laugenſalzen, beſondre Salzarten: aus ihrer Ver⸗ 
bindung mit dem Meerfalzalfali entfteht der Boraf, # mie 
er im Handel vorkommt. — 

Vor dem Loͤthrohre zeigt die Saͤure des Bore⸗ Pr 
das ſchmerzſtillende Salz viel weniger Aufmallung, als der 
Borar felbft , es ſchmilzt hinlänglich leicht und wos fich 
wie. diefer, 

s  Die-Bermandtfchaften diefer, Säure — mit denen 
der Flußſpathſaͤure uͤberein, und auf dem naſſen Wege nach 
der Platina, Waſſer. Weingeiſt. Brennbares Weſen und 
auf dem trocknen — * der Alaunerde noch die Be | 
liege 


‚Die Sernfeinfiure. Acidum füccini. Acide J 
du fuccin. 


Berfteinfäure fann man jenes trockne Salz nennen, 
melches man aus dem Bernflein gewinnt, denn es hat alle 
. Eigenfchaften einer Säure: ba ‚ned nicht entfchieden iſt, 
ob der Bernftein feinen Urfprung aus dem Pflanzenreiche 
habe, pflegt man ihn bisher unfer die Foſſilien zu rechnen. 
(Diefe Säure, fo wie auch ihre Eigenfhaftn, ſi nd, mir 
nicht ganz oder vollkommen befannt.) | 


ihre Verwandtſchaften find auft dem naſſen Wege Pe 


Schwererde. Kalferde.. Feuerbeſtaͤndiges vegetabili⸗ 
ſches Laugenſalz. Mineraliſches Laugenſalz. Fluͤchtiges 
Laugenſatz. Alaunerde. Zink. Eiſen. Braunſteinkoͤnig. 
Koboldkoͤnig. Nickelkoͤnig. Blei. Zinn. Kupfer. Biß⸗ 
Rn Spießglasfönig. Arfenickönig. Queckſilber. Sil⸗ 


& 
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Bir ‚Bold. Platmna. "Baffer. HAIE Vrennbares 
men a 

| ' Huf dem trocknen Wege. 
Ri Echwererde. Kalkerde. Bittererde Feuerbſtaͤndiges 
vegetabiliſches und mineraliſches Laugenſalz. Ne 
Subſtauzen. | Slüchtiges Laugenſalz. — er 


, 
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Die Suftfäure, Acidum aöreum, — — 


| Die Luftfäure ift eine elaftifche Materie; an fpecififcher: 
Schwere uͤbertrift fie alle Luftarten und’verhältfih 0,0018, 
Zum Athemholen iſt fie untauglich und allen’ Thieren toͤdt⸗ 
lich; zum Brennen ebenfalls, denn ſie loͤſcht nicht allein diei 
Slanım?, fondern duch -fogar die Gluth außt fie’ hat eine 
Art von fäuerlichen oder ftechenden Geſchmack, denn wenn 
man den Mund oder die Naſe gegen den aus der Oefnung 
eines Gefaͤßes hervorgebenden Strom dieſer Luft haͤlt ſo 
fuͤhlt man ein eignes nicht unangenehmes Kitzeln: in offner 
Luft iſt ſte ſehr fruͤchtig; fi ſie iſt wie die gemeine Luft durch⸗ 
ſi htig, unſichtbar und hat aͤberhaupt dieſelben mech ani⸗ 
ſchen Kennzeichen: vom Waſſer wird ſie eingeſchluůckt und 
daher eutſteht dag luftſaure Waſſer (aqua aörata). Das 
mit Luftſaͤure geſchwaͤngerte Waſſer erhaͤlt einen Zuwachs J 
an ſpecifiſcher Schwere und einen ſaͤuerlichen Geſchmack, 
wie die ſogenannten Sauerbrunnen beweiſen: es loͤſet Eiſen 
auf, ingleichen Zink und deſſen K Kaͤlk und den Braunſtein! 
und deſſen König, welches die Luftſaͤure in ihrem elaſtiſchen 


Zuſtande nicht thut. 

Sie findet ſich von Natur in de Luft, in verſchiede⸗ 
nen Gruben, Höhlen, Brunnen, in mineraliſchen Waͤſſern 
ww. Durch die Kunſt kann fie auf dreierlei Art erhalten” 
werden, nämlich: durch Gaͤhrung, — Waͤrme und durch 


Saͤnten. 1B 


Beau ‘ 


— und thieriſche — — wenn 


fie gähren, eine Menge Luftſaͤure von ſich, jedoch die ve⸗ 
getabiliſchen gemeiniglich mehr, * die animaliſchen. 


Bei jeder Verbrennung, Blog die Verbrennung bed 
Schwefels und der Metalle ausgenommen, twird Luftfäure 
erzeugt ; ob aber. aus den Metallfalfen unmittelbar Luft 
faure erhalten werden fönne, ift noch zweifelhaft; wenn 
aber die Metalle in Säuren aufgelöfet find, und durch 
Zufegung eines Iuftfauren Laugenfalges oder einer Kalkerde 
niedergefchlagen werden, fo trennt ſich die Luftfäure vom 
Alkali oder von der Erde, und verbindet fih mit dem 
metalliſchen Niederfhlage: Die meiften Mineralien ent 
“ halten Luftfäurez faft aus allen Erzten und erdigten Mis 
neralien fann man fie erhalten, eben fomohl als aus der 
Kreide, aus ben verfchiedenen Kalffteinarten, dem firen 
unt flüchtigen. Laugenſalze, und aus ber Bitterſalzerde, 
entweder durch gehörig ſtarkes Feuer, oder durch Säuren, 
denn fie ſelbſt ift eine fo ſchwache Säure, daß viele aue 
Säfte ihrer Würfung miderftehen, und nur die empfinds 
lichften Proben der Gegenwart einer Säure , z. B. die 
Enfmustinckur ihr Dafeyn verräth: Die Kalfarten find 
diejenigen Subſtanzen, die die mehrefte Euftfäure in fih 
enthalten ; wenn eine Säure auf fie wirft, fo laſſen fie 
bie Luftfäure von fich fahren, und zwar in deſto größrer 
Menge, je färfer die Säure iff, die man zu ihrer Hers 

außtreibung anwendet; daher verdient die Vitriolfäure 

vor allen andern den Vorzug: Die Phönomene , welche 
bei Entbindung der Luftfäure vorfommen , find fehr merk⸗ 
wuͤrdig; die vornehmften findt 1) Wenn Kalferden, Laws 
genfalze , Bitterfalgerde u. ſ. w. im ihrem gewöhnlichen 
Zufande mis Säuren vermiſcht — ſo entſteht ein 


nv 
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Aufbraufen, und es mird dadurch eine beftandig elaftifche 
Materie, nämlich Euftfäure, entbunden. 2) Dieſe Subs 
ftanzen halten fonft die Luftfäure fehr feft an ſich, fo daß 
ein ſtarkes Feuer nöthig ift, um fie aus der Bitterfalgerde 
zu treiben, und daß felbft das ſtaͤrkſte fie nicht ganz aus 
den feuerbeftändigen Laugenfalzen und befonderg aus den 
Kalkerden zu entwickeln vermögend iſt; wenn man fie aber 
mit den Säuren vermifcht, fo laffen fie die Luftfäure log, 
weil fie eine flärfere Verwandtſchaft zu den andern Saͤu⸗ 
ven, als zu diefer haben. 3) Die Kalferden, melde im 
Waffer unauflösbar find, laffen fich , wenn fie die Lufts 
fäure verlohren haben, in demfelben auflöfen. Set man 
diefe ihrer Luftfauren beraubten Subftanzen in den Stand, 
ihre verlohrne Kuftfäure wieder anzunehmen, fo verliehren 
fie die Eigenfchaft, fich im Waffer auflöfen zu laſſen; dent 
wird z. B. Kalkwaſſer der Luftfäure außgefest, fo abforbirt 
ber Kal diefelbe, und weil er dadurch die Eigenfchaft,, 
fih im Waſſer aufzulöfen , verlichrt , fo fchlägt er ſich 
das in eben dem Zuftande nieder, in welchen er war, 
ehe er gebrannter Kalk, oder cauftifcher Kalk , oder ſo⸗ 
genannter lebendiger Kalf wurde, d.i. als eine im Waffer 
unaufloͤsliche, und mit Säuren aufbraufende Kalferde. 
4). Die Laugenfalze, die feuerbeftändigen fomohl, als das 
flüchtige, werden, wenn fie ihre Luftjaure verliehren, 
cauflifcher und Fraftigere Auflöfungsmittel, aber unfähig 
zur Erpftallifation und zum Aufbraufen mit den Säuren; 
wenn man aber diefen Laugenfalgen, fo wie den cauftifch 
gewordenen Erden ihre Luftſaͤure wiedergicht, fo erhalten 
fie: auf einmal alle die Eigenfchaften wieder, die fie vor 
dem Verlufte der Luftſaͤure haften, d. i. fie verliehen ihre 
Aezbarkeit, braufen mit den Säuren auf, erhalten ihr vo⸗ 


riges Gewicht wieder u. . w. 


J 
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Die Verwandtſchften der Luftfaͤute find auf dem naffen' 
Wege folgende: | 
Schwererde. Kalferde. Feuerbeftändigeg vegetabiliſches 
Laugenſalz. Mineraliſches Laugenſalz. Bittererde. Fluͤchti⸗ 
ges Laugenſalz. Alaunerde. Zink. Eiſen. Braunſteinkoͤnig. 
Koboldkoͤnig. Nickelkoͤnig. Blei. Zinn. Kupfer. Bismuth. 
Spiesglaskoͤnig. Arſenickoͤnig. Queckſilber. Silber. Gold. 
Platina. Waſſer. Weingeiſt. Weſentliche Oele. Fette 
Helie | | 
Der Euftfäure find auch die Namen: fire Luft, kalk⸗ 
artiges Oder mepbitifches Gas, Rreidenfäaure, beygelegt 


worden, melche aber glücklicher Weiſe verlaffen zu werden 
anfangen. | 


- 





Die Laugenfaße. Salia Alcalia. Les Alkalis, 


Die Alfalien oder Laugenſalze find leicht zu erfennen 
an ihrem laugenarfigen Gefchmad, an ihrer großen Vers 
wandtſchaft mit den’ Säuren, an ihrer Eigenfchaft,, -die 
blauen Barben der Pflanzen grün zu färben. Man Fann 
von den Alfalien in Anfehung ihres reinen und unabhän; 
gigen Zuftandes faft eben dag fagen, was von den Säuren 
gefagt morden ift, denn ihre Verwandtſchaft mit andern 
Körpern iſt fo groß, daß fie, fo zu fagen, niemals anz 
ders als gemifcht vorkommen. Wenn fie nicht mit einer 
mädtigen Säure vereinbart find, fo find fie es mit der. 
ſtets in der Luft ſchwebenden Luftfäure: hieraus folgt alfo, 
daß man fie nur durch Fünftliche Handgriffe rein darſtellen 
Fönne. | 

Man entdeft täglich neue Arten von Säuren; 
bat aber von jeher nur drei Arten der 
kannt. 


en 


! 


man 
Laugenſalze ge 
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Die Pottaſche. Sal alcali vegetabile. Alkali 
fixe vegetal. | 


Das fire Pflangenalfali oder die ſogenannte Pottaſche 
finder fih niemals auf der Oberfläche der Erde in einem 
von aller Säure freien Zuftande, ſondern es ift bald mit 
der Bitriolfäure, bald mit der Kochfalzfäure vereinigt, 
am öfterften mit der Salpeterſaͤure, und fehr felten findet 
e8 fich in der Natur mit der Ruftfaure in Verbindung. 

Henn die Pottafche vollfommen rein ift, fo erfcheint 
fie unter_einer trofnen und feften Geſtalt; fie ift in dieſem 
Zuſtande fo aͤtzend oder cauſtiſch, daß fie die Haut ans 
frißt; fie färbt den Veilchenſyrup grün; fe loͤſet fich nicht 

allein gefchmwind im Waffır mit Erhitzung auf, fondern 
- sieht auch die Zeuchtigkeit der Luft jtarf an, und zwar 
um deſto ftärfer,, je trofner fie iſt, and loͤſet fich hie⸗ 
durch in einen Saft auf, welches ein Neutralfalz ift, das 
man gefloffenes Weinfteinöl (oleum tartari per deli- 
quium) zu nennen pflegt; durch Einfaugung des Waſſers 
nimmt fie an Gewichte zu, und grhält die Eigenfchaft 
mit Säuren aufzubraufen, fie fann aber vom eingefaugten 
Waffer durch die Verdunftung leicht wieder gefchieden wer⸗ 
den, und erfcheint alsdann in erdigter Geftalt oder in 
Eryitallen. Im Feuer ſchmilzt die Pottafche, fobald fie 
anfängt zu glühen, ohne jedoch gerftört zu werden, fogar 
bei Anwendung der Feuerluft, und wird beim Erfalten . 
zır einer zerbrechlichen undurchfichtigen weißen Maſſe; fie 
verfluͤchtiget ſich nur bei dem allerftärkfien Grade deffel- 
ben: auf eben diefem trofnen Wege befördert fie den Fluß 
der Kiefelerde, und erzeugt durch die Vereinigung mit ihr 
Glas, welches in Küfficht der zugethanen Menge dieſes 
Laugenſalzes verfchieden ift, und im Falle eined Webers . 
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maſſes deſſelben die Feuchtigkeit der Luft anziehet ‚ fich 


auflöfet, und den fogenannten Riefelfaft (Liquor filicum) 
erzeugt. Die ganz reine, von aller Luftfäure befreite Potts 
aſche loͤſet fih in Säuren ohne Aufbraufen auf, und 


erzeugt mit ihnen Salze von verfchiedener Art. Auf ganz 


reine Thonerde hat ganz reine Pottafche Feine Wirkung; 
fie theilt den Delen die-Eigenfchaft mit im Waſſer aufloͤs⸗ 


bar zu ſeyn, oder welches einerlei tft, fie erzeugt in Vers 


bindung mit ihnen diejenige Subſtanz, die_man Seife 
nennt. Die Pottafche führe auch den Namen Weinfteins 


alkali (Sal tartari), weil man fie von befondrer Güte 


aus dem Weinftein, einer Subſtanz, welche ſich an die 
Weinfaͤßer anlegt, und als ein weſentliches Salz; des 
Weins angeſehen wird, gewinnt. 


Die Verwandtſchaften der Pottaſche “a dem naffen 
Wege find: 

Bitriolfäure. Salpeterfäure. Rochfafsfäure. Settfäure. 
Slußfpathfäure. Zuderfäure. Weinfleinfäure. Arjenikfäure. 
Sauerfleefatzfäure. Bernſteinſaͤure. Eitronenfäure. Amei⸗ 
ſenſaͤure. Milchſaͤure. Benzoeſaͤure. Eſſigſaͤure. Phosphor⸗ 
ſaͤure. Milchzuckerſaͤure. Sedativſaͤure. Phlogiſtiſirte Wis 


triolſaͤure. Luftſaͤure. Berlinerblauſaͤure. Waſſer. Fette 


Dele. Schmefel. Metalliſche Subſtanzen. 


Auf dem troknen Wege: 
Phosphorſaͤure. Perlſalzſaͤure. Sedativſaͤure. Arſenik⸗ 
ſaͤute. Vitriolſaͤure. Salpeterſaͤure. Kochſalzſaͤure. " Fett 
ſaͤure. Flußſpathſaͤure. Bernſteinſaͤure. Ameiſenſaͤure. 


J 


Milchſaͤure. Benzoeſaͤure. Eſſigſaͤure. Schwererde. Kalk⸗ 


erde. Bitterde. Alaunerde. Kieſelerde. Schwefel. 
Vor dem Loͤthrohre kniſtert die Pottaſche gewaltig, 


wird undurchfichtig, ſchmilzt zu ein Kuͤgelchen, welches‘ 


3. 


— 
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auf bem Löffel ftehen bleibt, auf ber Kohle aber verlieh, 
und mit einem Geraͤuſche verzehrt wird. 


Das mineraliſche Laugenſalz, oder das Sodaſalz, 
Natron, Sal alcali ale ‚ Alcali fixe. 
mineral. 


I Das Mineralalfali ober Sodafal; ift niemals ents 
wickelt, oder für fich beftchend in der Nafur anzufreffer, 
ſondern jederzeit mit einer Säure verbunden , felten mit 
der Bitriolfäure oder mit der Salpeterfäure, mehrentheilg 
mit der KRochfal;fäure oder mit der Luftſaͤure. 

Wenn das Sodaalfali vollfommen rein oder cauſtiſch 
iſt, ſo hat es alle die Haupteigenſchaften der gleichfalls 
cauſtiſchen Pottaſche, nur einige davon in geringerem 
Grade, und man kann wuͤrklich den Unterſchied zwiſchen 
ihnen nicht erkennen, wenn ſie beide vollkommen rein 
ſind, ſondern nur in und durch ihre Verbindungen. 1) 
Weil die Mittelſalze, die jedes in Verbindung mit einer 
und derſelben Säure darſtellt, in ihren Eigenfchaften ſehr 
verfchieden ‚find. 2) Weil ihre Verwandfchaft mit den 
Säuren ungleich ift, indem die Pottafche Hierin einem 
Vorzug vor dem Sodaalfali hat, und vermögend ift, die 
durch letzteres erzeugte Neutralfalze zu zerlegen. 3) Weil 
das Sodaalfali bei feiner Vermiſchung mit Waffer Feine 
gleich große Erhigung erregt, als die Pottafche. Uebrigens 
erfcheint das Sodaalkali in Geftalt eines meißen Pulverg, 
färbt die blauen Pflanzenfarben grün, ſchmilzt am 
Feuer, fobald e8 anfängt zu glühen,, und verflüchtiget fich 
bei dem dazu gehörigen ftarfen Grade der Hitze. Er zieht, 
wie die Pottaſche, die Feuchtigkeit der Euft ſtark an fich, 
und erzeugt in Verbindung mit der Luftfänre ein Neutral 
ſalz, welches der Cryſtalliſation fähig iſt; e8 befördert die 


! 
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Schmelsung der Erden, und durch die Vereinigung mit 
der Kiefelerde entfteht ein fchönes Glas, melches volk 
fommner ift, als dasjenige, zu deffen Verfertigung man 
fih der Pottafche bedient... Mit Delen erzeugt es Geifen, 
mit Schmefel Schmwefelleber. Im Zuftande der Reinheit, 
oder wenn e8 cauftifch iſt, fo — es ſich mit den 
Säuren ohne Aufbrauſeu. 


Die DVermandfchaften des mineralifchen Laugenſalzes 
find ganz wie bei der Pottafhe, außer daß die Phosphors 


ſaͤure auf dem naffen Wege, nebft jenem Plage, noch den 


nach,der Stußfpathfäure einnimmt; auf dem frofnen Wege 
findet aber keine Abweichung ſtatt. 


Vor dem aa verhält es fich wie die cauſtiſche 
Pottaſche. 


Das fluͤchtige *7 — Sal alcali volatile. | 
Alcali volatil. 


Das elöchtige Alkali findet man im Steinreich in 
verfchiedenen Subſtanzen, aber niemals für ſich allein, fons 
dern jederzeit in Verbindung, wäre es auch nur mit der 
Puftfäure , und ift überhaupt in feinen Verbindungen 
ſchwer zu erfennen: man fann es nur durch Kunſt cauftifch 
darftellen; man findet e8 in Vereinigung mit der Vitriol⸗ 
fäure, da e8 unter dem Namen Glaubers gebeimes 
Salz (Sal fecretum Glauberi) befannt ift, und mit 
der Koch ſalzſaͤure, ba €8 unter dem Namen Ammoniacfalz 
vorkoͤmmt; es ift ferner in mineralifchen Wäßern zugegen, 
und man erhaͤlt es auch vermittelſt der Aufloͤſung und 
Faͤulniß aller thieriſcher Subſtanzen: die bekannten 
Hirſchhorntropfen z. B. ſind ein aus dem Thlerreich geio⸗ 
genes fluͤchtiges Laugenſalz. 
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Unter reinem cauftifehen flüchtigen Alfalt verſteht man 
dasjenige; welches mit gar Feiner Säure verbunden iſt, füs 
gar die Luftfäure muß in ihn nicht zugegen feyn: es una 


— 


terſcheidet ſich durch viele weſentliche Eigenſchaften von 


der gleichfalls reinen Pottaſche und reinem Sodaſalz: 1) 
Weil es ein luftartiges Weſen iſt. 2) Durch feine Fluͤch⸗ 


tigkeit. 3) Durch die Befchafferheit der Salze, die es 


mit den Säuren erzeugt, und die von den Neutralfalzen, 
welche die Pottafche und das Sodafalz zur Srundlage has 


ben, ſehr verfchieden ift, In feiner Luftgeſtalt ift e8 der 
atmosphaͤriſchen Luft ähnlich, und auch an Durchſichtig⸗ 
keit und Elafticität gleich, nur ein menig leichter als diefe, 


(Daß die athmosghärifche Luft, mie von einigen bes 


hauptet wird, fich mit der alfalifchen nicht vereinige „ fons 


den diefelbe nur ausdehne und zertheile ,„ kann ich nicht 
begreifen). Es hat einen durchdringenden Geruch, und 
färbt die blauen Farben der Pflanzen fehr geſchwind 
grün x. er ift dem Athemholen fehr hinderlich, und den 
Thieren, die e8 einhauchen , tödtlich 5; es widerſezt fich 


- dem Verbrennen angezüundeter Körper ; es faugt dag 


Maffer leicht in fih, und in dem Augenblicke der Vereini⸗ 
gung mit demfelben entſteht eine Erhigung ; .wenn aber 
das Waffer gefrohren ift, fo. ſchmilzt dag Eid, und erregt 
eine fehe große Kälte, Wenn dieſe alfalifche Luft mit 
Maßer verbunden wird, fo erhält man den reinen foges 
nannten cauftifchen: Liquor des fluͤchtigen Alkali, welcher 
mit der alkaliſchen Luft einerlei Eigenſchaften befſitzt. Die 
alkaliſche Luft hat eine ſich auszeichnende Wuͤrkung auf die 
mehreſten metalliſchen Subſtanzen, beſonders auf das 
Kupfer; auf die Erden und erdſalzige Subſtanzen aber 


| äußert fie Feine merfliche Würfung, auf Säuren aber und 


auf mehrere Neutralfalze eine ſehr ſtarke. 


7 
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Die Verwandſchaften des flüchtigen Laugenſalzes find 
dieſeiben, die ich bei der Pottafche angegeben habe. 

Die Säuren erzeugen in Verbindung mit-den Alfalien 
Neutralfalze oder Mittelfalge, welche, wenn fie im Waffer aufs 
gelöfet find, durch Hinzuthuüung eines Faugenfalzes nicht zer⸗ 
lege werden koͤnnen, und faft alle vermittelft.der Wduuſtung 
m EroBalten anfchießen, . 

Wenn die beiden Befkandfheile, melche diefe Neutrals 
false hervorbringen, den Reagentien widerſtehen, ſo nennt 
man ſie vollkommne Neutralſalze, im Gegentheil aber, wenn 
einer dieſee beiden Beſtandtheile, entweder, weil er in ge 
zingerer, Menge vorhanden ift, oder weil er ſchwaͤcher ift, 
bie fvecififchen Eigenſchaften des andern zu fehr entblößt, 
nennt man fie unvollfommene Neutralfalze. 

Die Neutralfalze, die ung die Natur — ſind 
Per 





a SWEET TEL TE 
Dos mit der Vitriolfäure gefätigte vegetabilifche 
Laugenſalz. Vitrioliſirter Weinftein. 
Vitrie ſirte Pottaſche. (Tartarus 
vitriolatus. Sal de duobus. Arcanum du- 
plicatum. Sal Polychreſte). Tortre virriole, 


Dieſes Salz iſt in der Natur wohl ſchwerlich irgendwo 
zu fiaden, als etwa nur an denen Orten, wo Wälder 
ausgebrannt find. 

Das pitrioliftete Pflanzenalkali if ein vollkommenes 
Mittelſalz, welches aus der Verbindung der Vitriolfäure 

mit reinem cauftifchen fenerbejtändigen Pflangenalfali ent 
ſteht; man. erhält «8 nn wenn man Vitriolſaͤure 
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unmittelbar mit Pottafche bis zur Saͤtigung, welche ſich 
durch den Biolenfyrup oder durch die Lakmustinktar leicht 
erfennen läßt, verbindet, oder mit der Bitriolfäure vers 
° schiedene Mittelfalge, die aus der Verbindung des feuers 
beffändigen Pflanzenalfali mit andern Säuren beftehen, 
- zerlegt, 4. DB. den Salpeter, das fiebervertreibende Sal 
des Sylvius u, ſ. mw. denn da die Pitriolfäure mit dem 
feuerbeftändigen Alkali eine größere Vermandfchaft hat, 
als jede andre Säure, fo folgt daraus, daß man jederzett 
vitrioliſirtes Pflanzenalfali darftellt , wenn man Vitriol—⸗ 
fäure zu irgend einem Neutralfalse thut, welches aus 
einer Saure und feuerbeftändigem Pflanzenaifali beiteht, 
oder man erhält ed auch, wenn man vitriolifche Erdfalze 
oder Metallfalge vermittelt ‘des fenerbeftändigen Alkali 
zerlegt:- Der Geſchmak dieſes Neutralfalzes ift unanges 
nehm falzige, es erfordert achtzehn Theile falten Wafferg] 
zu feiner Auflöfung, da hingegen fiedend Waffer faft den 
vierten Theil feines Gemichts- auflöfet 5; es zerfpringt im 
Feuer mit Kniſtern, und erfcheint alsdann fehr trocken, 
gerreiblich, und einem Pulver ähnlich, weil es fein Erys 
ſtalliſationswaſſer verlohren hat, Die Ernftallen , die 
diefes Nentralfalz anſchießt, find mehrentheilg fechsfeitige 
Säulen, deren Endflächen fich in fechsfeitige Pyramiden 
zuſpitzten, jedoch ift diefe Erpftallifationsfigur nicht jederz 
zeit beſtimmt. An der Luft ift diefes Neutralfalz unveranz 
derlih, Wenn e8 in einem Tiegel einer fehr ſtarken Hitze 
unterworfen wird, fo glühet es erft, hernach ſchmilzt es, 
und endlich verflüchkigee es fich, ohne jedoch eine Zarles 
gung feiner Beftandfheile zu leiden. Es hat Feine Würz 
fung auf einfache Erden, nur allein von ganz reiner 
fchwerer Erde mird ed zerlegt, weil diefe mehr Vers 
wandfchaft mie der Vitriolſaͤure hat, alg dag fire Pfianzens 
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alkali. Der Kalk und die Magnefie äußern auf das - 
vitriolifirte Pflanzenalfalt Feine Würfung. Die Säuren 
des Salpeters und des Kochſalzes zerlegen zwar dieſes 
Neutralſalz, aber nur in ſo ferne ſie Phlogiſton bei ſich 
fuͤhren, welches von der Vitriolſaͤure angegriffen wird; die 
brennbaren Stoffe aber, beſonders die Kohlen, uͤben eine 
ausgezeichnete Wuͤrkung uͤber dieſes Neutralſalz aus; denn, 
wenn man es mit Kohlen vermifcht, und in einem 
Tiegel ftarf erhizt, ſo wird es zerſtoͤhrt, und man findet 
an deſſen Statt nichts als Schwefel mit fixem Pflanzen⸗ 
alkali. 

Wenn man dieſes Neutralſal;z vor das Loͤthrohr 
bringt, ſo zerſpringt es mit Kniſtern, ſchmilzt, fließt auf 
die Kohle, und laͤßt eine gelbe und roͤthliche Maſſe zuruͤck, 
die nach Schwefelleber riecht, beſonders wenn man eine 
Saͤure dazu gießt. Dieſe Maſſe iſt ein wahrer Schwefel, 
der aus der Vitriolſaͤure und dem Phlogiſton der Kohle 
erzeugt worden iſt, und da das Pflanzenalkali eine Würs 
fung auf diefen Schwefel ausübt, fo läßt ſch das Daſeyn 
der — leicht erklaͤen. 


Das mit Salpeterfäure gefätigte oegetabitifihe 
Laugenſalz. Der Salperer, Nitrum prisma- 
ticum, Nitre prismatique, 


Der. Salpeter ift ein volfommenes Mittelfalz, 
welches aus der Vereinigung der Galpeterfäure mit 
reinem Pflanzenalfali entfteht ; man findet e8 auf ber 
Dberflähe der Erde überall, mo Pflanzen durch bie Faͤul⸗ 
niß in Zerftöhrung übergehen, und mit thierifchen Stoffen 


gemifcht find, und ber Salpeter felbft fol fih in verfchies | 


denen Pflanzen finden. Die alfalifche Grunderde ift zwar 
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in den’Pflanzen vorhanden , die Entftehung der Gäure 
aber iſt noch nicht entdeft worden. Wenn der Salpeter 
volfommen rein ift, fo ift er waſſerklar, an der Luft leis 
bet er feine Veränderung; er hat einen fühlenden, etwas 
unangenehmen bitterlihen Geſchmack: er löfet fich im 
MWaffer leicht auf, denn es merden nur ohngefähr fünf 
Theile falten Waffers dazu .erfordert, dahingegen fiedend 
Waſſer zweimal fo viel, als fein Gewicht beträgt, auflöfet. 
Wenn man diefe Auflöfung An der Wärme abdunften 
läßt, fo ſchießen Erpftalle an, deren Figur mehrentheilg 
ein fechsfeitiges Prisma ift, mit fechgfeitigen Pyramiden. 
Im Seuer fhmilzt der Salpeter , ehe er glüht 5; menn 
man ihn lange darin läßt, fo zerlegt er fih, und alfalifire 
fich felbft durch Verliehrung feiner Säure, die ihn zum 
Neutralſalze machte *). Wenn man den GSalpeter mit 





*) Das auffallendfte Phänomen bei der Aufloͤſung des 
Salpeters ift die Berwandlung (ob es Verwandlung » 
im eigentlichen Verſtande ift?) feiner Säure in des 
phlogiftifirce Luft, indem der Salpeter , wenn das 
Feuer in gehörigen Grade auf ihn gemürft hat, von 
allen fauren Theilen befreiet gefunden wird, und dens 
noch die aus ihm gezogene Materie, nämlich die des 
phlogiftifirte Luft, nicht daß geringfte Merkmal einer 
Säure an fih hat. Die wenigen Grane ſchwacher 
Säyre, welche fih in der Vorlage finden , erflären 
das Phänomen bei weitem nicht; fie machen Faum 
den hundertſten Theil derjenigen Saure aus, welche 
man durch) die gewoͤhnlichen Procefje aus dem Sal⸗ 
peter ziehen fann. Go wenig wir aber miffen, mie 
dies zugehe, fo müffen wir doch einräumen, daß bei - 
diefem Rerfiiche die Salpeterfäure in eine elaftifche 

Materie verwandelt werde, welche nicht allein frei 

. von der fhädlichen Eigenfchaft diefer Säure, fondern 
fogar fo refsirabel und rein ift, daß man fie fechs big 
fiebenmal beffer. ald gemeine Luft halten kann. (©. 
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brennbaren Körpern dem Feuer unterwirft, wenn man 
ihn zum Benfriel auf eine glühende Kohle thut, fo erzeugt 
er eine fehr lebhafte meiße Flamme, die von einem Ge 
räufch begleitet ift, welches man das Verpuffen nennt, und 
dieſe Erfcheinung, mie von den mehreften neuern Ehemis 
fern behauptet wird, foll daher rühren, weil das brennzs 
bare Weſen, welches nothmendig erfordert wird, die Ver⸗ 
puffung. des Salpeters zu bemürfen, verinöge der dephlos 
giftifirten Luft, welche fih häufig aus dem erhigten Sal⸗ 
peter entwickelt, rafcher brennt, denn dephlogiftifirte Luft 
wird als ein mefentliher Beſtandtheil des Salpeters 
angeſehen. Alle Metalle, außer Gold, Silber und ganz 
reine eifenfreie Platina verbrennen mit dem Ealpeter im _ 
Seuer. Wenn der Salveter zu Kiefelerde gethan wird, fo 
bringt er dieſe in Fluß, und man erhält ein Glas. Keine 
ſchwere Erde zerlegt den Galpeter, und trennt fein Lau⸗ b- 
genfalz von ihm; die Magnefie, der Kalk und die Lauz 
genfalze haben auf ihn feine Wirfung. Die Säuren has 
ben eine ausgezeichnete Macht über dieſes Neutralfak, 
befonder8 die Bitriolfäure: das ſchmerzſtillende Salz zer⸗ 
legt den Salpeter mittelft der Wärme, und entwickele 
aus ihn GSalpeterfäure, | 

Der Salpeter ift in der Natur häufig anzutreffen; 
wan findet ihn in Erden, Steinen, und befonders an 





Abhandlungen über die Natur und Kigenfchafz 
ten der Luft, von T. Cavallo, deutfche Webers 
feßung. Leipzig 1783. 3ter Th. 2tes Kap.). Dem ohns 
erachtet aber foll Hr. Scheele aus rauchenden Salz 
- petergeift, den er ganz allein deftillirte, dephlogiſtiſirte 
Luft erhalten haben. | u. 
Nah Hrn. Fontana giebt eine Unze Salpeter 
zwiſchen ſieben⸗ bis achthundert Cubiczoll dephlogie 
ftifirte Luft. 
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beworſenen und vor Regen geſchuͤtzten Mauern, desglei⸗ 
chen in Brunnenwaſſern, z. B. in Loͤndon, Berlin und 
mehreren andern Orten, und zwar oft ſo haͤufig, daß 
das in dergleichen ſalpetrigten Waſſer gekochte Fleiſch 
ganz roth davon wird; man kann ihn auch aus dem 
Regen und Schneewaſſer, ja fogar aus dem Meerwaſſer 
erhalten. 

Es iſt gewiß und eine bekannte Sache, daß die Faͤul⸗ 
niß oder Verweſung thieriſcher und vegetabiliſcher Stoffe 
die ‚Erzeugung des Salpeters begünftige *), denn auf 
dieſer Theorie beruhen die kuͤnſtlichen angelegten Salpeter⸗ 
gruben oder Salitereyen; eben ſo iſt es ausgemacht, daß 
die Gegenwart der Kreide oder eines jeden kalkartigen 
Salzes der Hervorbringung des Salpeters nicht allein 
nicht hinderlich ſey, ſondern dieſelbe ſogar in ſich ſelbſt 
ſtatt finden laſſe; daher entſteht das Salpeter⸗Mauer⸗ 
ſalz, welches die Franzoſen Nitre de houſſage nennen 
(Nitrum calcareum Wall. ip. 241.), und welches in 
Geftalt eines Schimmeld an Mauern und Gemölbern fißt, 
mehr oder weniger Kalf enthält, und bei der Abdunftung 
in vierfeitige lange Cryſtalle mit abgeſtumpften Spißen 
anfchießt; fo fahr ſich aber die Erzeugung des Salpeters 





*) Hr. Herrmann fand zu Kafchpur , einem. zwei 
deutſche Meilen ‚von Syſran an einem Arme der 
Wolga liegenden Slecken, eine ganz Fable, aug Kreis 
benmergel befiehende Koppe, um melche rings umher 
fid uralte, in fette ſchwarze Erde verwandelte Mifts 
gefchütte finden, welche durch Beimiſchung der Freis 
digten Theile zu einer treflichen Galpetererde gemors 
ben find. Die ganze Strede ift mit einem cryſtalli⸗ 

niſchen GSalpeterbefchlag, mie mit Schnee, fo reichz 
lich überzogen, daß man benfelben Handvollweiſe vog. 
der Erde aufraffen fann. - | 
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auf diefe Art beſtaͤtigt, fo iſt fie demohnerachtet noch 
nicht vollfommen erflärbar, denn man findet deu Galpeter 
auh in Erden, in melde nie verweſende Stoffe des 
Thierz und Pflanzenreich8 gethan werden, z. DB. in Rufe 
land und Spanien, tie auch im Neapolitanifchen *). Wenn 
man in Rußland, welches an Salpeter fehr reich ift, in 
einem Erdreiche Anzeigen der Gegenwart deſſelben ent 
deckt, da er entweder wirklich darauf fichtbar ift und herz 
vorblüht, und natürlicher Calpeter, (Nitrum nativum ) 
genannt wird, oder mit einer Erdart verbunden. ift, die 
daher Salpetererde (terra nitrofa ) heißt, und auf glüs 
henden Kohlen Sunfen wirft, fo wird dieſes Erdreich 
durch Auslaugung darauf benuzt, und wenn es des in 
ſich habenden Salpeters ganz beraubt morden iſt, fo 
ſchuͤttet man es in große runde Haufen zufammen, um 
welche die Luft einen freien Zug haben Fann : - mit dem 
Laufe der Zeit ſchwaͤngern ſich dieſe Haufen von neuem 
mit Salpeter, ohne Darzufunft.irgend eines. verwefenden 
Stoffs aus dem Thier- oder Pflanzenreiche. Eben diefe 
Erfeheinung ift auch in Spanien vom Hrn. Bomwleg ber 
merfet worden (Introdudtion à Phiſt. nat. et à la Geogr. 

'phyf. de V’Efpagne, de Mr. Guill. Bowles). Man 
thut dafelbft die Erde, die man ihrer Salztheile beraubt 
bat, an diefelben Drte hin, wo fie hergeholt worden ift; 
wenn fie alsdenn von neuem der Luft, der Sonne, dem 
Regen und Thau ausgeſezt ift, fo traͤnkt fie fich in der 
Zeit eines Jahres durch eine unfichtbare Würfung der 





=) Der Abbe Fortis hat zu Pulo, im Gebiethe Mols 
fetta im Neapolitanifchen , gediegenen Salpeter fogar 
erpftallifirt angetroffen. (©. Pbyfifalifche Arbeiten 

. der einträdtigen Sreunde in Wien ; des ıften, 
Sabrgangt 4tes Quartal, ©. 74.). 


Natur neuerdings mit Salyefer an, und man kann die 
fonderbare Biedererzeugung des Salpeters, da eine und 
diefelbe Erde feit undenklichen Zeiten alle Jahre eine 
gleiche Menge deffelden liefert, unmöglich ohne Verwun⸗ 
derung anſehen. Ueberhaupt aber laͤßt ſich aus allem ob⸗ 
erwaͤhnten mit Sicherheit die Folgerung ziehen, daß der | 
‚ Zutritt der Luft zus Erzeugung des Galpeterd unents 

behrlich ſey, welches auch die Behandlung der Pen 
a ade beweiſet. 


Das mit Kochſalzſaͤure geſaͤtigte vegetabiliſche 
Laugenſalz, Sylvius Fieberſalz. Sal. 
digeſtivum — Sel Meiæe de SyE 
viug. 


Dieſes Salz findet fich in der Natur zwar nicht ſel⸗ 
ten, aber immer nur in geringer Menge, und hat ſeine 
Entſtehung der Verweſung thieriſcher und vegetabiliſcher 
Koͤrper zu verdanken. 

Es iſt von gemeinem Kochſalze einzig und allein durch 
fein Laugenſalz unterſchieden; es hat einen unangenehmen 
falzigten und feharfen Geſchmack; es zerfpringt im Feuer 
unter einem fnirfchenden Geraͤuſche, ſchmilzt und verfluͤch⸗ 
tiget ſich ohne eine Trennung feiner Beſtandtheile zu leiden: 
zu feiner Auflöfung werden drei Theile falten und faft eben 
fo viel warmen Waſſers erfordert: es ift an der Luft nur 
ſehr wenig veränderlich und zieht die Feuchtigkeit derfelben 


nur ſchwach an. Keine Thonerde hat auf das Fieberfag 


Keine Würfung, die Magnefie und der Kalk bringen in dies 
ſem Salge auch feine Veränderung vor, die ſchwere Erde 
aber bemächtigt fich feiner Säure und trennt diefelbe vom 
Euugenfal, Die Säuren des Vitriols und Salpeters ent⸗ 
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wickeln aus dieſem Neutralſalze die Kochfakfäure mit Erz 
hitzung und Aufbrauſen, welches um deſto ſtaͤrker iſt, je 
trockner dieſes Salz iſt und je weniger es Cryſtalli ſations⸗ 
waſſer enthaͤlt: die Boraxſaͤure oder das ſchmerzſtillende 
Salz zerlegen das Fieberſalz auch und entwickeln aus ihn 
vermittelſt der Deſtillation die Koch ſalzſaͤnre? die Luftſaͤure 
und Flußſpathſaͤure haben auf dtefeg. Salz feine Würfung 
und eben fo wenig der bifriofifitte Weinfteim, der gemeine 
Salpeter und der mürflichte Calpcter ; denn menn dieſe 
Cake in einem und demſelben Waſſer mit dem Bicberfalge 
aufgelöft werden, fo ſchießt jedes fuͤr ſich nach ſeiner Art 
in u“ ae eigne Erpftallen an. Ä 


Das mit Vitriolſaͤure geſaͤtigte ——— 
Laugenſalz, Glaubers Wunderſalz. (Sal 
mirabile Glauberi). Se admirable de - 
Glauber. 


Es ift ein vollkommnes Neutralfal;, und nähert fich, 
feinen Eigenfehaften zufolge, dem vitriolifirten Weinſtein, 
von dem es ſich blos durch das Alfali unterfheider: es 
hat einen erfriſchenden, aber fehr bittern Geſchmack; eg iſt 
mehr oder weniger weiß und klar; an der Luft zerfaͤllt 
es in einen ſehr feinen weißen Staub, und zwar deſto 
haͤufiger, je trokner die Luft iſt; es wird aber dadurch 
keinesweges in ſeinen Beſtandtheilen zerlegt, ſondern 
vielmehr wuͤrkſamer, denn vom Cryſtalliſationswaſſer haͤn⸗ 
gen nur Bildung und Durchſichtigkeit der Salze ab, aber 
nicht ihre Wuͤrkſamteit, und man kann dieſem Neutralfalz | 
feine erpftallinifche Geftalt durch Erfegung feines verlohrs 
nen Erpftallifationsmaffers leicht wieder geben; vier 
Theile kalten Waſſers loͤſen einen Theil dieſes Salzes auf, 
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ſiedend Waſeer aber loͤſet ſein Gewicht auf. Die Figur der. 
Cryſtalle iſt fäulenförmigzecdigt, mit zugefpißten Ends 

flächen ; nn Theile ne Neutralfaljed enthalten 
ohngefähr 3 Säure, Es Laugenfal, und LG Waſſer. 
Wenn man diefes Cal; * Flamme ausſezt, ſo ſchmilzt 
es zu einer gelblichen oder roͤthlichgelben Maſſe, welche 
einen Schwefellebergeruch von ſich giebt, beſonders wenn 
es mit einer Säure angefeuchtet worden‘ iſt, und dieſe 
Eigenfchaft hat es mit allen Salzen gemein, die aus 
einem feuerfeften Grundtheil und, Vitriolfaure beftehen, weil 
die Vitriolfäure mit dem Brennbaren gefätigt, einen. 
Echmefel erzeugt, welcher im Faugenfalze alfobald aufs 

geloͤſet wird. Die Eäuren des Salpeters und Kochſalzes, 
die vollfommen reine Schwererde und, auch das cauſtiſche 
Planzenalfali find vermögend die Beftandtheile dieſes 
Neutralſalzes zu trennen: e8 iftin der Natur fehr gemein, 
man findet es faft in allen mineralifchen Wäffern in mehr 
reren Eeen, ja auch im Mrermaffer, und man fann faft 
für entfchieden annehmen, daß es faft fein Waſſer gebe, 
welches Kochfalz enthält, in dem nicht auch mehr oder 
weniger vom Glaubers Wunderfalge enthalten wäre. 


Das mit Salpeterfäure gefätigte Mineral: Lau: 
genfalz, der würfliche Salpeter, (Nitrum 
eubicum). Nitre ceubique. Ä j 


Diefes Neutralfals wurde in der Natur nur etwa an 
folhen Orten zu finden feyn, wo Meerpflanzen in Fäul; 
niß übergehen. Nach dem Zeugniß des Hrn. Bomleg 
foll fi) in Spanien welches finden. Sein Gefchmad iſt 
erfrifchend, und ein wenig bifterer, al$ der des gemeinen 
Salpeters: das ne trennt feine AIBONDEDERE eben er s 
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wie bei jenem, er verpuft aber nicht vollfommen eben fo 
ſtark mit-entzündeten Körpern und zeigt dabei eine gelbe 
Flamme, da der gemeine Salpeter in diefem Falle eine 
blaue Flamme hat: er ſchmilzt auch nicht fo leicht, wie 
lezterer, übrigens aber giebt er auch dephlogiftifirte Luft, 
und alfalifirt fih: an der Luft ift er veränderlicher als 
jener, und zieht die Seuchtigfeit derfelben ein wenig an: 
er Löfer fih im Waſſer hinlänglich gut anf, und ſogar 
haͤufiger, als der gemeine. Salpeter ; denn zwei Theile 
kalten Waſſers löfen einen Theil davon auf, und fiedend 
Waſſer nicht viel mehr. Die Kieſelerde trennt die Sal⸗ 
peterſaͤure von ihn, und erzeugt mit ſeinem alkaliſchen 
Grundſtoffe Glas. Der Thon ſcheidet auch die Saͤure 
von ihn. Die Schwererde zerlegt ihn, und trennt das 
Minerals Laugenfalz ab; von der Magnefie und vom Kalf 
wird er nicht sierflich verändert, Die concenfrirte Vitriol⸗ 
fäure entwickelt aus Ihır die Salpeterfäure mit Aufbraufen. 
Hundert Theile des mwürfiichten Salpeters enthalten ohnz 
gefaͤhr 25 GSalpeterfäure, 35%, Mineral: Laugenſalz, und 
oo Wafler. - 
Das mit Kochſalzſaͤure gefätigte mineraliſche Lau⸗ 
genſalz, oder das gemeine Kochſalz. (Sal 
commune). Sel muriatique. | a 


Es ift ein vollfommeneg Reutralfalz, und fen Ger 
fhmack angenehm falzigt; e8 erden ohngefehr vier Theile 
falten Waſſers und faft eben fo viel fiedenden erfordert, . 
um einen Theil diefes Salzes aufzulöfen. Diefe Aufloͤſung 

wird die Salz⸗Soole genannt, und gefriert auch in der 

ſtrengſten Kälte nicht ; dag Salz kann daraus nun durch 

gänzliche Abdunftung gefihteden werden , und hierauf 

gründet fich auch Die Neinigung des Salpeterd vom Koch⸗ 
2 8-. 
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ſalze, weil jener durch Erkaͤltung cryſtalliſirt. Die Cry⸗ 


ſtallen dieſes Neutralſalzes find mehr oder weniger wuͤr—⸗ 
felförmig. Wenn ſich ein Würfel in der Soole erzeugt 


bat, fo finft er ein wenig: die nach ihm fich erzeugenden 


hängen fich jeder mit einer ihrer ſcharfen Geitens Eden 
an eine der feinigen an und umzingeln ihn von allen 
vier Seiten auf feiner Oberfläche ; wenn nun diefe vier 
neuerdings zugefommene und mit ihm verbundene 
Würfel gleichfall8 an’ ihren äußerften Rändern von andern 
umzingelt werden, fo entfteht durch diefe allmählige Ans 
mwachfung eine mit der Spiße nach unten, und mit der 


Grundfläche nach oben gerichtete treppenfsrmige hohle 


Pyramide, die, wenn fie eine anfehnliche Groͤße erreicht 
hat, in der Soole zu Sole finft. (Sal montanum 
pyramidale e cubis compofitum, fubtus cavum). Berz 
muthlich find die die vierfeitig ‚pyramidalifchen ausge⸗ 
hoͤhlten Salzeryſtalle der Defterreichifchen Salzgruben, von 


denen Hr. von Born in feinem Indice fofilium Ermähz 


nung thut, Wenn das Kochſalz rein ift, fo zieht eg die 
Feuchtigkeit der Luft nicht an, wenn es aber erdigte Theile 
enthält, fo wird es an der Luft feucht. Im Feuer zer⸗ 
ſpringt e8 mit Kniſtern, und fprüht: befonderg wenn es 
plözlich erhitt wird, welche Erfcheinung man das Decre⸗ 
pitiren des Salzes nennt, und feinem Cryſtalliſations⸗ 


waſſer zuzufchreiben ift, denn menn diefes Maffer vers 


raucht ift, fo hört das Salz auf zu bdecrepitiren, und 
zeigt fich in Geftalt eines Pulvers: wenn man die Feuer 


‚ rung. fortfest, fo ſchmilzt es nach vorhergegangenem Glüs 


hen, ohne aber eine Trennung feiner Beſtandtheile zu lei⸗ 
den, und endlich beim heftigſten Feuersgrade verfluͤchtiget 


es ſich. In hundert Theilen dieſes Salzes befinden fich 


ohngefaͤhr ss Säure, 156 Mineralafali, und 5 Waſſer. 
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Es befoͤrdert zwar die Schmelzung des Glaſes, wird aber 
von der Kieſelerde auf keine Art angegriffen. Der reine 
Thon hat viel weniger Wuͤrkung auf dieſes Neutralſalz, 
als auf den Salpeter. Die reine Schwererde zerlegt das 
Kochſalz eben fo wie andere alkaliſche Salze. Der Kalt 
und die Magnefie verurfachen am Kochfalz Feine Veräns 
derung: das cauftifche Feuerbeftändige Planzenalfali zerlegt 
das Kochſalz, meil es mit feiner Säure nähere Vers 
wandfchaft hat, ald das Mineralalkali. "Die Vitriolfäure 
mwürft fehr heftigjauf das Kochfalz, denn wenn man fie 
darauf gießt, fo entfteht ein mit vieler Erhitzung begleites 
te8 Aufbraufen, und die Kochfalzfäure entwickelt fi) in 
Geſtalt weißer Dämpfe. Ein Theil Vitriolfäure ift hinlaͤug⸗ 
lich zwei Theile diefes Salzes’ zu zeriegen. Die Salpe— 
terfäuce zerlegt gleichfals das Kochſalz, da fie aber 
flüchtig ift, fo feige fid mit ihre in Verbindung in die Höhe, 
und erzeugt dadurch die Mifchung, welche unter dem Na⸗ 
men Königswaſſer bekannt iſt. 

Das Kochfalz iſt in der Natur ſehr Häufig anzutref— 
fen, fowohl im Innern der Erde, mo e8 an vielen Orten 
in anfehnlichen Lagen vorkoͤmmt, und in diefem Falle 
Steinfalz (Sal gemmae) genannt wird, als auch in 
Wäffern aufgelöfet, oder ald Bodenſalz; daher die Namen 
Quellfalz oder Brunnenfalz (Sal fontanum), Seefalz (Sal 
lacuftre) ,„ und Meerſalz (Sal marinum) entſtanden find. 

Das Steinfalz, oder auch von einigen fogenannte 
Bergſalz (Sal montanum) finder-fih in Slösgebürgen, 
und hat nah angeftellten Beobachtungen faft immer Thon, 
Thonſchiefer und Gyps bei fih: es iſt nur felten klar und 
durchſichtig, demohnerachtet findet man es doch ſtellen— 
weis zum oͤkonomiſchen Gebrauch dienlich, ohne einer Rei— 
nigung zu bedürfen: mehrentheils ift es truͤbe, und führe. 
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gemeiniglich Glauberſalz, Salmiak und Selenit bei ſich, 
außer denen man auch Erdpech und Erdarten darin ans 
trift; ferner iſt er oft gefärbt, milhmeiß, grau in vers 
ſchiedenen Sraden bis. ind Schwarze, gelb, roth, grün, 
blau, violet; nicht felten kommen mehrere diefer Farben in 
einem und demfelben Stuͤcke, welches faum einer Fauſt 
- groß iſt, vor; ob aber, wie man vorgiebt, dieſe Farben 
jederzeit vom Eifen herkommen, ift noch eine Frage? 

Man findet das Steinfalz nicht allein im würflichten 
Seftalten, fondern auch, und zwar am gewoͤhnlichſten, in 
unförmlichen Maffen ; ferner von dichtem unfichtbarem 
Gewebe (Muria montana Linnaei), firahlige (Sat 
fibrofum ), fo erfcheint es in Klüften hin und wieder, und 
ſieht dem Strahlgyps ahnlich ; tropfſteinartig ( Muria 
ftaladtitica) : dieſes erzeugt fich. in den Salzwerken an 
den Firften folcher Orte, wo Wälfer durchfintern, und ihre 
Salztheile beim Trockenwerden abfeßen ; zumeilen find 
die Tropffteinzapfen der Länge nach Hohl und röhrenförmig. 
Hr. von Born fa auch bei dem Salzwerke zu Torda 
Salzſtuͤcke mit eingefchlojfenen Waffertropfen, und ein 
anderes mit eingefchloffenem. Mooſe. | 

Es ift wohl fein Land, welches an Kochfalz reicher 
wäre, als das Ruſſiſche Reich in feinen europäifchen und 


% 


aſiatiſchen ‚Staaten ; und um die Begriffe vom Kochfalz 


überhaupt einigermaßen zu vervollfommnen, halte ich für 
dienlich, einen kurzen Auszug der Befchreibung, die Herr 
Pallas von dem lezkifchen Salzwerke auf der Kirgi⸗ 
fifhen Steppe und von den Inderskiſchen Salzſeen gegeben 
Hat, hier einzufchalten, weil hierbei nicht allein die von 
Autoren ſchon angezeigten Spielarten des Kochſalzes vors 
kommen, ſondern auch einige neue angefuͤhrt ſind, und 
ferner auch die Art, wie fie erſcheinen, vorgetragen iſt. 
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Die große und ganz offene Grube, welhe Hr. Pallas 
beſchreibt, und in der ſchon feit vielen Jahren Salz ger 
brochen wird, ift über fechzig Faden lang, und an einigen 
Hrten neun big zehn Faden breit.” (Dies ift die Angabe 


der Größe der Grube, als Hr. Pallas fie befah vor 


% 


ohngefähr neunzgehn Jahren). Man hat dad Salz hin und 
wieder auf drei Faden tief außgebrachen, und geht dabei 
folgendermaßen zu Werke. Es werden enge Ninnen mit 
fhmalen Aerten und Eifen fo tief ausgehauen, daß man 
einen Block etwas über einen Arfchin Cvier Spanne) did 
und anderthalb bis zwei Faden lang von der Maffe des 
Steinſalzes abfondert: diefer Block wird theild durch 
Balken, welche man auf Stricken dagegen ſchwingt, theilg 
durch Keile und Brecher, mit welchen man zu Hülfe 
koͤmmt, von der Soole abgefprengt, und in Stüde zer 
ſchlagen, um daß Salz defto bequemer aus der Grube 


unter die ‚dabei angelegte Scheurtu zu bringen. Man 


fieht in diefer ganzen mweitläuftigen Grube über dem reinen 


und feften Steinfalze nichts, als einen groben gelbichten 


Triebſand, welcher hügelmeis aufgefchüttet ift, und zwei 
His drei Faden hoch, befonderg am meftlichen Rande ber 


— 


Grube liegt. Nahe uͤber dder Salzlage iſt der Sand von 


der Soole durchdrungen, und wo er ausgetroknet, gleichſam 
ſteinhart. (Dies liſt der ſogenannte Salzſtein, Sal caeduum 
Wall. fp. 244). - Man kann in dem Durchſchnitte der 
Grabe ziemlich deutlich fehen, daß die Salzmaſſe nicht eine 


völig magrechte und ebene, fondern vielmehr eine etwas 


gewellte Dberfläche Haben muß. Bon der Mitte der 


- Grube fcheint felbige gegen deren nördliches und füdöftlis 


ehe Ende, wie ein flacher Hügel, ganz fanft abzufinfen *). 
*) Herr von Born hat gleichfalls in den Salzwerken 





zu Torda wellenförmige Lagen bemerkt, In feinem 
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Wie tief fich das Ilezkiſche Steinfalz in die Erbe erfirefe, 

laaͤßt ſich nicht beffimmen : man ift mit dem Skeinbohrer, 
welchen Hr. Dallas dafelbft zur Unterfuchung der Tiefe 
hinab zu laffen befahl, nach und nach und mit vieler 
Mühe an den kiefiten Stellen der Grube bie auf einige 
und zwanzig Arfchin durch lauter reines Salz gegangen, 

\ da man endlich auf ein ſchwarzes, fo hartes Geftein ge 
fommen feyn fol, daß mit dem Bohrer darin gar nicht 
mehr fortzufegen gemejen ,„ und man diefe Arbeit hat 
einfteflen muͤſſen. | — 

Das Steinſalz iſt durchgaͤngig ſehr rein, feſt und weiß 
von Farbe, zeigt im Bruche gern feine wuͤrflichte Confi⸗ 
guration, oder bricht auch mobl, wenn man es zerſchlaͤgt, 
in wuͤrfelfoͤrmige Maſſen. (Dieſer Umſtand, der fich bei 
Bruchſtuͤcken zeigt. iſt meines Wiſſens noch nirgends bes 
merkt worden). Man findet in demſelben beſonders nahe an 

der Oberfläche hin und wieder mäßige, und nur ſelten gegen 
ein Yud (40 Ruffifhe Pfund) ſchwere Cubiſch ausfallende 
Maffen, welche oft wie ein Cryſtall rein und heil find, 
und ſich zu Salzfäßern und andern Kleinigkeiten ausarbeiten 
laffen: man nennt diefes das Serzſalz (Ruffifch Sserze). 
Man hat an ſolchen Stellen, wo vorher Gruben gemefen 
- find, nicht nur Seile, Hebel und anderes Holzwerf, fons 





fünfzehnten Brief über mineralogifche Gegenftände 
nennt er ed wellenförmige Ablöfungen , weil der das 
fige 30 bis 40 Lachter dicke. Salzſtock nicht aus einer 
einzigen Lage beſteht, fondern aus vielen, übereinander 
gelegten, ein biß zwei Schuh mächtigen, bald boris 
zontalen, bald melleuförmtgen Schichten zufammens 
geſezt iſt, deren jede von der darunter liegenden durch 
a — Meſſerruͤcken dicke thonigte Erde abgeſon⸗ 
ert iſt. 
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dern auch Holzkohlen in feftem Sale gefunden , welche 
durch das auß der Soole, die fih in folchen Gruben ſam— 
meit, nach und nach anfihießende neue Sal; eingefchloffen 
waren. Bu Sue | 
Es befindet fih eine Menge diefer alten Gruber um 
gedachted Salzwerk herum, deren einige zehn und miehr 
Faden groß, und oft drei bis vier Arſchin tief gefunden 
Morden, die alle mit einer hochfafurirten Soole angefüllt 
find, melche theild von eingefaugten Schwizwaſſer, wovon 
das im Grunde bios liegende Salz aufgelöfet wird, ent— 
fieht. Dach einer laugen Dürre wird Die Soole fo ſchwer, 
daß ein gutes Hydrometer darinnen etwas uͤber den 
Saturationspunkt treibt, wovon einiges beigemiſchtes 
Bitterſalz die Urſache iſt. Der Grund dieſer Salzpfulen 
üuüberzieht ſich mit einer ſtarken Salzrinde, wie mit Eis. 
In allen hat das Waſſer ein dickes und braͤunliches 
Anſehen: die Soole iſt fo mächtig, daß ein Menſch, wenn 
er bis an die Bruſt darinnen geht, ſchon gehoben wird, 
und auf der Oberflaͤche, ſo wie auf einem Brette, lie— 
gen kann. | * 

Das trokne Gerinne der Solianka, eines Bachs, in 
welchem vorher Waſſer vorhanden geweſen, und welches 
fi) über die niedrige, Gegend, in welcher eigentlich das 
merfwürdigfte Ilezkiſche Steinfalz liegt gegen den Fluß 
Heck zieht, ift hin und mieder feucht und waͤſſerigt, durch⸗ 
gaͤngig aber, fo wie auch einige Fleine Gründe und Ders 
tiefungen , fcharf geſalzen, und mit Salzpflanzen reichlich 
verfehen *2). Dies iſt die eigentliche Salzerde (Terra - 





*) Hrn. Pallas zufolge, koͤmmt auch in den Fafpis: 
bergen , welche auf der Sirsififchen Steppe in der 
Gegend der Feſtung Orſt befindlich find , ein falzs 

“  geiches Erdreich vor. * Be Su 
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falina). Man findet in und an der Salianfa, befonbers 

da, wo felbige die Gegend des Steinfalged verläßt, einen 
£ weißen mehlhaften GSalsbefchlag , der , einen merflichen 

Biolengeruch hat. Diefer Salzbefihlag ift das fogenannte 

Blumenfalz oder Salzblütbe, (Sal eflorefcens ) *). 

Seeſalz (Sal lacuſtre) wird dasjenige genannt, wel⸗ 
ches man in Landſeen findet; dieſe enthalten es in verz 
fehiedenem Maaße, oft nur ſparſam, oft aber in folcher 
Menge, daß das Salz in denfelben von felbft anfchiegt, 
und den Grund mit einer Salzrinde übersicht ; ein Beiz 
fpiel davon giebt folgender Auszug der Befchreibung des 
Inderskiſchen See’, worin zugleich eine weitere Erläutes 
rung über das Kochfalz überhaupt, und befonders über 
die Seftalten, in denen es erfcheint, vorkoͤmmt. 

Der Inderskiſche See hat bei feiner zugerundeten 
Figur ım Durchfchnitt ohngefähr 23 deutfche Meilen; 
man fann auf eine halbe Werfte (7, einer deutſchen Meile) 
hineinreiten, che die Soole big an Sattelriem reicht. Die 
Soole ift fo faturirt, daß, mo das Ufer flach ift, beftäns 
Dig , wenn nicht feuchtes Wetter hinderlich ift, Salzwuͤr⸗ 
fel erzeugt werden, welche, wenn der Wind die Soole 
verjagt , auf dem frofnen Schlamm tie gefäet ‚liegen. 
(Hrn. von Born zufolge, merden in dem Thone, der den 
Salzſtock bei den Salzwerken in Dberöfterreich umgiebt, 


*) Beim Salzwerke zu Torda efflorefcirt gleichfalls auf 
ber Dammerde uber dem Steinſalz überall Blumen⸗ 
ſalz, welches bei der Hiße zufammenbädt, und bie 
Oberfläche gang weiß macht; entweder find es bie 
falzigten Ausduͤnſtungen des darunter liegenden Stein⸗ 
ſalzes, oder das auf allen Seiten zufammenrinnende 
falzhaltige Waffer , welche zu diefer Salzrinde etwas 
beitragen, | 
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ähnliche Salzwürfel von einem viertel Zoll bis auf zwei 
ZN im Durchmefjer eingelegt gefunden , und dafelbft 
Rropffelz genannt). Da der See bei dem beftändigen 
Zufluß einer vollklommen faturirten Soole, welche ihm. aus 
theils beftändig rinnenden, theils im trofnen Sommer 
verfiegenden Quellen sufließt , eine uugeheure Dberfläche 


zum Abdunften darbiethet, fo ift Fein Wunder, daß deffen 


Grund überall mit einer feften Salzrinde, die bis auf ein 
viertel Arſchen dick gefunden wird, mie mit Eis überzos 
gen ift. Diefe Salzrinde ift fleinhart, weiß, rein, und 
jeige im Bruche eine unordenfliche Erpftallifation , fo wie 


fie auch an der Oberfläche zwar eine Menge ceubifher 


Cryſtalle, mehrentheilsaber unregelmäßiger Körner zeigr. 
Wenn man diefe Salzrinde durchbricht, fo zeige fich ein 
munderlicher Umſtand: man findet unter der Rinde ein 
griefigteß, graues, mehrentheil3 aus unregelmäßigen Körz 
nern beftebendes loſes Salz, in welches man ohne Wis 
derftand , wie in einen Grund von Triebfand, mit mehr 
als anderthalb Faden langen Kofafenlanzen hinein fliehen 
fann , ohne Grund zu fühlen. Wie tief diefeg Salz liegt, 
läßt fich nicht beftimmen, weil unter demfelben vermuthlich 
Schlamm folgt, in melchem die Lanzen ebenfalls feinen 
Widerffand finden, das Salz aber , wenn. man es auf 
fhaufelt, finft von beiden Seiten beftändig nach. Die 
Kofaten nehmen hauptjächlich von diefem Salze, weil eg 
‚leicht zu ſammeln, und ſchon klein, alfo zum Einfalzen 
geſchickter iſt. Sie laden es in dem See felbft auf ihre 
Heine Wagen ; und, um es von dem beigemifchten 


Schlamm zu reinigen, begießen fie daffelbe, ehe fie aus“ 


dem See fahren, mit der Soole fo lange, bie es feine 
graue Farbe genugfam abgelegt hat. 


r 
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Ein anderes weißes feines Salz, welches die Koſaken 
Samoſatſ kaja Sol (die woͤrtliche Ueberſetzung dieſer der 
nennung iſt N nennen, fieht aus, ale 06 

kleine oder große Schloffen oder Hagelförner auf dem 
Schlamm des Ufers zerftreut liegen, welche die Erde 
gleichfam nur mit, einem Punfte berühren , und zwar 
rundlich, aber ziemlich unregelmäßig und hödericht find, 
auch, mo zwei und mehrere dicht beiſammen liegen, gleich⸗ 
fam zufammen wachſen: die größten dieſer Salzkoͤrner 
pflegen einer kleinen Nuß faſt gleich zu kommen, die mei⸗ 
ſten ſind wie Erbſen, und viele kaum wie der feinſte Hagel 
groß. Ihre Weiße iſt blendend, und ſie ſind ſo feſt, daß 
man fie zwiſchen den Fingern zu zerreiben Mühe hat. 

dan fann darin auch mit dem VBergrößerungsglafe Feine 
eryſtalliniſche Configuration fehen, fondsen ihr Wefen 
zeigt fich ohngefehr wie ein alabafterartiges Geftein, deffen' 
Theile faft unfichtbar find. Dieſes Salz, welches ſich fehr 
trocken hält, löfet fich im Waſſer feines trocknen Zufams 
menhanges ohnerachtet langfamer als Steinjalz auf. Gießt 
man zu der GSoole ein aufzelöftes Laugenſalz, fo milcht 
dieſelbe fehr ſtark, läßt man ſelbige unvermifch: abraus 
chen, fo ſchießt fie groͤßtentheils zu Kochfalzergftallen an. 
Es legt fih aber viel mehr als anderes Sal; in Ninden 
am Gefäß, worinnen man es abrauchen laͤßt, an, und 
friecht mehr als einige Zoll hoch längft den Wangen deffels 
ben in die Höhe. Man findet diefe Salgerzeugung nur 
bei einer lang anhaltenden und mit Stürmen begleiteten 
Duͤrre. 

Quellſalz oder Brunnenſalz wird dasjenige genannt, 
welches man aus Quellwaſſer oder Brunnenwaſſer gewinnt: 
e8 iſt if verſchiedener Menge darin enthalten, oft. fo 
häufig, daß es unmittelbar aus dem Waffer ausgefotten 
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# 


zu werden verdient, oft aber in fo geringer Menge, daß 


man das Waſſer nothwendig erjt durch Kunft verftärfen, 


und zu einer reichhaltigen Soole machen muß, mozu bie 


Gradierhäufer allen-andern Mitteln vorzuziehen find. 
Es iſt faſt überflüßig vom Meerfal; etwag zu ermähs 
nen, denn der Gehalt deffelben ift im Meere fehr gering. 
Im mittelländifhen Meere bei Maltha hat man gefuns 
den, Daß ein Pfund Meerwaſſer nicht mehr als vier Loth 
halt, an den franzöfi ifcheg Küften faum drei Loth, an den 
Engländifchen Küften zwei, im Bothnifchen Meerbufen und 
an den Küften des -baltifhen Meeres noch nicht ganz ein 
oder anderthalb Loth. „Auf dem hohen Meere ift dag 
Waffer mehr gefalzen ald an den Küften,, mo es vom 
Waſſer der Flüffe verdünnt wird, ferner hängt im Meere 


das Verhältnig der Menge des Sales von den —— 


zeiten, von der u. ſ. w. ab. 


Das mit Vitriolſaͤure gefätigte flüchtige Laugen 
ſalz, Glaubers geheimer Salmiak. (Sal fecre- 


tum Glauberi.) Se/ Jeerer de Glauber. 


Es iſt ein Neutralfals, welches aug der Verbindung der 
Ritriolfäure mit dem flüchtigen Laugenſalze entficht;. fein 


Geſchmack ift ſchatf und urinhaft, es iſt fehr zerreiblich, es 


iſt ſehr aufloͤsbar, weil nur zwei Theile Falten Waſſers er; 


fordert werden, einen Theil dieſes Salzes anfzuloͤſen und 


fedend Waſſer fein eigenes Gewicht aufloͤſt, es iſt durch 
Kälte zum Anfchießen zu bringen uud feine Cryſtalle find 


mebrentheils platte fechfeitige Säulen, melche fih an ih⸗ 
ren Erdflächen in fechsfeitige Pyramiden zuſpitzen, jedoch : 


ift die Cryſtalliſation unbeſtaͤndig und auch oft gänzlich uns 
fennbar. Im u wird es bei einer gelinden Hitze flüßig 


er 
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und verliert fein Eryftallifationsmaffer: wenn man es weis 
ter im Feuer behandelt, fo. glüht es, ſchmilzt und verflüchs 
figet fich ‚endlich, wenn; man dag Feuer betreibt, (einige 
behaupten, es verflüchtige fich nur zum Theil, andere, «8 
verflüchtige ſich gar nicht) bei einer gählingen Hitze zer⸗ 
foringt e8 unter-einem fnifternden Geraͤuſche. Die Saͤu⸗ 
ren des Galpeterd und Meerſalzes zerlegen dieſes Neutrals 
ſalz, indem fie ſich mit dem flüchtigen Laugenſalze vereinis 
gen: der Kalf, die. fehmere Erdr und die reinen feuerbes 
frändigen Laugenfalze entwickeln das fiichtige Faugenfalz 
und vereinigen ſich mit der, Bitriolfäure. Wenn man lufts 
faure Pottaſche oder Iuftfaured Sopafalz mit dem vitrioliſir⸗ 
ten flüchtigen Alkali deſtillirt, fo entſteht eine doppelte Zer⸗ 
legung und doppelte Vereinigung; die Vitriolſaͤure greift 
die luftſauren fixen Laugenſalze an und erzeugt mit Dem ve⸗ 
getabiliſchen, vitrioliſirten Weinſtein und mit dem Soda⸗ 
ſalz Glaubers geheimes Salz und da die hiedurch entwi⸗ 
ckelte Luftſaͤure ſich zu gleicher Zeit mit der alkaliſchen Luft 
verfluͤchtiget, ſo erzeugen dieſe beiden Koͤrper einen Salmiak 
beſonderer Art, welcher in der Vorlage in Cryſtallen ans 
fhießt. De: u 
Das vitrioliſirte fluͤchtige Laugenfalz findet fi in der 
Natur faft. nirgends als an folhen Orten, mo brennbar 
ſchwefelartige Weſen die phlogiſtiſirte Vitriolſaͤure in Daͤm⸗ 
pfen ausſtoßen, die ſich mit fluͤchtigen Alkali, welches aus 
verweſenden Subſtanzen entwickelt wird, vereinbaren: ſo 
—erxzeugt z. B. in Fahlun der ſaure Dampf, welcher ſich 
beim Roͤſten der Erzte entwickelt, vitrioliſirtes fiuͤch tiges 
Laugenſalz an den Raͤndern der Unrathgruben, er erzeugt 
‚fie auch manchmal in ben Mündungen der Vulkane. 


Das mit Salpeterfäure gefätigte fluͤchtige Laugen⸗ 
falz, oder der entzundbare Salpeter. Nitrnm 
fiammans. Nitre brulant. 


Diefes Salz hat einen fcharfen bittern Geſchmack, 4 
verurſacht, wie der Salpeter, einen kuͤhlenden Eindruck auf der 
Zunge: es jft eben fo zerreiblich, wie Glaubers geheimer 
Salmiaf, e8 zieht die Feuchtigfeit der Luft ftarf an, -ift im 
Waffer fehr auflösbar und zwar im fiedenden mehr als im 
falten, indem erftere8 faft zweimal fein eigen Gewicht in 
Auflöfung erhalten kann: von der Geftalt feiner Eryftalle 
laßt fich fonft nichts zuverlaͤßiges fagen, ald nur, daß fie 
Prismen find. Im Feuer wird. eg gleich flüßig und buͤßt 
fein Erpftallifationsmwaffer ein und verpuft che es glühe 
für fich ohne Berührung irgend eines entzuͤndbaren Körpers 
mit einer blauen Slamme, wodurch es fih vom Salpeter 


ſehr unterfcheidet, indem biefer zu feiner Verpuffüng die 


unmittelbare Berührung eines mürflich entzündeten Körs 
pers erfordert: eben diefer frübgeitigen Verpuffung halber, 
läßt fich weder der Grad feiner Schmelzbarfeit, noch der 
Grad feiner Flüchtigfeit beftimmen. Da in diefem Salze die 
Vereinigung der Salpeterfäure mit dem flüchtigen Laugen⸗ 
falze nicht ftarf zuſammenhaͤngt, fo ift es leicht zerlegt durch 
alle Subſtanzen, die einige Verwandfhaft mit dem einen 
oder andern feiner Bellanptpeile haben, 


Die Natur bietet den entzündbaren Salpeter vieleicht 
an folhen Orten dar, mo der tvahre Salpeter erzeugt wird, 
nämlih an Orten, mo Subftanzen aus dem Thier⸗- und _ 
Dflanzenreich in Fäulniß übergehen, denn ba läßt ſich mes 
gen der Möglichkeit der Vereinigung des flüchtigen Laugen⸗ 
falges mit der Salpeterſaͤure die Wuͤrklichkeit vermuthen. 

| 


Das mit Kochfalsfäuire gefätigte flüchtige Laugen 
- fa, ver Salmiaf. (Sal a Sl 
AMMIONIAC. j 


7, Der Salmiaf iſt ein ——— Neutralſalz: wenn 
er rein iſt, fo iſt er weiß und faſt durchſichtig: fein Ges 
ſchmack iſt ſtechend, ſcharf und urinhaft: er beſitzt eine Eigen- 
ſchaft, die man in keinem andern Salze antrift und ihm 
ausſchließlich eigen iſt, nämlich einen gewiſſen Grad von 
Biegſamkeit, vermöge welcher man ihn ohngefehr wie ein 
Metall biegen fann , ohne daß er zerbricht! an der Luft ift 
er etwas zerfließend, wenn man ihn aber an einen trocknen 
Ort ftellt, fo verliert er feine Feuchtigkeit wieder und ſteigt 
an den Waͤnden der Gefäße in die Hohe und legt ſich, wenn 
man ihm Nuhe lüßf,"dendrififeh dran an. Im Waſſer iſt 
er. auflösbar und bringt mit ihn eine. große Kälte hervor, 
und eine noch größere mit dem Eiß. Sechs Theile Waſſers 
werden erfordert, einen Theil Salmiak aufzulöfen und fies 
dend Waffer löfer faft fein eigenes Gemicht auf: feine Erys 
ſtallen find Federn ähnlich und beſtehen aus lang zugefpißs 
ten Pyramiden, ihr’ Aufchießen entſteht durch Erkältung; 
man findet die Cryſtalle aber auch in Geſtalt vierfeitiger 
feht dünner Säulen, welche, wenn fie dicht an_einander' 
liegen, dein Salmiaf ein faßriges geftreiftes Anfchen geben,’ 
übrigens ift die Geſtalt fehr vielen Abändrungen unterwor⸗ 
fen und gar nicht zu beſtimmen. Im Feuer ift dieſes Salz 
fehr flüchtig. Der Kalk, die ſchwere Erde,’ die Laugenfalze 
zerlegen den Salmiaf und entwickeln aus ihn das flüchtige” 
Altali, eben diefes thun auch die Metallfalfe: die Eäuren 
hingegen bemächtigen fich des Laugenſalzes und entwiceln 
die KRochfalzfäure „ wobei aber leztere, wenn Salpeterfäure 
zum Verſuch angewandt wird, „Die Eigenſchaft des Koͤnigs⸗ 


⸗ waſſers 
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waſſers annimmt. Vom Thon wird der Salmiak nad biss 
berigen Beobachtungen gar nicht und von der Magnefie nur 
zum Theil zerlegt: wenn man den Salmiaf mit reinen caus | 
fiifchen feuerbejiändigen Laugenfalzen reibt, fo ftößt er einen- 
flüchtigem-durchdringenden Geruch. aus. 

An der Zolfatara und an ben Mündungen feuerfpeiens 
der. Berge wird tüglich Salmiaf erzeugf, und dies ift der 
wahre natürliche GSalmiaf (ſal ammoniacum nativum), 
Er füblimirt fi) an denen Defnungen und Ritzen der ins 
mendigen Mündung des Veſuvs in ziemlicher Menge, wie 
auch in der Zolfatara. entweder in dichten oder cryſtalli⸗ 
nifch geformten Klumpen, wid beweiſet die zu. deffen Ent⸗ 
fiehung nothwendige Gegenwart der Säure des gemeinen 
Salzes und eines fluͤchtigen mineraliſchen Alkali in dem 
Innern dieſer Vulkane. Noch merlwuͤrdiger iſt, daß dieſer 
Salmiak aus allen Ritzen und Höhlen in ber am Tage 
auggefloffenen Lava und auf deren Oberfläche fich fublis 
wirt und anlegt, wenn die Lava zu erfalten anfängt, etwa 
zwei Monate nach. dem Ausbruch. Woher er in der Lava 
entfiehe, ift unbekannt, Der Salmiaf vom Veſuv ift von 
Sarbe weiß, bei der Zolfätara aber. fublimitet er fich 
heiblicht. Er wird jezt aus einem einzigen kuͤnſtlich gegra⸗ 
benen Loche oder Oefnung in dem flachen Boden der 
Zolfatara geſammelt, indem man.über daſſelbe gebrochene 
Etüfe von irdenen Geſchirren und Ziegeln log auf einan⸗ 
der legt, an welchen ber, von dem mif vielem -Geräufch 
in der Teufe laufenden Waffer bervordringende heiße und 

feuchte Dampf den Salmiaf anlegt, der bier allemal 

gelblicht iſt; ehemals hat man aus ähnlichen Löchern (fu- 

imarole) an andern Stellen des flachen Bodens in der 

Zolfatara den von fich ſelbſt fublimirenden Salmiaf auf 

‚gleiche Art aufgefangen; man kann aber viele Löcher great 
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ben, aus welchen kein Salmiak zu erhalten ſteht, woraus 
man, wie Hr. Ferber, ſchließen kann, daß die unterir⸗ 
diſche Mifchung der mineralifhen Materialien nicht allerz 
waͤrts einerlei fy. 
In vorigen Zeiten holte man ben Salmiaf aus Eaypten’ 
mo man den Unrath des Viehs, hauptfärhlich der Cameele, 
mit Halmen von Reißpflangen und anderem Gemächfe vers 
mifcht,, und vierecfigte Klöfe davon bildet, die den Abgang 
des Brennholzes erſetzen. Die in diefen Eünftlichen Brennz 
. materialien befindlichen ‚thierichen Subſtanzen enthalten 
ohnftreitig flüchtiges Laugenſalz, und die vegetabilifchen 
vielleicht auch , denn neuere Entdeckungen follen dargethan 
haben, daß mehrere Pflanzen daffelbe bei fich führen; da 
aber verfchiedenen Beobachfungen zufolge Egypten außer: 
dem reich an .eigentlichen fogenannten Salzpflanzen iſt, 
welche das ‚gemeine Kochfalz in Verbindung -mit einem 
errdigen Stoff in fich enthalten, fo läft fich leicht einfehen, _ 
wie beim Brennen diefer Subſtanz die, Kochfalzfäure ihren 
erdigten Grund verlaffe, und mit dem flüchtigen aus 
genfalze eine Verbindung eingehen könne, welche den 
Salmiak darftellt, eben fo, wie nach einer Nachricht des 
Hrn. Georgi, fich meißer reiner Salmiaf auf den Brands 
ftellen der Steinfohlen am Chatanga eines. Eismeerfluffes 
erzeugt. Zu Edimburg ift eine Salmiaffabrique vorhans 
den, wo man das flüchtige Laugenfalz aus Steinfohlen 
gewinnen fol. In den Thiberhifchen Gebürgen ift er, wie 
Reifende amzeigen, fehr haufig: in der Fleinen Bucharey 
findet er fich röthlich gefärbt in großen unordentlichen 
/ Cryſtallen in den Gelfenklüften, auch findet er. fi in 
einigen Erzten der Metſchinskiſchen Gruben an der Schilfa, 
und zwar hier gelblich gefärbt: man trift ihn auch in 
Waͤßern an. | 


— 
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In den jeßigen Zeiten märe es faft für alle Länder 
Europeng ein fehr nachtheiliger Handel, wenn fie ihren 
Salmiaf aus Egypten oder ſonſt entlegenen Gegenden zies 
hen wollten. Die Zergliederung des Salmiafs , durch 
welche man feine Beftandtheile genau hat kennen lernen, 
machen dieſes unnöthig. Franfreich befizt Salmiaffabri; 
quen, England und Schottland find damit verfehen: man 
treibt aus allerlei Knochen in großen eifernen Netorten 
dag flüchtige Laugenfalz heraus, hernach wird ed mit 
Salzfäure , oder mit Laugen, die von andern Arbeiten 
übrig geblieben find, und diefe Säure enthalten, vers 
mifcht, und darnach der Salmiaf daraus fublimirt, In 
Rußland Fönnten fehr gut und mit Vortheil mehrere Sak 
miaffabrifen angelegt und betrieben werden. 

Ale Mirtelfalze, von denen bieher gefprochen wor—⸗ 
den ift, find für vollfommene, folgende aber für unvoll⸗ 
fommene zu halten. 1* 


Das mit einer beſondern Saͤure zum Theil geſaͤtigte 
mineralifche Laugenſalz wird, fo wie es vorkoͤmmt, 
Tinkal genannt, wenn es aber gereiniget ift, fo 
heißt es Borax. Tinkal-Borax. Borax. Borax. 


Der Borax ift ein unvolffommenes Mittelfal;, wel 
ches aus der Vereinigung des Sedativſalzes mit dem mis 
neralifchen Laugenſalze entſteht: fein Gefchmad iſt urin⸗ 
haft, ſchaͤrflich und zuſammenziehend, aber nicht durch⸗ 
dringend: er faͤrbt den Violenſyrup gruͤn: er zieht die 
Feuchtigkeit der Luft nicht an, ſondern verliehrt vielmehr 
die ſeinige, indem er in trokner Luft beſchlaͤgt, und auf 
ſeiner Oberflaͤche mehligt wird: er erfordert zu ſeiner 
Aufloͤſung mehr als zwoͤlf > falten Waſſers, -obfchon 

2 


' 


‘er felbft an fich mafferhältig genug iſt, fiedenden aber nur 
ohngefaͤhr ſechs Theile. Hundert Theile gereinigten Boraf 
‚enthalten ohngefaͤhr 2 wuͤrklichen ſchmerzſtillenden Sal⸗ 
zes, 25 Mineral-Laugenſalzes, und + Waſſer: oft⸗ 
mals iſt aber kaum der dritte Theil des Mineral-Lau⸗ 
genfalzes gefättgt , daher es koͤmmt, daß der Borar in 
vielen Faͤllen wie ein Laugenfalz wirkt. Im Feuer zer⸗ 
fließt er, wird weiß, ſchaͤumet, verliehet unter blaſenfoͤr⸗ 
migen und wellenfoͤrmigen Kruͤmmungen ſeine waͤßrige 
Feuchtigkeit, und erſcheint in Geſtalt einer leichten, loͤ— 
cherigten und ſehr zerreiblichen Maſſe, er iſt in dieſem 
alle calcinirt, und wird gebrannter Borar genannt, und 
giebt, wenn er vollkommen geſchmolzen wird, ein. durch⸗ 
ſichtiges Glas: wenn er zu Erden gemiſcht wird, fo bes 
- fördert er ihren Fluß, und verwandelt fie in mehr oder 
weniger durchfichtige Gläfer. Der gebrannte Borax und 
auch fogar derjenige, ber durch die Gewalt des Feuers 
ſchon zu Glas geworden iſt, hat im Feuer keinesweges 
eine Veraͤnderung erlitten, denn wenn man ihn’ in Waffer 
wieder aufloͤſet, ſo ſchießt er neuerdings Cryſtallen an. 
Die Saͤuren zerlegen ihn, indem ſie ſich des Mineralalkali 
bemaͤchtigen, und das ſchmerzſtillende Salz daraus ent⸗ 
wickeln. Der aufgelößte Borax brauſet mit keiner ein— 
zelnen ‚Säure auf, und auch alsdann nur etwa ſehr 
ſchwach, wenn die angewandte Saͤure erwaͤrmt iſt, wenn 
aber Vitriolſaͤure und Kochſalzſaͤure vereiniget werden, ſo 
brauſet er mit ihnen lange und ſtark; er ſchlaͤgt alle in 
Säuren aufgelöfete Metalle und Kafkerden nieder. 

2... Anter die falzartigen Subftanzen, die man fehon feit 
geraumer Zeit mit dem größten Nutzen zu verſchiedenen 
chemiſchen Beduͤrfniſſen anwendet, gehoͤrt zuverlaͤßig der 
Borax, demohnerachtet hat man von ſeiner Geburtsſtaͤtte 
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noch feine genaue oder hinreichende Gewißheit, und auch 
die Art feiner Entftehung, ob er ein Product der Natur 
oder der Kunſt fey, war lange im Widerfpruche, nachdem 
aber Herr Abrahbamfon im Jahre 1772 Borar in cry 
fallinifcher Geftalt, fo wie er in der Erde in Thibet ger 
funden mar, nah Schweden gefickt Hatte, und Here 
Hoefter in mineralifchen Waffer des Lago Cerchiajo 
bei Monte rotundo ohnweit Siena natürliches Sedativfalz, 
welches er Hetrurifchen TinEal nennt , gefunden hat, fo 
bleibe wohl fein Zweifel übrig, daß der Borar chen ſowohl 
ein Product der Natur als der Kunſt feyn möge. 2 

Derfchiedene gefammelte einzelne Nachrichten ſtreuen 
einiges Licht hierüber aus. Er koͤmmt nur aus afiatifchen 
fändern, aus Oſtindien, Perſien und Arabien, vielleicht 
auch aus China , hauptfächlih aber aus dem Thibet, 
und ift, fo mie man ihn von da erhälf, ein roher unreiner, 
Borax. 

In Oſtindien wird er Tinkal genannt, und iſt unter 
die ſen Namen, ſo lange er nicht gereinigt oder raffinirt 
iſt, auch in Europa bekannt: er koͤmmt von da, wie Herr 
Ferber berichtet, in Elephantenhaͤuten und Blaſen, die 
dick wie ein Rindsleder ſind, eingenaͤht, und beſteht aus 
einem fetten und erdartigen Weſen von theils grauer, theils 
gelbbrauner Farbe, worin angeſchoſſene Cryſtalle in Menge 
vorlommen, deren Geſtalt groͤßtentheils rechtwinklichte 
Rauten vorſtellt. 

Herr Kirwan ſagt, der Oſtindiſche ungereinigte 
Borax oder Tinkal erſcheine in Geſtalt großer, flacher, 
fechsfeitiger: oder unregelmaͤßiger Cryſtalle, welche von 
Farbe mattweis oder gruͤnlich, und fett anzufuͤhlen find, 
oder in kleinen Cryſtallen, welche vermittelſt einer ranzige 
ten fetten gelblihen Subſtanz feſt zufammen verbunden. 
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ſind, und in deren Zwiſchenraͤumen man Mergel, Griesſand 
und verſchiedene fettartige Weſen antrift. 

Die Araber nennen ihn Burak? Borach? Borech? 
wovon das Wort Borax herzuleiten iſt. 

Im Thibet, wo er am haͤufigſten vorkoͤmmt, nennt 
man ihn My⸗poun, ui⸗poun und Poun⸗xa (leztere 
Benennung ſcheint, wie man weiter unten ſehen wird, eine 
boraxhaltige Erde zu bedeuten). Er ſoll ſich daſelbſt in 
ber Provinz Sembul im Sen⸗-Necbal, mie einige angeben, 
ald Bodenfalz finden ; andern Nachrichten zufolge, fol 
er in einem Thon dieſes Eee’8 verlarvt ftecfen, den man, 
um den Tinfal zu gewinnen, mit Milch und einem gereiffen 
Del vermiſcht, in befondere dazu eingerichtete Gruben 
fchüttet, und nach Verlauf einer gewiſſen Zeit auslaugt. 
Diefe beiden Angaben vertragen fich fehr gut mit dem 
Berichte des Hrn. Scheuchzer, daß die Bewohner der . 
Ufer des gedachten See's das Waſſer daraus fo lange 
abfliegen laſſen, als es die Möglichkeit verſtattet, und 
wenn es fo niedrig ſteht, daß feine Tiefe nicht mehr als 
ohngefehr dreißig Zoll ausmacht, hineinfteigen, und mit 
den Füßen die Boraxcryſtalle, die fie auf dem fchlammigen 
‚Grunde antreffen Iosmachen, fammeln und wafchen, fa 
dann felbige in Körbe thun, welche an Pfählern hängen, . 
die im See aufrechts ſtehend befeftiget find: ſie holen 
auch den Schlamm, in dem fich die Borarcryftalle befanz 
den, thun ihn in Schlauche,, und fragen ihn in fiefe 
Gruben jzufammen, mo fie ihn mit gleichen Theilen gerons 
nener Milch und ohngefehr einem Drittel eines Dels vers 
mifchen: nach Verlauf zweier oder dreier Monate findet fich 
diefe Mifchung größtentheil® in wahren Borar verwandelt. 

- Er wird in Thibet auch aus einer Erde gezogen, die 
bafelbft gegraben, und Poun⸗xa genannt wird: mar 
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findet ihn darin theils in kleinen oder groͤßern Koͤrnern, 
theils in hellen, ſechſs- oder achtſeitigen, ſaͤulenfoͤrmigen, 
an beiden Enden abgeſtumpften Cryſtallen, und er wird 
ohne alle Vorbereitung durch Abkochen im Waſſer in eiſer⸗ 
nen Toͤpfen von allen Unreinigfeiten befreiet, umd zur 
Cryſtalliſation gebracht. 

Im mittäglichen Siberien follen einige Seen borax⸗ 
haltig feyn. Ä 

In Perfien wird der Tinfal, wie Hr. Bomdre durch 
Briefe aus Iſpahan erfahren hat, aus einer grauen fettir 
gen Steinert gezogen , die man an den Ufern der Fluͤße 
und am Fuß verfihiedener Berge finden foll, wo auch dag 
Waſſer ganz milchweiß und pon fcharfen Geſchmacke fey: 
diefe Steine befchlagen an freier Luft mit einer röthlichen, 
gränlichen oder dunfeln Farbe, und werden ſodann aug; 
‚gelaugt : die Lauge davon wird eingefotten, cryſtalliſirt, 


und drei Monate lang in eine verfchloffene Grube unter : 


der Erde aufbewahrt; man findet nach Verlauf diefer Zeit 


eine Salgrinde darin, welche dem wahren Borar gleicht: 


zuweilen zieht man diefes Salz auch aus einem grünlichen 

fetten Waffer, das in der Nachbarfchaft gemiffer Perfiſcher 
Kupfergruben in tiefen Brunnen gefunden wird *). 

— | \ 

# ch Fann nicht umhin beim Artikel von Borar eines 

riefes zu erwähnen, den der Herr Affeffor Hablizt 

an den Herrn von Pallag gefchrieben bat, befons 

ders da dag Buch, in dem er fich befindet, nicht in 

jedermannd Händen befindlich oder gemächlich zu 

haben ift. (Neue Nordiſche Beiträge. 4ter Band, 

: &.400). „Ein in Bafu wohnhafter perfifcher Sil⸗ 

berſchmidt bedient fich ſchon feit vielen Jahren bei 

feinen Schmelzarbeiten anjtatt des Borax eines ges 

wiffen Salzes, deſſen Zubereitung er, nach feinem 


es 


! 


So viel man Mineralogien auffchlägt, fo viele findet 


man größere oder Heinere Abänderungen im der Angabe der 


Cryſtallfigur des Tinkals, befonderg in Anfehung der Ends 
flächen, jedoch erklären fich die mehreften für die fechgfeitige 
Säule: :ich überlaffe die Entfcheidung und deutliche Beſtim⸗ 


mung der Cryſtalfigur fernern Erfahrungen, denn Here: 


2 Ferber, deſſen Genauigkeit in Beobachtungen bekannt iſt, 


giebt rechtwinklichte Rauten als eine Erpfialfigur des — 


eignen Sefkändniffe, von einem Indianiſchen Pilgri imme 
erlernt hat. Die Materie, aus welcher er ſelbiges 


verfertiget, befteht in einer flarf mit Salz geſchwaͤn⸗ 
gerten Thonerde, welche bei einer in der Nachbarſchaft 
. der Stadt befindlichen fließenden Salzquelle häufig 


angetroffen wird; und die Art und Weiſe, nach weichen 


er ſolches zubereitet, ift diefe. Man nimmt eine gewiſſe 
Duantität von gedachter Thonerde, vermifcht felbige 
mie kaltem Waffer, und fucht durch fleifiges Umrühs 
ren die darin enthaltene Salztheile aufzulöfen und 
auszulaugen. Wenn nun diefeß gefchehen , fo läßt 
man das Gemengfel eine Zeitlang ftchen, bis die Erde 
zu Boden gefunfen ift, und alddann flärt man die 
Galslauge von oben vorfichtig ab in ein anderes Ger 
ſchirr, laßt folche abermale fo lange ftehen, ‚bis die 
in ihr noch nachgebliebene irdifche Theile fich auf dem 
Grunde gefegt haben, und darauf wird biefelbe-mies 
derum in ein anderes Gefäß übergegoffen. Nachdem 
num folchermaßen die Salzlauge von der Erde gerei 
nigt ift, fo läßt man felbige in einer irrdenen Pfanne 
bei einem mäßigen Feuer fo lange abduniten, big fie 


fih in das gefuchte Salz verwandelt: mill man aber. 


dieſes recht rein haben, fo nimmt man die Lauge etz 
was zeitiger vom Feuer , und fest felbige an einen 
fühlen Ort zur Erpftallifirung 


Dbgedachter Silberfejmied. hat mich verfichert, daß. 
der wuͤrkliche perfi fche Borar, oder Borech in Kafıhan 


entweder aus eben einem ſolchen Salze verfertiget 
werde, oder man nehme auch bag Laugenſalz von 
— un wachfenden Salzfrautern — 


— 


kals an und fagt dbemohnerachtet unmittelbar darauf, cr 
habe Leim Hr. D. und Profeffor Gehle in Leipzig und auch 
beim Herrn Apotheker Engelbronner zu Amfterdam ein 
Paar dent Salpeter an Geſtalt beinahe ganz ähnliche Bo⸗ 
rarerpftalle von der Ränge eines Fingers und Dicke eines 
ſtarken Daumes gefehin, die in dem rohen Berfifchen Borax 
gefunden waren. 

Die beim Borar. befindlichen Unreinigfeilih fünnen 
theils zufällig ſeyn, theils, wie es befonderg in Anfehung 
des Fettes wahrſcheinlich iſt, mit Vorſaz bei ſeinem Verſen⸗ 
den nach Europa ihm beigemiſcht werden, um vielleicht das . 
Zudringen der Luft und der Feuchtigkeit zu verhindern, en . 
ift aber davon jederzeit durch bloßes Abfochen mit. Waffer 
in gehörigen Gefäßen zu befreien: und in weiſſen, faubern, 
harten durchfichtigen und trocknen Cryſtallen darzuftellen. 

Das Reinigen des Boraz ift jezt gleichfalls ein Monoz 
polium der Holländer und die Verfahrungsart im Großen 
it vom Hrn. Fer ber in feinen neuen Beiträgen zur Mines 
ralgefihichte verfchiedener Länder S. 332. f. ſehr deutlich 
beſchrieben. | 

In den chemifchen Annalen. 1787 im Sten Stil. 160 ° 
wird gemeldet, daß man den Borax in Menge in Peru gez 
funden Habe und ihn dort zum Schmelzen der ‚Rupfererse 
anwende. 


Sedativſaurer mit Kieſelerde undBittererde "gemifche 
ter Mergel. Sal fedativum filico-margaceum. 

Sal fedativum cubicum. Se] fedative cubique. 

Im Jahre 1787 machte Hr. Laſius in den Chem. Ann. 

im Ioten St. ©. 333. cubiſche Duarzerpftalle bekannt, die 
er im Hannöverfchen entdeckt zu haben vermeinte, in ben 


That aber nichts weniger als Quarz ſind. Die groͤßten 
| €5 u 
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dieſer Eryſtalle haben einen halben Zoll im Durchſchnitte 
und bilden durch Abſtumpfung ihrer acht Winkel und ihrer 
ſechs Kanten einen 26ſeitigen Koͤrver. Bei einigen Wuͤr— 
feln bilden die acht Abſtumpfungsflaͤchen der Koͤrperwinkel 
einen Triangel, bei andern wechſelsweiſe einen Triangel 
und ein Sechseck; ſo daß leztere vier Sechsecke und vier 
Dreiecke auf den Abſtumpfungsflaͤchen zeigen, welche aber 
in der RAmaͤßigkeit mit einander abwechſeln, fo daß die 
. drei, einem Dreied am nächften liegenden Körperminfel 





duch Sechsecke abgeftumpft find. Weil nun bei dem 


Sechseck auf dem Körpermwinfel, von denen ihm am nächz 
ften liegenden drei Haupfflächen des Wuͤrfels, die Zigurs 
winkel abgefchnitten, und auf der, andern Ecke, welche auf 
der Hauptmwürfelfläche diefem gegenüber liegt, der Körpers 
winfel ebenfalls durch ein Sechseck abgeftumpft ift, fo vers 
wandeln diefe beiden Sechsecke an den Koͤrperwinkeln, die 
fech8 vierfeitigen Hauptflächen des Würfels ebenfalls in ein 
Schsed. Solchemnach beftehet diefer fech® und zwanzig⸗ 


feitiger Körper aus ſechs großen Sechsecken, aus vier klei⸗ 


nen Sehseden, aus vier Triangeln und zwölf Parallelos 
grammen. Bei denen Würfeln, wo alle acht Körperminfel 
durch Dreiecke abgeftumpft find, berühren die Winfel der 
Dreiecke niemals die Winkel der ſechs Haupfflächen des 
MWürfeld und verwandeln alfo die zwölf Abftumpfungsfläs 
hen der Kanten, die bei dem vorbefchriebenen Würfel Pa⸗ 
rallelogrammen warenin ein Achte, daß demnach die fechg 
und zwanzig Seiten des Cryſtalls aus zwölf Achtecken, aug 
acht Triangeln und aus ſechs Duadraten beftehen. 

Diefe Cryſtalle finden fih in einem fehr mürben und 
lockern Gypsgeſteine, aus welchem fie fehr leicht heraus⸗ 
fallen, daher es Aufferft ſchwer ift, ein Stück zu erhalten, in 
dem die Würfel noch feft anfigen. Sie find mit eineg Rinde 


t 


on 
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Coermuthlich immer Gyps) umgeben. Am Stahl geben fie 
Zunfen, ihr Gewebe ift aus dem Mittelpunfte nad) den 
Seitenflächen ſtrahligt und fie fchneiden in Glagfcheiben ein. 
Mit den Säuren des Vitriols, des Galpeterg und des 
Kochfalzes braufen fie weder ganz roch jerftoßen auf, dem; 
ob nerachtet werden fie von ihnen aufgelöfet, menn man 
fie fein gepulvert damit kocht: die Auflöfung geht ziemlich 
leicht von ſtatten, und eine jede fchießt cryftallinifch an, 
und die Erpfiallen dir falpeterfauren und: fochfalzfauren 
Auflöfung find nadelförmig. 

Herr Weftrumb bat diefen vermeinten cubifchen 
Quarz chemiſch zergliedert, und deſſen Beſtandtheile in 
IR Berhältniffe —— 

Sedativſalz etwa „% 
Kalkerde, ae von jeder etwa ı 
Thonerde, Kiefel 
Eifen 255 bis 225. 


Das Iuftfaure Pflanzenalfali. Sal Alcali — 
tabile aëratum. Alcali vegetal aöre, 
Dieſes findet man ſonſt nirgends gediegen, als nur 


bei ausgebraunten Waldungen. Es iſt ein unvollkomme⸗ 
nes Mittelſalz, und da das Laugenſalz darin durch ſeine 


Menge die Luftſaͤure ſehr verlarvt, ſo aͤußert es auch 
bei denen damit zu unternehmenden Verſuchen deſſen Ei⸗ 
genſchaft, obſchon nur in geringern Grade, als das cau⸗ 
ſtiſche: es brauſet nämlich mit den Säuren auf (das ganz 
cauſtiſche aber nicht), faͤrbt die blauen Pflanzenſaͤfte 
gruͤn, und hat einen urinoͤſen Geſchmack. Es loͤſet ſich in 
vier Theilen kalten Waſſers auf, und warmen Waſſers 
wird faſt eben ſo viel erfordert: im Feuer ſchmilzt es leicht, 
und laͤßt ſeine Luftſaͤure fahren, ſo daß das Laugenſalz 
rein zuruͤckbleibt: es befoͤrdert den Fluß der Erdarten. 
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. Das Iuftfaure Mineralalfali, oder Iuftfaure Na- 
tvon. Alcali minerale aöratum. Alkali mi- 
neral aëröo. | a 


Diefes Alkali findet fih haufig in mehreren Gegenden 
von Afien und Africa, ſowohl cryſtalliniſch angefchoffen, 
ı . als auch in Geflalt eines Pulvers, oder auch in Waffer 
"aufgelößt. Es entficht, nach Hrn. Bergmanng Meis 
nung, mehrentheild® aus der Zerfiöhrung des Kochfalzes, 
denn obfihon die SKochfalsfäure dieſem Laugenfalze fehr 
ftarf anhängt und fogar das Feuer nicht vermögend ift 
diefelbe davon zu feheiden, fo find doch Wetter und Luft 
durch langwierige Würfung darauf mächtiger als Feuer, 
und man findet ed auf den Dberflüchen des Erdreichg, 
auf welchen.e8 ausroitfert, nur obenher reiner, je Liefer 
man aber gräbt, um defto mehr mit Kochfalzfäure verbunden. ı 
Man bat das Iuftfaure Natron lange Zeit für ein 
reines Laugenſalz gehalten, aber die Lehre von Ruftarten 
hat diefen Irrthum verdrängt, und bemwiefen, daß es ein 
unvollkommenes Mittelſalz fey, welches aus der Verbinz 
dung des Mineralalfali mit der Luftfäure beſteht. Es bes 
 fitt alle Eigenfchaften des reinen oder cauftifchen Minerals 
alkali, nur äußern fich diefe Eigenfchaften mit geringerem 
Nachdruck: es färbt die Lakmustinktur grün, braufet mit 
den Säuren auf, und hat einen urinöfen Geſchmack. Zu 
feiner Auflöfung werden zwei Theile Falten Waſſers und 
nur ein Theil fiedenden Waſſers erfordert ; au der Luff, 
beſchlaͤgt ⸗ es fehr leicht. Im Feuer ſchmilzt es fehr leicht, 
ohne zerſtoͤhrt zu werden, und erleichtert die Schmelzung 
aller der Erdarten, die zur Glaswerdung faͤhig ſind. 
Man findet es gediegen, oder faſt gediegen, "nur mit 
Erden mehrentheils blos mechanifch gemiſcht in Egypten, 
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hauptſaͤchlich aber in Siberien. Hr. Herrmann hat es 
in den Kalmuckiſchen, Kirgiſiſchen, Iſetiſchen und Gas 
mariſchen Steppen gefunden. Hr. Renovanz fand in 

Altar ohnweit des Ausflufes des Bachs Bereſowka in den 
Alei große von Natron ganz bedeckte ae 3es nun 
fih auch häufig in Daurien. 


Das luftfaure fluͤchtige Laugenſalz. Sal Alcali 
volatile adratum. Se/ Alcali volaril aëro. 


Diefes unvollkommene Mittelfalz beſitzt alle Eigenz 
fhaften der reinen Laugenſalze, nur nicht in fo flarfem 
Grabe, ald das von der Luftfüure freie. Es hat einen 
urinöfen Geſchmack, und einen befondern ihm eigenen 
ftarfen und durchdringenden Geruch; es fürbt die blauen 
Pflanzenfäfte grün: es braufet mit Säuren auf; es 
unterfcheidet -fih vom. feuerbeftändigen Laugenſalze durch 
feine Slüchtigfeit, denn es iſt zu feiner Verflüchtigung- 
ein nur fehr geringer ‘unbedeutender Grad der Wärme 
vonnöthen. Zu feiner Auflöfung im Waffer werden von 
dieſem zwei Theile erfordert, wenn es kalt iſt, warmes 
Waſſer hingegen loͤſet mehr als ſein eigenes Gewicht auf. 
Alle Saͤuren zerſtoͤhren es, indem ſie die Luftſaͤure her⸗ 
austreiben, und mit ihm verſchiedene Ammoniacſalze er⸗ 
zeugen. Es bat eine Wuͤrkung auf metalliſche Subſtan⸗ 
zen, beſonders auf Kupfer, in deſſen Vereinigung es ſi ß h 
blau faͤrbt. | 


BT 
Mittelerdfalse 


Die mit Vitriolfäure gefätigte Schmwerervde. Terra 
ponderoſa vitriolata. Terre pefante vitriolee, 


Diefe Subflanz wird unter die Steinarten gerechnet. 

(Salpeterfaure Schwererde ift bisher - in der 
Natur noch nicht gefunden worden, und eben fo wenig 
Fohfalsfaure Schwererde). 


Die mit Luftfäure gefätigte ——— Terra 
ponderoſa aërata. Terre pelante aërée. 


+Diefe Subſtanz iſt bisher noch ſelten in der Natur 
vorgekommen, und gehört auch zu den Steinarten. 

Hr. D, Withering entdeckte eine Iuftfaure Schmerz 
erde bei Alftonmore in Cumberland , eine andre ift bei 
Strotian in Schottland gefunden worden, und endlich hat 
man auch eine im Schlangenberge entdedt. (Meines Erz 
achtens ift diefe Erfheinung auch en für eine 
Seltenheit zu hatten). | 


‚Der mit Vitriolſaͤure geſaͤtigte Kalk, der Gyps 
oder Selenit. Calx vitriolata. Chaux vitrzolee. 


Diefe Subſtanz ift ein Mittelerdſalz, welches auß ber, 
Verbindung der Vitriolfäure mit dem Kalk entficht: «8 
hat einen ihm eigenen Geſchmack, den man herb nennen 
kann. Dan findet den Gyps von Farbe weiß, gelb, hell⸗ 
roth, gruͤnlich, grau in verſchiedenen Graden bis ins 

Schwarze, "oder bunt gefleckt, geflammt, gradirt, mars 
morirt u. f. w. ingleichen gebändert oder onirartig, aus 
zwei Sarben beftehend , in welchem Falle am baufigften 


Gerau und Weiß abwechſelnd bisher gefunden worden iſt; 


auch findet man ihn, menn er gefchliffen und polirt ift, 
pfauenfchweifig, wovon man im Mufäo in Heffen ; Caffel 
eine anfehnlich große Platte antrift: ferner ift er, vollfoms 
men undurchfichtig, oder in verfchiedenen Graden durchs 
fihtig. Der Gyps und überhaupt alle Spielarten deffeiben 
find überhaupt weicher als die Kalkfteine, und nehmen 
folglich feine fo gute und nianchmal gar feine Politur an: 
faft alle insgefamt fünnen vom Meffer gefchabt werden, 
oder find auch fogar mit den Fingern zerreiblich,, mobei jes 
doch zu merfen ift, daß ber erpftallifirte Gyps jederzeit 
härter als der rohe, nicht cruftallifirte fey. Die Bruch⸗ 
ſtuͤcke des Gypſes ſind ſchimmernd und unbeſtimmt, 
ſtumpfeckigt, wenn der Gyps nicht cryſtalliſirt iſt. An 
trokner Luft iſt er unveraͤnderlich, die Feuchtigkeit derſelben 
aber wuͤrkt auf ihn mit der Zeit, und laͤßt ihn eine Art 
von Aufloͤſung leiden: er iſt im Waſſer aufloͤsbar, es 
werden aber fuͤnfhundert Theile kalten und eben ſo viel 
ſiedenden Waſſers zu feiner Aufloͤſung erfordert: er theilt 
dieſem Waſſer ſeinen herben Geſchmack mit, und wenn 
man dieſe Aufloͤſung allmaͤhlig und ſehr langſam abdun⸗ 
ſten laͤßt, ſo erzeugen ſich nadelfoͤrmige durchſichtige Cry⸗ 
ſtalle, die man aber niemals in der Groͤße hat erhalten 
koͤnnen, in welcher die Natur ſelbige darbiethet: im Feuer 
wird er trocken, verliehrt ſein Cryſtalliſationswaſſer, nimmt 
eine mattweiße Farbe an, und wird ſehr zerreiblich (in 
dieſem Zuſtande iſt er das, was die Franzoſen le plätre 
nennen). Wenn man gepulverten Gyps oder Gypsmehl in 
maͤßigem Feuer brennt, fo bewegt er ſich dabei, ehe er 
gluͤht, als wenn er kochte, und ſtoͤßt Daͤmpfe aus: wenn 
man dieſen ſo gebrannten Gyps mit Waſſer vermiſcht, ſo 
erzeugt er einen ſehr geſchwind hart werdenden Tei ‚brenng 
man ihn aber ftärfer, fo verliehrt er die Eigenfchaft, mis 


f 
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Waſſer eine feſte Maſſe hervorzubringen, und wird ge 
toͤdteter Gyps genannt; wird aber das Feuer bis zum 
hoͤchſten Grad verſtaͤrkt, fo ſchmialzt der Gyps im Thons 
fiegel zu einem gelben Glas (im Kohlentiegel fol er, wie 
Herr Gerhard behauptet, nicht fehmelgen). Dad 
Kochfalz, der Borar, der Flußſpath und der feuerbeftäns 
dige Arfenif befördern den Fluß des Gypſes, Kalkerde 
aber und Kieſelerde jede allein nicht. Dieſes Mittelerdſalz 
wird von den feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzen zerlegt, wenn 
man fuͤnf bis ſechs Theile davon hinzuthut, wodurch der | 
falfigte Beftandtheil des in Waſſer enthaltenen Gypſes 
niedergefchlagen wird. Die reine Echwererde zerlegt ihn 
gleichfals, weil fie mehr Verwandſchaft mit ber Vitriol⸗ 
ſaͤure hat als der Kalk: die vollkommen vitrioliſchen 
Neutralſalze haben auf ihn keine Wuͤrkung, hingegen wird 
der Salpeter und die kochſalzſauren Laugenſalze von ihn 
zerlegt: brennbare‘ Stoffe erzeugen bei ihrer Vereinigung 
mit ihn Schwefel. Die Saͤuren brauſen mit dem Gyps 
nicht auf, weder vor noch nach dem Brennen deifelben, 
weil fie ihn nicht auflöfen ‚und feinen Beſtandtheil aus 
ihn entwickeln; wenn fie aber mit ihn aufbraufen, fo ift 
ed ein Beweis, daß die Kalferde in. ihn mit der Vitriol— 
fäure nicht vollkommen gefätiget fen , und wenn dieſer 
Saͤure gar zu wenig in ihn vorhanden iſt, ſo kann er 
mit allem Rechte nicht unter die Gypsarten gerechnet wer⸗ 
den, weil er in dieſem Falle auch die andern Erſcheinun— 
gen nicht hervorbringt, die man von dem mit Vitriolſaͤure 
geſaͤtigten Kalke zu erwarten hat: überhaupt aber laͤßt 
ſich ſagen, daß er in einer und derſelben Lagerſtätte nicht 
überall gleich vollfommen ſey, ſondern daß die Kalkerde 
fleckenweis oder ſtellenweiſe mehr oder weniger Vitriolſaͤure 
enthalte, wovon bie beruͤhmten Gypsberge von Monmartre 
| s ein 
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ein redender Beweis ſind. Bei vollkommnen Gyps läge 
ſich ohngefehr folgendes Verhältnig der Menge ‘feiner Ber 

ſtandtheile angeben, ech Pr reife Ralterde Ka 
bie übrigen 2 find. Waffen 1: 0. ac. 

Vor dem Löthrohr fhmilzt der Gypee wen. man ber 
‚ blauen Flamme die feharfen: Ecken feiner Biätter. entgegen’ 
hält; wenn man aber bie Flächen gegen die -Slamme: 
richtet, fo zerkniſtert er; Wird / undurchſichtig, und ver⸗ 
liehrt ſein Erpftalifationsnnffer. ohne Aufwallung ; beim 
Schmelzen mit Borax und: mit mu Er 
wollt rauf 4 eis: 

In Nnſehung des iunern, Gerebes eömme der Gyps 
koͤrnigt vor wie Zucker?) Wenn er feinkoͤrnig, hart und: 
in ſeiner Maſſe in anſehnlichen Stuͤcken einfoͤrmig iſt, ſo 
daß er zur Bildhauerarbeit gebraucht werden kann, fo- 
‚wird. er Alabaſter (Gypfum alabaſtrum)⸗ ‚genannt‘: mit 
dieſen Vorzuͤgen koͤmmt er aber: nicht: häufig vor. Uebri⸗ 
gens aber iſt eine voͤllige durchgaͤngige Weiße die nes’ 
ſentliche Haupteigenſchaft des Alabaſtets. Der dichte 
Gypsſtein des Walleriag. (Gypſum aequabile Wall, 
Sp. 68.) ift kaum eine Abaͤnderung hievon wenn aber 
der Gyps grobkoͤrnig, weniger hart und nicht in ſeiner 
Maſſe durchgaͤngig einfoͤrmig und zur Bildhauerarbeit un⸗ 
tauglich iſt, ſo wird er ſchlechtweg Gypsſtein oder gemei⸗ 
ner Gyps (Gypfüm vulgare) genannt. 

Dieſe zwei Spielarten des Gypſes ſi ſind glaͤnzend oder 
matt, und man beobachtet in ihnen vermittelſt einer ge⸗ 
hoͤrigen Vergroͤßerung nicht ſelten ein blaͤttriges Gewebe, 
und mehr oder weniger deutliche Merkmale eines eryſtalli⸗ 
niſchen Anſchuſſes. Die wahren Cryſtallen des Gypſes 
ſind ſpaͤthig, und beſtehen aus aneinanderliegenden Blaͤt⸗ 
tern, bie ſich der rhomboidaliſchen Figur nähern Gypfum 
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aryftallinum: ‚Sggıra rhomboidali) ,; daher dieſer Gyps 
Gppafpatb, (Spathum gypſoſum) genannt wird: manchz 
mal. find. dieſe Blätter anſehnlich groß, und der Gyps 
wird von verſchiedenen Deutſchen mit dem Namen Frauen⸗ 
eis, (glacies: mariae) und von den Franzoſen mit denen 
noch. weniger. paffenden Namen: Pierre fpeculaire,, miroir 
d’ane, tale: de: Montmontre, belegt 3 er muß aber vom 
talfartigen Matienglafe oder Fraueneis wohl unterſchie— 
den werben. . Er koͤmmt audyfaferigt vor (G. ſtriatum), 
ud, dieſe Faſern ‚liegen enfmeber neben einander. parallel 
gerade oder frumm (G. filamentis parallelis compofi= 
tm), ıpden.untordentlich”) (G. filamentis inordinatis), 
wozu Der, fogmannte Federgyps (G. plumoſum) gehört? 
dieſer leztere iſt faſt immer ſehr weiß, gut eryſtalliſirt, 
durchſichtig und reiner als alle andre bekannte Gypsar⸗ 
tanz er ſitzt am. oͤfterſten zwiſchen Thon. Man "findet 
auch die Gypsfaſern nach einem gemeinſchaftlichen Mittel⸗ 
punkte ſtrahlend (G. ſilamentis ad centrum tendentibus). 
Huf: diefe letztez Ark, komme; er oft in den ſogenannten 
Saamenſteinen vor. endlich, koͤmmt er auch in deutlichen 
ſaͤulenfoͤrmigen CEryſtallen vor, und iſt das, mag die meh⸗ 
reſten Authoren Lunter der Benennung — 
anfuͤhren ( Salenites columnaxis poligonus). — 
NUR, Herr Kharnpentier fand in der: Dberlausniß — 
weit Wehrau in einem grauen Thonfloͤtze hin und wieder 
fedisfoltigeriprisimätifche,,. einen auch anderthalb Zoll lange 
und faſt einen Koll am Durchſchnitt ſtarke Gypſe oder 
Fraueneis cryſtalle/ ſo /an den Grundflaͤchen abgeſtumpft 
ſuund oͤfters werden deren ſechſe um einen Mittelpunkt lie⸗ 
wir o — Stras: es 2 Even a 
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Gelehrte ſagt, man Habe Hei: Wethau im Thuringer Kreiſe 
vorzüglich ſchoͤne Gypðcryſtalle gegraben/ die nur noch 
als eine Seltenheit in Minexralienſammlungen gefunden 
werden; ſie beſtehen aus ſechſsſeitigen, 12bis 20 Zoll lan⸗ 
gen, nd drei und mehrere Zoll breiten Prismen, und 
ſind oͤben unter ſehr ſtümpfen Winkeln pytamidaliſch zu⸗ 
geſpitzt, find durchſichtig, rein, und auf ben Seitenflaͤchen 
nach ihrer Laͤnge geftteift: *). Gewoͤhnlich ſitzen die cry⸗ 
ſtalliſirten Gypſe in den Ritzen, Kluͤften und Spaltungen 
der Gypsfelſen, und find ohne Zweifel erft nach der erſten 
Erhärtung des Gypſes wieder in die Kluͤfte, welche 
bei der Austrocknung der weichen Gypsmaterien erfolgten, 
durch irgend eine neuere Aufloͤſung des ſchon erhaͤrteten 
Gypſes gebracht, und da als eine reinere zur Cryſtalliſtrung 
mehr gefchickte Erde in Erpftalle angeſchoſſen. 

Wenn der Gyps in Geſtalt eines Pulvers erfcheint, fo 
nennt man ihn Gypsmehl (farina eypfofa), und wenn. 
man ihn in Erden finder, aus denen’ er ausgelaugt wer⸗ 
ben fann, fo nennt ‚man a Erden her er 
gypfofae). PER 4 

Endlich Kati man ide Gyos auch Watern. Die 
berühmten Bäder des heil, Philipps (Bagni di $. Filippo) 
fünnen zum Bereife dienen: fie feßen einen überaus fei⸗ 
nen Kalktuf ab, der mehr ober 'weniger mit Vitriolſaͤure 
dnrechdrungen, und folglich gypsartig iſt. Ein gewiſſer 
Doctor Vegni hatte eine beſondere Manufactur angelegt, 
um den feinen Tuf, den dieſe Waͤßer abſetzen, auf Mes 
daillen-und Basreliefs zu fällen, und dadurch von denſel⸗ 
ben die ſchoͤnſten Abbrüde gu erhalten *8)J. 


{ 





*) Mineralog. Geogr. der Churfächf, Lande G. 350 
* aa ızter Brief aus Wälfehlaidi: ©. 
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34 FE a 
x. Die Natur biethet den vitrioliſirten Kalf oder Gyps 
reichlich dar, und ‚an ſehr vielen Orten; er erſcheint im: 
großen Maßen und lagenmeig oder floͤzweiſe und mehrere: 
> Beobachtungen haben erwieſen, daß er zu den- zufälligen: 
Gebuͤrgsarten gehöre ; feine Entfiehung ‚aber, wie Die, 
Natur die Bitriolfäure erzeuge; auf was für Art ſie ſolche 
mit dem Kalk -innigft verbinde, und ganze Gypsfelſen 
herſtelle, iſt unbekannt, und um defto mehr bewunderns⸗ 
würdig‘, da Gypsfelſen oft unmittelbar. neben fich Kalk⸗ 
felfen haben. *) > ER PETER 
Daß der Gyps als Gangart vorfomme, bemeifen die 
Kupfergruben zu Neufohl in. Ungarn, im Temedwarer 
Bannat und in Tyrol, wo alle bisher. befannte grieſigte 
Kupfererzte Gyps zur Gangart: haben. Verſteinerungen 
ſind im Gyps vermuthlich eine nur aͤußerſt ſeltene Erſchei⸗ 
nung *), im erpftallinifchen Gypſe aber gewiß niemals 
anzutreffen , und überhaupt , was man in Gppsfelfen 
findet,. find brennbare Stoffe, Schmefelficfe, gediegener 
Schmefel und, mit Schwefel vererzte mineraliſche Körper. 
Der. Gyps iſt, verfchiedenen Beobachtungen zufolge, . 
ein gewöhnlicher Begleiter des Kochfahes In allen 
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;®) Herr von Pallas fand. beim: Dorfe Knias⸗Paw⸗ 
oma an, einer Höhe im Walde gegen die Piana zu 

einen weichen Gypsfelſen, weldyer buntfarbig , mit 
— gruͤnen, gelben, weißen, und mehr oder weniger ing 
. » Mothe. fallenden Thon ‚ducchflofien, wie auch mit - 
Federgyps durchſetzt iſt, neben ſich aber bloßen Kalks 
chiefer hat, in welchem Flaggen und Kugeln von 

fleifchfarbigen Feuerſtein ſitzen. | Zu 


=) Here von Born fagt, er beſitze welche aus England 
and Piemont. S Abhandlung einer Privatgefells 
| fhaft in. Böhmen, ıter Band ©.295. . 
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Siebenbürgifchen , in dem Marmoreſer uͤnd in den Ober 
Öfterreichifchen Sahtverken trife man den Gyps neben dem 
Kohfalze an; die Salzwerke bei Wilisfa in Wohlen wer⸗ 
den vom Gyps !begleitet, und die Salzmerfe in dem Amte 
Aelen haben überhaupt einen Harnifch von Gyps, welcher 
an vielen Orten mit Schwefel angeflogen if. Herr von 
Pallas fagt bei feiner Befchreibung werfchiedener Salz 
werfe: „Die Natur ſcheint überall bei ihren unterirdiz 
„hen Salzſchaͤtzen Gypsberge hervorgebracht zu haben: 
„bie Ilezkiſchen Salzwerke und der falzreiche Inderskiſche 
„See ift mit Gypsbergen umgeben, aus welchen uͤberall 
„eine ſtarke Soole quillt. Bei Jurjeff ſieht man mitten 
„in einem hoͤchſtſalzigen Sumpfe einen ſelenitiſchen Hügef: 
„in der auf der Höhe von Tſchernojar, ohngefehr 50 
Werſte (7% deutfche Meile) von der Wolga gelegenen 
„ſalzreichen Gegend’, wo nicht nur der ftarfe Bafchurs 
„tſchazliſche Sähfee, ſondern auch ein Steinſalz vorhan⸗ 
„den ſeyn ſoll, ſteht mitten auf der Steppe ein ſteiler 
„Gypsfels, Bogda-gora genannt, und etwa 50 Werſte 
„weiter re * ein — — Bogda. 


Der mit Silpeterfäure gefätigte Kalt, Calx 
nitrofa. Chaux nitreuſe. 


Der falpeterfaure Ralf findet fih zwar oft, aber jes 
derzeit nur in geringer Menge. In Sranfreich fi find einige 
Kreidehügel ohnmeit Rocheguyon , deren Dberfläche bie 
auf eine gewiſſe geringe Tiefe wahren Salpeter führen ſoll, 
der durch Auslaugen gemonnen wird,’ und fi nach 
Verlauf einer gewiffen Zeit von neuem erzeugt: bei diefem 
wahren Salpeter fol fih auch falpeterfaurer Kalk finden: 
er wird auch als Mauerfalz hervorgebracht, da er aber 
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die geuchtigfeit der Luft ſehr ſtark anzieht, und fo aufldgs 
bar ift, daß nur zwei Theile Falten und ein Theil ſieden⸗ 
den Waffers zu. feiner Auflöfung erfordert werden , fo 
muß man ihn vielmehr. in Wäßern -fuchen. Die Salpes 
terfäure kann in verſchiedenem Verhaͤltniß der. Menge dem 
Kalke beigemifcht ſeyn, und im der Befchaffenheit. diefes 
Mittelerdſalzes Veränderungen verurfachen ; wir-mollen 
bier den Punkt der Sättigung gelten, laffen, In diefem 
Zuftande hat der falpeterfaure Kalk einen bittern unange⸗, 
nehmen Geſchmack, der wieder Salpeter einen kühlenden 
Eindruck auf der Zunge verurfacht: im Feuer ſchmilzt 
er leichtlih,, und wird beim Erkalten zu einer feit zuſam⸗ 
menhaͤngenden Maffe , die phosphorifch iſt, wenigſtens 
zeigt der durch Kunft verfertigte ſalpeterſaure Kalk diefe 
Erfcheinung (am natürlichen falpeterfauren Kalk ift diefer 
Verſuch noch nicht gemacht), und dieſes Reſultat ift der 
Balduifihe Phosphor; wer man ihn auf ein glühendes 
Eifen legt, fo zeigt er diefelbe Erfeheinung ; auf glübenden 
Kohlen ſchmilzt er, und verpuft langſam, nach Maaß als 
fih fein, Cryſtalliſationswaſſer verliehre : wenn er einem 
anhaltenden Feuer unterworfen wird. fo zerlegt er fich, ins 
dem fich feine Säure vollfommen aus ihn entwickelt. Die 
Kieſelerde, der Thon und die Schwererde zerlegen ihn, die 
feuerbeftändigen Laugenſalze bemaͤchtigen fich feiner Säure; 
das ganz reine cauftifche flüchtige Laugenfalz zerlegt ihn 
nicht: die Vitrielfäure entwickelt aus ihn die Salpeterfäure 
mit Aufbraufen, weshalb man ihn hierin leicht verfennen 
und für Iuftfauren Kalk anfehen fönnte, menn man durch 
die Befchaffenheit der entwickelten ar nicht eines andern 
nahe würde, 


Der mit Kochſalzſaͤure gefätigte Kalk: "Wer: feuer 
beſtaͤndige Salmiak. Salamimoniäcam fixum. 
Chaux muriatique, 5 


Dieſes Mittelerdſalz hat einen plitech‘ und‘ b hehe unan⸗ 
genehmen Geſchmack: es zieht die Feuchtigkeit der Luft 
heftig an, und iſt zerfließend: anderthalb Theile kalten 
Waſſers und ſiedenden ein Theil ſind zu ſeiner Aufloͤſung 
hinreichend: wenn es trocken iſt, und in Cryſtallen 
vorkoͤmmt, ſo ſieht man, daß ihre Figur die vierſeitige 
geftreifte, in ſehr lang zugeſpitze Pyramiden auslaufende 
Säufe fey: im euer wird es wegen feines Cryſtalliſations⸗ 
waſſers flüßig, und beim Erkalten in die Enge getrieben 
und verdichtet : wenn man dag, Feuer auch) betreibt ſo 
werden feine Beftandtheile dennoch nicht getrennt. Wenn 
es durch die Zerlegung des Salmiaks vermittelſt der 
Kalkerde bereitet wird, ſo zerfueßt es in eine glasartige 
graue Maffe, die aus dem ' Stahle Funken lockt, und im 
Dunkeln, wenn fie mit Stahl gerieben wird, ein’ phos⸗ 
phoriſches Licht von ſich giebt / die aber ihre Saͤure! feſt ih 
ſich haͤlt, wenn auch das Feuer bis zu dem Srad werſtaͤtkt 
wuͤrde, daß die Oberflaͤche der Retorte ſi zu verglafen 
anfienge. Dies iſt Hombergs Phosphor; ; an der Luft iſt 
diefe Deaffe Veränderungen unterwotfen / und Wirb feucht. 
Da man zur Zerlegung des Salmiaks mehr Kult anmen; 
def, als erfordert wird, und als die Kochſalzſaͤure 5 zw ihrer 
Sätigung bedarf, fo glaubt gYar'Sireroy, m man muͤſſe 
bie Entſtehung jener glasartigen harten · Maſſe dein Ueber⸗ 
maße von Kalk zuſchreiben, weil der in gehoͤriger Gätiz 
gung vorkommende kochſalzſaure Kalk, wo letzerer nicht im 
Uebermaße vorhanden iſt, durch die Wuͤrkung des Feuers 
niemals eine ſo große Haͤrte annimmt, auch keine der⸗ 
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‚gleichen. - Phosphorefcen; jeigt. Die Schwererde, die 
feuerbeftändigen gaugenfalge zerlegen den. Fochfalfauren 
Kalk, und bemächtigen fi) der Säure. Die Säuren des 
Vitriols und Salpeters zerlegen ihn gleichfalld, indem ne ie 
die Kochſalzſaͤure mit Aufbraufen heraustreiben. 
Man hat diefes Mittelerdfalz feuerbeftändigen Salmiaf 
‚genannt, meil e8 durch die Zerlegung des Salmiaks vers 
mittelit des Kalks bereitet wirds obſchon ihm biefe Bez 
nennung. uneigen. ift, weil es in der That kein fluͤchtiges 
Laugenſalz enthaͤlt, ſo iſt es dennoch gut dieſelbe beizu⸗ 
behalten, weil ſie ſchon ſeit langer Zeit her gebraͤuchlich iſt, 
und von jeher kein Mißverſtaͤndniß erregt hat, welche 
eine neue Benennung leicht. und oft nach ſich ziehen 
koͤnnte. 

| Diefes Mittelerdfalz finder fich Häufig; befonders im 
Meerwaſſer, welches auch ſeinen Geſchmack davon haben 
ſoll, ingleichen faſt uͤberall, wo Kochſalz in der Erde 
oder im Waſſer befindlich iſt: es koͤmmt aber niemals 
rein in der Natur vor, ſondern muß durch Kunſt verfertigt 
werden, wenn man es rein haben will. 


Der mit Luftſaͤure geſaͤtigte Kalk. Die Kalkerde. 


Calx aërata. Chaux aöree. 


Um Wiederholungen zu hermeiden, wird von dieſem 
Mittelerdſalze in dem Artikel von Kalkerde gehandelt; es 
geboͤrt auch uͤberhaupt nur in dem Falle hieher, wenn 
die Menge der Saͤure im Kalke ſo anſehnlich groß iſt, daß 
dieſer — im — —— wird. 


- 


Die mit Vitriolſaͤure gefätigte Magnefie, Bitter 
ſalz. Sal cafharticum amarum. Sel cathar-, 
zique amıer, 
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Dieſes Salz findet ſich ſeht oft in Waͤßern, z. B. in 


Siberien, in England, Boͤhmen, in mehreren andern 
Laͤndern, und wird auch demnach benannt: Siberiſches 
“Salz, Engliſches Salz, Seidlitzer, Ebſomer und 
Egra Salz. In Rußland findet man mehrere Seen, die 
es ſo reichlich enthalten, daß es von ſelbſt darin anſchießt, 
z. B. in den niedrigen Ebenen der Solotarjaiſchen Ge⸗ 
buͤrge *). 

Der Geſchmack dieſes Salzes iſt ſehr bitter, er übers 
greift an Bitterfeit Glaubers Wunderfalz, fo daß es auch 
defhalb den Namen Bitterfalz führet, es ift aber nicht 
zufammenziehend; im Waffer ift es fehr auflösbar, denn 
ein Theil diefes Sales löfet fih in anderthalb Theilen 
falten Wafferd auf, und fiedendes MWaffer nimmt zwei 
Theile in fih auf; es cryſtalliſirt durch die Kälte, und 
die gemöhnlichfte Eryftallifationgfigur befteht aus einer 
vierfeitigen rechtwinklichten Säule, deren Endflächen in 
"vierfeitige Pyramiden zugefpigt find: an trokner Luft wird 





©) Die große Steppe enthält befonder® unter den 
Sandhöhen des Loktewsliſchen Waldes eine Menge 
dverwehetes Gal; und Bitterfalzfeen, deren einige bei 
Menfchen Gedenken noch offen gemefen find. Reno⸗ 
— anz Nachrichten von den Altaiſchen Gebuͤrgen 


— Bitterſeen fuͤhren in ſehr troduen 
Sahren bis an einen Daumen dickes Küchenfals, unter 


fißt. Ebend. ©. 66. 


welchem aber eine meit dickere Kruſte Ditterjal; an⸗ 
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es auf feiner Oberfläche mehligt, und zerfällt in ein weißes 
Pulver ; im Feuer zerfließt es vermoͤge feines Eryflallifas 
tionswaſſers, und gerinnt durch Erkältung in eine unge 
ftaltete weiße zerreibliche Marfe. Nah Hrn. Bergmann 
beträgt der Verluſt des Eryflallifationsmaffers faft die 
Hälfte des Gewichts, und ihm zufolge enthält die vitriolis 
firte Magnefie reiner Erde, I, Vitriolfäure, und 
150 Waſſer; nah Hrn. Kirwan aber Magneſie, 
Pos Vitriolfänre und Is Waffer. Diefes Mittelerdfalz 
wird von der Schwererde, von den feuerbeftändigen und 
flüchtigen. Laugenſalzen zerlegt : das Kalfwaffer zerlegt es 
auch, inden es die Magnefie vermöge der Verbindung, 
die es ‚mit der Vitriolfäure eingeht, niederfchlägt, und 
dies ift ein fehr gutes Kennzeichen, um diefes Salz von 
dem mit Vitriolſaͤure gefätigten Minerals Laugenfalge oder 
fogenannten Glaubers MWunderfalge, mit dem e8, einige 
Aehnlichkeit zu haben fcheint, zu unterfcheiden. 

Bor dem Löthrohre ſchaͤumt die vitrioliſitte Magnefie 
und fhmilzt, wenn fie mehrmals vor die Flamme gebracht 
wird; mit dem Borax und mit dem microcosmiſchen 
Salze loͤſet fie ſich mit Uufbrauſen auf. 


Die mit Salpeterſaͤure geſaͤtigte Magneſie. 
' nefia nitrofa. Magnefie nitreuſe. 


Dieſes Mittelerdfalz hat einen fcharfen, fehr biftern 
Geſchmack, und zieht die Feuchtigkeit der Luft ſtark an: 
es ift im Waffer fehr auflösbar : durchs Feuer wird es 
zerlegt. Die Schwererde und Laugenſalze zerlegen e8: dieſes 
Salz findet ſich gemeiniglich beim Salpeter, oder in fals 
peterhaltigen Wäßern: es ſchießt in Cryſtalle an, die Abs 
dunftung muß aber fehr langſam vor. fich gehen, und die 
Geſtalt derfelben ift Die viereckigte Säule. EI Pyra⸗ 
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mide, Die BVitriolfäure und Flußfpathfäure entwickeln 
aus ihn die Salpeterſaͤure, ingleichen das Sedativfalz mit 
Beihülfe der Wärme, Hr. Dijonval hat die Beobach⸗ 
tung gemacht, daß, wenn man flare und ganz reine 
Aufloͤſungen der falpeterfauren Magnefie und des fals 
peterfauren Kalks zufammengießt, die falpeterfaure Mags 
nefie ſogleich ungerlegt und in cryſtalliniſcher Geftalt zu 
Boden falle, und die darüber ſtehende Fluͤßigkeit einzig - 
und allein falpeterfauren Kalf in fich enthalte, Es ift fon; 
derbar und merfmürdig, daß zwei Salze, deren jedes 
Hinlänglich mit Walfer verfehen ift; um vollfommen aufs 
gelößt zu ſeyn, bei ihrer Vermifhung die Faͤllung und 
ploͤzliche Cryſtalliſation des einen darſtellen. Die urſache 
hievon iſt noch unbekannt. 
| Bor dem Löthrohre malt es mit Geraͤuſch auf, aber 
ohne Berpuffung, 


Die mit Kochſalzſaͤure gefätigte Magneſie. Mag- 
nefia acido falis communis. ſaturata. La 
Vagn ſie muriatique. Er 


Diefes Mittelerdfalz bat einen "Außerft bittern Ge⸗ 
ſchmak, und da es ſich jederzeit im Meerwaſſer befindet, ſo 
vermehrt es noch die Bitterkeit, welche in demſelben durch 
den ſalpeterſauren Kalk verurſacht wird. Es iſt feh: zer⸗ 
fließend und aufloͤsbar. Um es cryſtalliſiet darzuſtellen, 
muß man eine durch Abdunſtung hoͤchſt concentrirte und in 
die Enge getriebene Aufloͤſung ploͤzlich einer ſehr großen 
Kaͤlte ausſetzen, in welchem Falle es in kleine ſehr zer⸗ 
fließende Cryſtalle anſchießt. Im Feuer wird es zerlegt, 
es verliehrt feine Saͤure, und die Magneſie wird cauſtiſch: 
ed wird von der Schwererde, vom Kalk und von allen 
Laugenfalzen zerlegt, uud die Magneſie niebergefchlagen, 


/ 
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‚Die Sänren ded Vitriols, des Salpeters und das Ses 


dativſalz entwickeln die-Kochfalgfaure daraus. Es if in 


"Satzfeen und im Meere häufig vorhanden. 


Die mit Luftſaure verbundene Magnefi ie, Magnelia 
Ä aerata, Magnsfie aöree. 


Wenn die. Buftfäure in fehr großer Menge oder im 


—— in dieſem Mittelerdſalz vorhanden iſt, ſo loͤſet 


es ſich im kalten Waſſer auf; wenn aber die Saͤure nicht ſo 


häufig. zugegen iſt, fo gefchiehet feine Auflöfung, oder 
allenfalls nur in aͤußerſt geringer Menge, und in dieſem 


Ieztern Falle wird es unter die Steine geordnet: dieſes 
Sal kann folglich aus zweierlei Gefichtspunft betrachtet 
werden. Im Feuer wird es zerlegt, und verliehrt darin fein 
Waſſer und ſeine Säure. Der Kalk zerlegt diefes Salz, ins 
dem er ihm feine Säure raubt, und eben fo die Laugenfalze. 
Die Säuren des Vitriols, Salpeters und Kochfalzes löfen 
es wie die Kalkerde mit Aufbrauſen auf. Die Magnefie 
bedarf noch fernerer Unterfuchungen, um genauer befannt 


zu werben, und es wird unter einem befondern Artifel 


weitlaͤuftiger davon, ‚gehandelt, 


Der mit Vitrlolſaͤure berbundeneThon— Der Siem; 
Argilla vitriolata ; Alumen. Ehe ——— 
Alun. | 


Der vitrioliſirte Thon oder Alaun in ein unvollkom⸗ 
menes Mittelerdſalz, welches aus der Verbindung des 
reinen Thons mit einem Ueberfluß von Vitriolſaͤure ents 
ſteht, und dieſer Ueberfluß iſt ihm weſentlich. Der ganz 
reine Alaun muß keine Farbe haben, ſondern klar und 


durchſichtig feyn. Der“ Geſchmack deſſelben hat etwas 
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ſuͤßlichſcheinendes, und iſt ſehr zuſammemiehend: er! faͤrbt 
die Lakmustinktur roth: er erfordert zu feiner Aufloͤſung 
ohngefehr finfehnmial fein eigen Gewicht kalten Waſſers, 
ſiedend Waſſer aber loͤſet mehr als die Haͤlfte ſeines eignen 
Gewichts auf Das Verhaͤltniß der Menge der Beſtand⸗ 
theile in Alaun iſt nach Bergmann 4% Vitriolfäune,® 
roo Thon, und AH Waller, nach Kirwan aber vhn⸗ 
gefähr ab Säure, Au Erde,'und LE Waffer. Beide’ 
Faͤlle und noch viele andere Modificationen find moͤglich 
und ſtellen Alaun dar, inſofern die Menge der Saͤure in 
ihrem Verhaͤltniſſe gegen die Menge des Thons nicht zu 
gering wird, und wenn im Alaun die Vitriolſaͤure voͤllig 
mit ihrer Grunderde geſaͤtiget iſt, ſo entſteht ein vollkom⸗ 
menes Neutralſalz von beſonderer Beſchaffenheit, dag die“ 
Lakmustinktur nicht mehr röther, im Waſſer fehr ſchwer 
aufzuloͤſen iſt, und deffen Eryſtalle ſich mehr oder weniger 
der wuͤrflichten Figur naͤhern. Im Feuer ſchmilzt der 
Alaun, bei einer maͤßigen Waͤrme blaͤheter ſich ſtark auf,“ 
verliehrt fein’ Cryſtalliſations waſſer / und dabürch‘ ohn⸗ 
gefehr die Hälfte feines Gewichts, und erfſcheint in rGeſtaͤlt 
‚einer leichten Aſchwammigen mattweißen Maſſe: ſein 
Geſchmack wird hiedurch anſehnlich verſtaͤrkt, denn weil” 
die Abdunftung des Cryſtalliſationswaſſers die Vitriolſaͤure 
concentrirt hat, ſo zeigt der Alaun, welcher in dieſem 
Falle gebrannter Alaun genannt wird, die Eigenſchaften 
diefer Säure in einem beträchtlichern Grade, Menn man'' 
‚den gebrannten Alaun von neuem in Waffer auflöfet, ſo 
nimmt er durch die Abdunftung. feine erpftalfinifche Geſtalt 
wieder an, und dieſe beſteht aus zween mit ihren Grunds ' 
flächen ‚zufammenverbundenen - vierſeitigen Pyramiden: : 
dieſe Cryſtalle ſind anſehnlich groß und durchſichtig, wenn 
ſie aber der kuft ausgeſetzt ſind, laſſen ſie einen Theil ihres | 


- 


Cryſtalliſationswaſſers fahren, verliehren dadurch Ihre: 
Durchſichtigkeit, und beſchlagen auf ihrer Oberflaͤche mit; 
einer mehligten Subftang ‚welche nichts anders; als auch 
Alaun ift, dem fein Eryftallifationsmaffer entzogen worden.) 
Die Schmwererde und die Magnefie zerlegen den Alam? 
vermöge ihrer groͤßern Berwandfchaft mit der Vitriolſaͤure 
mit welcher die erſte Schwerſpath und leztere Bitterſalz 
erzeugt: das Kalkwaſſer ſchlaͤgt gleichfalls aus: der -Aufz 
loͤſung des Alauns den thonigten Theil deſſelben nieder, 
wie auch die luftſauren Laugenſalze, und überhaupt alte: 
Eubftangen, die mit der Vitriolfäure. mehr Derwandfchaft; 
haben als der Thon: dieſer Niederſchlag behält aber 
manchmal noch ſehr viel Vitriolſaͤure in ſich, und kann 
dadon nur durch eine lang anhaltende Digeſtion mit: 
flüchtigem Laugenfalge befreiet, und als eine, reine Thonz 
erde mit allen ihr eigenen Kennzeichen hergeftellt. werden. , . 
Wenn man ben Alaun mit brennbaren Subftanzen deg 
Mineralreichs oder. Thierreichs verbindet, und im Feuer 
gehoͤrig behandelt, fo erzeugt er den Pyrophor, der unter. 
dem Namen Hombergs Pyrophor bekannt iſt. | 
. Die Natur giebt ung den Alaun ſowohl gediegen 
oder fertig. gebildet , ald auch in Thonarten, und haupts 
fächlich in Thonſchiefern. 
Gediegen findet man den Alaun in vulkaniſchen Ge⸗ 
genden ‚3. B. an der Zulfatard, wo die phlogiſtiſche Wis 
triolfäure die alte Eava weiß macht, und mit dem Thon 
Alaun bildet; der Alaun von Tolfa ift auch wahrſcheinli⸗ 
chermeife von ungerivdifchen Dämpfen, welche den Thon : 
durchdrungen haben, entflanden. Der natürliche Alaun 
erfiheint in Geftalt eines Pulvers oder, feiner. Flocken. 
Zum. natürlihen Alaun gehört» auch dag Halotrichum : 
Scopoli, oder der Saarvitriol, der auf Kieſen, die in 


— 5 
Verwitterung uͤbergehen. hervorbluͤht Ferbert fand es 
in den Queckſilbergruben zu Aybrim an den Wanden von 
Zinnober roth gefaͤrhte—J)J. 7 
Im Thon iſt er vorhanden, wenn jener — 
kieſe bei ſich fuͤhret, denn ohne Gegenwart der Schwefel⸗ 
kieſe laͤßt ſich ſchwerlich eine Alaunerzeugung in der Natur 
denken, und dieſe ſind entweder in groͤßeren ſichtbaren 
Nieren, oder auch in Geſtalt eines feinen „durch die 
ganze Maffe des Schiefer ausgebreiteten Staubes darin 
enthalten : je reicher alfo ein folher TIhonfchiefer: an 
Schmefelfiefen ift ,„ um defto reicher ift-auch fein Alaun⸗ 
gehalt, jedoch. mit: dem Unterſchiede, daß diejenigen 
Thonfchiefer , welche einen fo häufigen, Schmefelfies bes 
figen, daß man ihn ſchon mit bloßen Augen ganz deutlich 
erkennen kann, wegen ihrem zu flarfen Eifengehalt zum 
Alaunbereiten für untauglich gehalten werden, fo daß die 
Güte der Alaunminern überhaupt. nicht allein ‘von einer 
hinlänglichen Menge, fondern auch und hauptſaͤchlich von 
einer guten Vertheilung des Schwefelkieſes abhängt. Die 
Maunfchiefer find jederzeit mit Steinoͤl durchdrungen, 
und folglich fogenannte Brandfchiefer oder Kohlenfihiefer. 
Kiefelerde und Magnefie kommen darin nur zufällig vor. 
Zur Gewinnung des Alauns aus den Schiefern wird 
nothwendig das Nöften derfelben “erfordert, denn hiedurch 
wird dag Harzige hinmweggetrieben, und der, Schmefelfies 
zerlegt „, fo daß ein Theil der Eäure dem Eifen anhängt, 
der andere abet dem Thon, und folgli ch su gleicher zeit. 
grüner Vitriol und Alaun entftehen. Da man in Schies 
fern, die zum Alaunbereiten gebraucht werden, vor dem 
Roͤſten meder burg — mit Malle, 0 durch, 





ı %) Briefe aus. walſchland, iter Zrief. 
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den Geſchmack ein Salz entdecken kann/ ſo laͤßt ſich mit 
Sicherheit hieraus der Schluß ziehen, daß die Beſtand⸗ 
theile des Maung erſt durchs Roͤſten zuſammentreten, und 
dieſes Salz erzeugen. Wenn die Alaunſchlefer ohne vor⸗ 
hergegangene Roͤſtung Alaun geben, ſo find fie ſchon 
durch die Verwitterung dazu vorbereitet. rer 
Kenn. man ein; Stücchen Alauuſchiefer auf. eine 
glühende Kohle vor das Löthrohr bringe, fo decrepitirt 
es oft; iſt es aber durchgehends erwaͤrmet, ſo ſtoͤßt es 
einen harzigten Rauch von ſich, und ſchmilzt leicht. Mit 
Mineralalkali brauſet es wacker auf, und theilet ſich, wird 
aber nicht völlig augeloͤſet: das microcosmiſche Sal; aber 
loͤſet es auf, obſchon nur langſam; mit Borax verzehrt 
es ſich geſchwinder. BER. 


F Metalliſche Mittelſalze.“ 


U Sie natürlichen Salze, melde in dieſe Abtheilung 
hören, kann man vermittelft des phlogiftifieten Laugen⸗ 
falged erkennen, denn fie werden alle insgeſammt davon 
niedergefchlagen : wir wollen nur. einige hier anführen, 
welche wuͤrkliche Eigenfihaften der Galge befigen, denen 
übrigen aber weifen wir ihre Stehen unfer den Ersten an. 
Das mit Vitriolſaͤure gefätigte Kupfer, Kupfers 
vitriol. Vitriolum cupri, V. Veneris. Vi- 
triol de cuivre. 2 

Dieſes Metallſalz findet ſich in mehreren Gruben, in 
welchen Kupferkieſe vorkommen; es hat eine blaue Farbe, 
und ift dabei, wenn es friſch und nicht verwittert iſt, 


durchſichtig; es bat einen ſehr ſcharfen, zuſammenziehenden 
en | metalliſchen 


* 


> 


metallifchen Geſchmack, der äkend ift,; wenn. man seine 
polirte feuchte Eifenplatte damit flreicht, fo wird felbige 
mit einer Kupferhaut überzogen: diefe Erfcheinung ift der 
Auflsfung des Eiſens durch die Vitriolfaure zuzufchreiben, 
welche das Kupfer, das fie aufgelöfet in fih enthält, 
da, mo fie das Eifen berührt , fahren läßt: es loͤſet ſich im 
"Waffer-feicht auf; im Feuer zerfließt es leicht, verliehrt fein 
Cryſtalliſationswaſſer und zerfällt in einen bläulicht weißen - 
"Staub, endlich wird es faft ganz zerlegt, indem fich die 
Vitriolfäure davon ſcheidet, jedoch wird hierzu ein fehr 
heftiger Feuerögrad erfordert. Hundert u SERIEN | 
-triol enthalten 2% Säure, a Kupfer, und rs8 Waffer. 
Alle Subſtanzen, die mit der Vitriolſaͤure in näherer 


Werwandſchaft flehen als das Kupfer, zerlegen es: bie 


_fenerbeftändigen Laugenfalze fchlagen: das Kupfer in Ge 
ſtalt eines blauen Pulvers nieder, welches beim Troknen 
gruͤnlich mird ; der Niederſchlag aber vermiftelft des 
flüchtigen Laugenſalzes ift anfangs bläulichtweiß,, und 
nimmt beim Trockenwerden eine fehr ſchoͤne dunkelblaue 
'Sarbe an, und überhaupt zeigt dag -flüchtige Laugen⸗ 
Falk jebergeit die Gegenwart bes er er” Li 
— an. 

Es giebt kaum irgende Kupfergruben, in denen die 
Natur nicht Rupfervitriol erzeugte, er ift aber niemals 
‚ganz rein und für fich beſtehend; er erfcheine gemöhnlich 
unter folgenden drei Geftalten: 1) Cryſtalliſirt; diefes iſt 
‘der rarefte, und in einigen Gruben in Ungarn und 
Neuſohl vorgefommen: die Figur ber Erpftallen ift dode⸗ 
caedrifch s rhomboidalifh, mit abgefiumpften Kanten und 
Ecken. 2) Stalactitifch. Der Rammelsberg ift fehr reich 
an dergleichen Kupfervitriol, ingleichen die Bergwerke zu 
Fahlhun, die Bergwerke jzu Choiſſie und Saint ⸗Vel ohn⸗ 

G 
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weit Lyon. Hr. Fer ber hat diefen Vitrivl im Herrngrun⸗ 
"der Bergmerf in.Ungarn befonders beobachtet; es fintern 
daſelbſt grüner Eifenvitriol und auch blauer Kupfervitriol 


‚theils in Fleinen Rißen des Ganges und im. alten Mann 


zuſammen, theild legen fie. fich in unförmlichen Drufen 
san den Thuͤrſtoͤcken und an der Abrigen Grubenzimmerung 
san, mo die Wetter anftoffen j und bewahren das Hol; 


wider die Faͤulniß. 


Es giebt Wir, welch⸗ den Kupfervitriol aufgeloͤßt in 
fich, enthalten ; man nennt: fie Cementwaͤßer; dergleichen 
MWäßer hat man z. B. im obgedachten Herrngrunder 
Bergwerk, auf dem Rammelsberge und. an vielen andern 
»Orten; :fiecentfiehen aus Grubenwäßern felbft , oder aug 
>eindringenden Regen, Schnee, und andern vom Tage nies 
derſetzenden Feuchtigkeiten, welche, ‚indem fie durch. alte 
nVerhaue und mit Bergen verſtuͤrzte Oerter durchfeigen, den 
Mupfervitriol aus den verwitterten, im alten Mann zuruͤck⸗ 

3 gebliebenen kupferkieſi igten Ersten aufloͤſen, und mit fich 
"führen :: man fängt fie in Rinuen und Käften , Trögen 
oder Behältern auf, und legt altes, unbrauchbares Eifen 
Sıhinein , welches nad) „feiner Befchaffenheit geſchwinder 
oder langſamer angegriffen wird , und fich daß Cement; 
"fupfer in Klumpen und im allerlei Bi: gter Geſtalt 
abſetzt. — 
Vor dem Lothrohr blaͤhet ſi * der Kupferoitriol anfangs 
Aunter einem Geraͤuſch und Aufwallung auf, bernach bleibt 
th unbeweglich, und das Metall nimmt feinen metallifchen 
Glanz an, befolfderd anf der Kohle, und erzeugt dabei 
Seine ungeſtaltete Schlacke: mit Zufegung: des Borar wird 
Adieſe Schlacke -aufgelöfet, und auch wird dadurch ber 
Koͤuig beffer in die Enge getrieben : die Slamme nimmt 
seine gene Farbe an. | 


— 


Das mit — aufgeloͤſete Eiſen, Eifen- 
vitriol, grüner Vitriol. Vitriolam ſerri, vel 
Martis. Vitriol de ‚fer. = BE 


Die Farbe dieſes Satzes if rd, anb * t * 
A genen Anfchießen durchfichtig s: der Ges 
ſchmack iſt zufammenziehend und sche feharf 5 wenn man 
es der Füft ausſetzt, fo wird es gelb, und beſchlaͤgt mit 
einem Eiſenkalk; kaltes Waſſer loͤſet die. Hälfte ſeines 
Gewichts davon auf, heißes Waſſer aber mehr, Hundert 
Theile cryſtalliſirten Eiſenvitriols enthalten- 2% Saͤure, 
EEiſen/ und ss Waſſer. Wenn man den Eifenbitriot 
heftig. erhitzt, fo erflicgt er; und wird beim Erkalten 
weißlichgrau, endlich ; wehn man dag Feuer betreibt; fo 
sentrwichelt ſich daraus die Virriolfäure in Geftalt weißer 
Dämpfe; nach Verluſt der «Säure. hat er eine rothe 
Farbe, und wird Colcathar genannt, Wenn man Eifen: 
vitriol deftillirt, fo erhältman, wie Hr. Hellot beob 
achtet Haben will, am Ende der Operation die Vitriol— 
ſaͤure in feſter Geſtalt. Ale Subſtanzen, die in näherer 

Verwandſchaft mit der Vitriolſaͤure ſtehen als das Eiſen, 

jerkegen: den Eiſenvitriol, und ſchlagen das Eiſen mit 

Auntenfehiedenen Sarben.nieder: das. reine fenerbeftändige 

Laugen ſalz in. Geftalt dunkelgruͤner Flocken; das luftſaure 

Laugenſalz giebt einen gruͤnlichweißen Niederſchlag; das 
ganz reine ftuͤchtige Laugenſalz ſchlaͤgt das Eiſen ſo dunkel⸗ 
‚grün gefärbt, nieder, daß es ſchwarz zu ſeyn ſcheint, der 

Salmiaf aber gruͤnlichgrau. Die Aufloͤſung biefeg Me 

tallſalzes trübt die Auflöfungen anderer Salze, welche 

Vitriolſaͤure enthalten, 3. B. des Epfomer Salzes, des 
mie Vitriolſaͤure gefätigten Pflanzenalfali nicht, fie trüb - 
aber die Auflöfungen en Salze, welche die Säuren 
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des Salpeters oder Kochſalzes enthalten. Alle adſttiu⸗ 
girende Subſtanzen des Pflanzenreichs, zum Beiſpiel, Die | 
Salläpfel, der Thee, die Chinarinde u. f. w. fchlagen das 
Eifen ſchwarz nieder, und menn diefem Niederfhlag | 
Waſſer zugethan wird, nebft —— Gummi, ſo — 
man Dinte. 
Den Eiſenvitriol erzeugt die Natur gewoͤhnlich durch 
die Vermitterung reich eifenhaltiger Kiefe. Man finder 
ihn ſowohl in den Gruben (f. den bevorſtehenden Artifel 
‘von Aupfervitriol), als auch auf der. Oberfläche der 
Erde, und auch: in mineralifchen Waͤßern: 1). Eryflallis 
fire. Diefer ift der ſeltenſte, weil er vermöge. feiner 
Eigenfhaft leicht an der. Luft zu zerfließen, nur furge 
Zeit feine regelmäßige. Figur beibehaͤlt; die Cryſtalle find 
ſchraͤge fechsfeitige Würfel: :.2) : Stalactitifch an den 
Wänden der Gruben und Gänge, z. B. zu Fahlhun "in 
‚Schmeden. 3) Flockigt oder faſerigt gewachſen. Die 
Safern haben das Anfehen von Seide, und find fehr zer⸗ 
reiblich; man nennt diefe Art Atlasvitriol. 4): In Ges 
ſtalt eines Staubes oder mehligt ; fo koͤmmt er am haͤu⸗ 
figiten vor, und bedeckt die.in Verwitterung übergehende 
Kieſe. Der Eifegoitriol findet ſich auch im eifenhaltigen 
‚mineralifchen. Wäßern ; man muß fich aber in Acht neh⸗ 
men , dag man ihn in diefem Falle nicht’ mie dem mit: der 
Luftſaͤure ‚aufgelößten Eifen verwechsle. 
‚Bor dem Löthrohre verhält fich der Eiſenvitriol ſaſt 
eben ſo wie der Kupfervitriol, ———— daß er die 
rn um Pier: X 
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— mit Luftſaͤure geſchwangerte — Ferrum 


asratum. Fer aöre, 


Die Hächn Lane und Konelle heben dargethan, 
daß die Luftſaͤure eine Wuͤrkung auf einige metalliſche 

Subſtanzen habe, und zwar auch auf das Eiſen, und 
daß, wenn man Waſſer, welches Luftſaͤure in ſich enthaͤlt, 
auf Eiſenfeile ſtehen laͤßt :diefelbe: davon unmerklich 
angegriffen werde, und das Waſſer ſelbſt einen Eiſenge⸗ 
halt. in ſich faſſe, oder martialiſch werde. Da dieſe 
Saͤure ſehr fluͤchtig iſt, ſo kann es nicht befremdend ſeyn, 
dag man dieſe Verbindung nur: ſelten antreffe. Mann 
findet ſie in eiſenhaltigen Waͤßern, und die Luftſaͤure iſt 
dabei jederzeit im Uebermaße oder in groͤßerer Menge 
vorhanden, als zur Saͤtigung des Eifengehal:sserforderlich 
iſt. Die einzige Abdunſtung dergleichen. mineraliſchen 
Waͤßer, welche man bei Unterſuchung derſelben anſtellt, iſt 
ſchon hinreichend die Saͤure ju ſcheiden, und alsdann faͤllt 
alles Eiſen, welches ſie aufgeloͤſet in ſich enthielt, if 
Geſtalt einer feinen Ocher zu Boden. Die luftſauren 
eiſenhaltigen Waͤßer, wie z. B. in Spaa, laſſen, wenn man 
fie der freien Luft ausſetzt, das Eiſen, welches ſie in ſi ch 
halten ſehr bald zu Boden fallen. 

Man hat bisher in der Natur noch kein ſalpeterſaures 
oder koch ſalzſaures Eiſen entdeckt. 


Der mit Vitriolſaͤure aufgeföfte $ .eel _ Nico- 
um vitriolatum- „Nicle öitriole.” i 


Er, kömmt. in ber — ſelten vor „.. und, hat feine, 
—— vielleicht der Zerſtoͤhrung des mit Schwefel, oder , 
Schmwefelfieg vereinigten Kupfernickels zu Yerdanfen:. er iſt 
von Farbe gruͤn, fo mis auch ſeine Aufloͤſung, welche im 
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Waſſer mir fehrber von. fkatten gehe, Da ich ihn nur 


einigemal und nie ganz rein gefehen. habe, ſo kann ich 
nichts weiter genau und beſtimmt von ihm ſagen. 


Der mit Vitriolſaͤure aufgeloͤßte Cobold. Cobal- 
tum vitriolatum. Cobald vitriole, —— 
Dieſes Metallſalz hat eine: rofenrothe: Sarbe: wenn 


£ 


man es der Luft ausſetzt, ſo jerfälkt es, und nimmt eine, 


gruͤnliche, ind Violette ſpielende Farbe an, Ich zweifle ſehr 

daran, daß man dieſes Salz irgendwo von Natur erzeugt 
gefunden habe; wenigſtens habe ich alle die Beiſpiele, die 

man mir davon aufgewieſen hat, theils verdaͤchtig, theils 

wuͤrklich falſch befunden; ich werde daher von: der Auf⸗ 

löfung des. Cobolds in: der . im Artitel vom 

Eobald handein.n 2nuf; me a 


Der mit Vitriolſaure aufgelößte Zink, weißer. 
- Bitriol, Zincum vitriolatum, vel Vitriolum. 
‚album, Zi ine vitriolt, Pi to blanc, — 


Er entſteht aus der "Zerfishrung. der Glanzblende 
(Pſeudogalena); er koͤmmt aber ſehr ſelten vor, weil dieſes 
Foſſil nicht Jeicht, unmittelbar von ſelbſt in Zerſtoͤhrung | 
übergeht. . 

Diefes Metallſalz iſt von Farbe weiß, dem Quder 


ahnlich, Hat einen fchärfen zuſammenziehenden Geſchmack, 


jedoch Eee? als der Kupfervitriol oder Eifenvitriol; 
an der Sonne zerfaͤllt es in ein Pulver, jedoch ohne ſeine 
Farbe zu veraͤndern; es Jöfet ſich in ſiedendem Waſſer in 
einer ein wenig groͤßern Menge als im kalten auf, und 
läßt einen Bödenfaß fallen, der gelblich grau iſt: es truͤbt 
die Auflöfüngen der Bitriolfalze nicht. Hundert Theile“ 


* 


* 
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Zinkvitriol enthalten: 3 Säurr, 33 Zink; nd Ip Waffer: ı 
Im Feuer verliehrt er einen Theil feiner Saͤure, und giebt⸗ 
einen unangenehmen Geruch. von’ ſich. Der Kalftunds die 
Faugenfalze zerlegen ihn, und ſchlagen ihn in Geftalt eines“ 
‚weißen  Pulverd nieder. Der vitriolſaure Zink“: findet ' 
fih gediegen in den Gruben unter dreierlei Geftalt: 1): 
Cryſtalliſirt; die Cryſtalle ſind vierſeitige Prismen mit: 
vierſeitigen Spitzen. 2) Stalactitiſch weiß, in ben Gru⸗ 
ben zu Rammelsberg. 3) Faſerigt, dem Amyaut gleich, 
in — Sale er oft‘ mit bem — iss 
wird. 

Vot dem eöthrohre verhält er fich- mie-bie, Kbrigen 
mit Vitriolſaͤure verbundenen Metalle, ausgenommen daft 
er bei der Reduction eine helle gayıme — — | 
aufſteigen läßt, z = 


— mit Kochſalzſaͤure caufeldte Braunfein. 
 Mäghefium muriatieum. Mäitgäntfe Hauria- | 
tique. | 
Dieſes Metall ſou Ah, mie. Hr. Hielm — in. 

gewiſſen Wäßern finden, mir aber a diee⸗ Ba in. der 

Ratur t gänzlich Ihe. "Otte Ä 


. . 4 15* ». 3 - 
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Bisher haben wir nur ſolche Sahze betrachtet; die aus | 
zween Stoffen beftchen ; man findet aber- oft welche, die 
drei und mehrere Stoffe enthalten, welche fo innigft vereis 
nige find, daß man fie vermittelft der Cryſtalliſation nicht 
zu ſcheiden vermag. Die durch die Vitriolſaͤure erzeugten 
Salze, beſonders die bekannten, findet man nur aͤußerſt 

9— G 41 
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ſelten rein, ſondern mit wei oder — drei Salzen frember- 
Art vermifchtan?. . 

Es trift äh gleichfalls, daß die Neutralfalze mit 
Erdfalzen , und dieſe leztere mit Metallfalgen vereiniget 
find: überhaupt nehme ich bei zufammengefezten Salzen - 
Nücfisht auf die-Zahl ihrer. Beftandtheile, ed möge eine. 
und diefelbe Saͤure mit mehreren ‚Stoffen zugleich verbun⸗ 
den feyn, oder ein und derfelbe Stoff mehrere Säuren . 
enthalten , oder endlich , es mögen mehrere Stoffe mit 
nrehreren Säuren zugleich verbunden feyn. Hieraus ent⸗ 
fiehen bdreifachzufammengefezte , vierfachzufammengefezte - 
‚Salze u. f. m. die man mit der * — entdecken 
wird. — — 


Das lutu⸗ hie mit kochſalzſaurer 
u AR. 


wagt 


der euft "nicht ,° “man findet * "aber felten fo rein ; ; daß 
Steinfalz felbft, ift nie ohne Unreinigfeitk Da alle koch⸗ 
_falsfauren Erdfalze die Eigenſchaft Haben, an der Luft Teicht 
zu zerfließen, wie z. B.die mit - Rochfalsfäure gefätigte‘ 
Kalkerde, ſo muß man das Zerfließen dieſes kochſalzſauren 
Sodaſalzes, der ihm a 
zuſchreiben. | | 4 
— de 

Watülicher Alaun mit etwas _Eifenvitriof und. 

Kalkerde vereinigt. Haarvitriol, ———— 

Halotrichum Scopoli. 


Wallerius ſagt in feiner "Mineralogie 234 Art.: 
man leſe vom Federalaun ſehr verfihigdene Beſchreibun⸗ 
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gen. Er felbft werficht darunter den Trichites Diof coris., 
dis. Lemery macht davon folgende Befchreibung : der. 
Sederalaun beſteht aus kleinen geraden Faſern, die weiß, 
cryſtalliniſch augeſchoſſen und. glänzend ſind; auf ber, 
" Zunge zerfließt er, und verurfacht einen füßlichten zuſam⸗ 
menziehenden Geſchmack und fuͤgt hinzu: man finde ihn in 
Macedonien, Egypten und Milo, und er entſtehe durch 
das Abdunſten und Anſchießen einer weißlichten milchigten 
Fluͤßigkeit, welche Alaun in ſich aufgeloͤſet enthaͤlt, und. 
fich an verfchiedenen Orten findet. Eartheuf er in ſei⸗ 
nen Anfangsgruͤnden der Mineralogie rechnet den Fer 
Deralaun zu denen Subſtanzen, welche Eifenvitriol in fich 
euthalten, und nennt ihn weißen gediegenen Eiſen⸗ 
vitriol, der aus Eleinen länglichten , ein wenig biegſa⸗ 
men, und ſehr dicht zuſammenhaͤngenden Faſern beſteht: 
er ſagt ferner, er habe einen herben ſauren Geſchmack, ſeine 
Aufloͤſung erzeuge mit einem Galläpfelaufgug eine chwar⸗ 
ze, ins Violette ſpielende Dinte, und mit den augens - 
falzen eine anfangs dunfelgrüne, hernach ins Gelbe uͤber⸗ 
gehende Farbe, in beiden Fällen verliehre er. ‚die. Durch⸗ 
ſichtigkeit, und laſſe ein eiſenſchuͤßiges Pulver zu Boden 
fallen. Aus. dieſen beiden Beſchreibungen erhellet, daß 
Lemery und Cartheuſer nicht ein und daſſelbe Salz 
befihrieben haben : : ‚erftererjl Hat, ben gediegenen. Feder⸗ 
alaun beſchrieben, lezterer aber den, Saarvitriol, von 
dem bier die Rede feyn ſoll. Nach der Befchreibung, die 
Diofcorides vom Trichites giebt, feheint er den wah⸗ 
ren Haarvitriol verftanden zu haben. Hr. Bertrand in, 
feinem Diölionnaire orutlologique ‚vermechfelt den Tri- 
chites mit. dem Silber s Federerzt. (mine d’argent ‚capil« 
laire), und Hr. Valmont de Bomare im feinem. 
Diölionnaire d’Hiftoire naturelle berichtet blog die falfchen 
65 


Begriffe, die einige der Mineralogen vom Haarvitriol ges? 
habt haben Um alle Irtthuͤmer aus dem Wege; zu räumen, ’ 
will ih das, was ber Haarditriol ſey, und’ wie ich ihn 
beobachtet und unterſucht habe, hier ſo deutlich als moͤg⸗ 
lich anfuͤhren, und durch Beiſpiele, an er von Miner- 
ralogen ‚gefunden worden iſt, erlaͤutern. 7 0" 

Diefes Salz fieht Haarbuͤſcheln Anti * Romé 
de Pygie fagt: il ’eriftallife En prismes presque pen- ' 
tagonds tronques obliguement zux deux bouts ; allein: 
das Wort presque macht die Definition logiſch und meta⸗ 
phoſiſch falſch: ohnerachtet aller Bemühungen habe ich 
= — Em entdecken können: Die paare 
jemale über drei’ Zah fie nd dünn und y flach. In dem‘ 
föniglichen Gruben zu Kremnitz ſchießt der Haarvitriol 
Ki Häufig im ungensein langen Haaren auf den Strecken 

Im Mariahuͤlfſchacht daſelbſt iſt er hingegen dicht 
derb zuſammengewachſen, ſteif und kurz, beſonders 


ſchoͤn gekraust, und gleichſam laubicht gewachſen/ oder 


den Haarlocken einer gepuderten Peruͤcke ahnlich: dag Ger 
fiein, aus‘ "welchem er dafelbft hervorſchießt, ift thonigt, 
und mit dleſem Salze ſtark durchdrungen: wenn man es 
abloͤſet; und den Stein, woran es faß, naß macht, ſo 
ſchießt es in der Waͤrme wieder hervor ; es uͤberzieht in 
ben Gtuben die Wände und Ulmen, fo daß dieſe gleich⸗ 
ſam mit einem langhaarigten Pluͤſch oder Mancheſter 
über; zogen su ſeyn fcheinen. An der Luft und in der Wärme 
verliehrt es ſeinen Glanz, wird kreidenweiß oder matt 
mehlfarbigt und fatefcirt, wie das mineraliſche Laugen⸗ 
ſalʒ und Glaubers Wunderfalz zu thun pflegen. Man’ 
finder diefeg Salz hänfig, nicht allein in den Gold⸗ und 
Eubergruben in Riederumgarn, fondern. auch- an andern 


u 


N. 


- Drten, ZB in den Zweibruͤckiſchen und Pfaͤlziſchen Queck⸗ 
ſilberwerken und. im, Queckfilberwerfe zu Idria, wo es in 
Geftalt langer meißer Haare aus dem Schiefer: an.- benz 

Seiten oder Wänden der Strecken herauswaͤchſt, von 

Farbe eines matt gearbeiteten und nur wenig glaͤnzenden 

Silbers, und wenn man es wegpuzt, wieder, hervorſchießt. 

Hr. Ferber hat es am leztern Oete fogar. von Zinnober 

roth gefärbt gefunden, Hr, Stiz, Canonicus bei St. 

Dorothenli in Bien "Fand es im! Steinkohlen werte zu 

Thaler. Es ſteckt daſelbſt meiſtens zwiſchen ſehr duͤnnen 

Lagen des Kohlenſchiefers, undezwar ſo, daß allezeit eine; 

Solche Vitriollage und ein Blatt des Kohlenſchiefers 

mit einander abwechſein; es beſteht bald aus gewundenen, 

bald aus parallelen Faͤdon, bitogumrilen. zwei Zoll Tang 


find z öfters gehen die Faſern im Mittelpunkte zufammen, 


uud bilden dig ſchoͤnſten weißen ESterne ; zuweilen iſt 
gruͤner Vitriol auf einem Stuͤck mit dem weißen anzutrefe 


fen; zuweilen iſt er mit gruͤnen wuͤrklichen Nitriofi ‚gefärbt | 


und gemiſcht/ raihmal toͤmmi & auch gelblich —* 


Gediegener Alaun mit: Coboldvitriol — 


Hi. Bergimann fuͤhrt diefe Miſchutig an; und fägtz" 


man fände fie in der Grube von Herrngrund und Idria; 
er hat aber vermuthlich den Haarvitriol darunter verſtan⸗ 
den; ich habe biefe Mifchung nie geſehen. 


Kupfervitriol mit Eiſenvitriol vermiſcht. 
Dies if das Vitriolum ferreo »bapreum eyanieanl? 
Linnaei, ' 
Die Farbe iR verſchieden,/ manchmal mehr 'oder we⸗ 
niger gruͤn, oder mehr oder weniger as Diefe Miſchung 
iſt Hung aha a 2 


x 


— 
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Kupfervitriol mit Zinkvitriol vermiſcht. 


Dies iſt das Vitriolum Zinceo- Eopreum Soeruleuim, 
Linnaei.‘ nz 

Dieſer Vitriol hat’ e eine blaßblaue Farbe, and findet 
fi zu Goslar. Da hiebei der Kupfervitriol die Oberhand: 
bat, fo hat er einen — großen Einftug ud bie, 
Sarbe der Miſchung. * 


Eiſenvitriol mit Nickelvitriol vermmöfcht, 


Er iſt von einer fehönen grünen: — "man = " 
w 006 in Geſtricke gefunden. alle 


11 


Eiſenvitriol mit Zinkvitriol vermſcht. 


R — iſt das —— zinceo - — viride 
Limna ei. 
I: Er ger eine: Blafgrine Bute; = man a u im w. 

a BRTTT ı Bau TEL Da 


ef wit Wahfervitrist Gebe, 

Diefer Vitriol ſtellt Cryſtalle dar von fehr fchöner 
rother Farbe; man fol in iu den Bergwerken von Fahlhun 
entdeckt haben; Ach. Me -aber ſebe, dh. er en 
rein fey. or 1 u 


Supferitzil mit Eiſhoittiol und Binfsiteot 
| vermiſcht. 


Dies. iſt dag Vitriolum ferreo· : Zinceo - — 
ceyaneum Linnaei. 

Die Farbe iſt blau, ein wenig ins Grüne fallend, und 
wenn man ihn auf ein polirtes Eiſen reibt, ſchlaͤgt er das 
Kupfer nicht nieder, wie es der reine Kupfervitriol thut: 
es ift zugleich ein Zeichen, daß die Saͤtigung der Vitriols 


— — 4609 
fäure bon benen drei metallifchen Susfängn voten 
ſey. Man findet diefe Miſchung zu Fahlhun. 3 uk 
Wenn vitriolhaltige Waͤßer in den Gruben Yard ben 
‘alten Mann oder andere Steine ſintern ind: fiel dudehdrin⸗ 
gen, fo Iaffen fie bei ihrem Verduͤnſten beit Vitriol zurück: 
es entfteht hieraus eine Steinärt‘,'dieunter'dem Namen 
Atrament ſtein bekannt iſt/ und auf Vitriol benützt wird. 
Auf dem Harz nennt man er Steine — oder 
auch Mi ie 1 BP ER 2 
* ia 
Nach denen bisher abgehandeitei —— ds 
“einfächern Miſchungen befteben; muß man in einer Minera⸗ 
sliens Sammling: diejenigen in ‘eine foftematifhe Ordhung 
reihen, die au zweien oder mehreren einfachern Miſchungen 
beſtehen, und foiglich mehr zuſammengeſetzte Salzarten als. 
“macheh. Die Natur diefer vielfach zuſammengeſetzten Salze 
und ihre Eigenſchaften find ſchwer zu erfennen/"und es 
wird eine gruͤndliche Kenntniß der Wahlanziehungskraͤfte 
oder gegenſeitigen Verwandſchaften ihrer Beſtandtheile er⸗ 
fordert, um ſie in Salze von einfachen Miſchungen zu zetle⸗ 
gen, oder ihre Beftandtheile einfach und ifofirt darzuftelen: 
Die Salze gehen Aber nicht allein unter ſich Verbin⸗ 





dungen und Vermiſchungen ein, ſondern auch mit Sub⸗ 


ſtanzen, die nicht ihrer Art ſind, und zu den Erden/⸗ ver⸗ 

brennlichen oder entzuͤndbaren Subſtanzen, und‘ zu den 
Metallen gehoͤren; deshalb findet man, wie folget :) 

1) Salz.mit Salz, ‚oder mehrere einfache Satze in 

‚ einer und derfelben Mifhung: uw 

Dieſe Erſcheinung koͤmmt in der Natur haͤufig vor, wie 

aus meinem Vortrage von Salzen zu erſehen iſt, und 

faſt alle ſalzige Waͤßer liefern Beiſpiele bievon, haupt ⸗ 

ſaͤchlich das Meerwaſſer. 


Sa mit erde, 1 m.” 
Von dieſer Mifchung, Siethet ung bie — haͤufige Bei⸗ 
ſpiele dar, und man kann faſt behaupten, daß alle 
micht durch Kunſt ſchon gereinigte Salze re We⸗ 
ſen bei ſich fuͤhren, die ihnen heterogen ER 
a) Salz mit brennbarem Weſen. 
+, Die: Mifchung eriftirt ‚ohne Zweifel nicht bein unfer 
Vulkaniſchen Producten / sondern. auch da, wo, Etzharze 
oder Erdkohlen mit Gyps durchwachſen ſind, wie 3.9. 
am Habichtswald in Oeſen — | 
— Salʒmit. Metall. 22 hi. 
—7 — der Gyps als Melolimutter oder — er⸗ 
ſcheint, ‚fo gehört er. hieher, „vielleicht auch ainige. dee 
Eau burgiſchen gefärbten- Salze. — 
‚Balz, mit Erde und: brennbarem weſen F 
Man wird ſchwerlich Sal; mit brennbaren Weſen ohne 
Beimiſchung erdigter Theile finden, folglich ‚if. dieſes 
— —8* ‚feine Modification von, No, 3., es waͤre denn, daß 
die Erde in Uebermaaß darin vorhanden fh. ER 
6) Salz. mit Erde und Metall. | — 
7) Salz mit brennbaren. Weſen und Metall. 
® Salz mit. Erde, brennbaren Wefen.und, Metall. 
Dieſe ‚drei legten Phänomene ſcheinen mir bloße Ideale 
* zu ſeyn, an deren Moͤglichkeit man nicht, zweifeln muß, 
ohne jedoch ihr wuͤrkliches Dafeyn zu behaupten. 
Salz unter irgend einer Organifchen Geſtalt fomme - 
irgend vor, obſchon Hr. von Born ee in 


— iu befrena vermeint. 


Zweite Abtheilung. 


Son 
den Erden und Steinen. 
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igſrden beoben jueber Sefämad —* Bäbigteieh im 
Waller aıfgsköfgt zu werden, und, ſind hiedurch von den 
Salzen Meſentlich unterſchieden 3 man muthmaße zwar 
die Möglichkeit ihren Aufloͤſung im Waſſer mit Beihuͤlſe 
des papinianiſchen Topfes *), beſonders wenn fie vorher 
aus ixgend xinem Arfoͤſungsmittel niedergefchlagen wor⸗ 
den. find, nnd demnach dem Waſſer eine anſehnlich größere 
Sberflaͤche arhjethen nollein· die ·Wirklichkeit — * 
loͤſung ft. noch eineswegs erwieſen. - 4 
zur: Ihre Geſtalt Aeidet ‚ Von einem gelindem — nur 
wenig Veraͤnderung, und auch der heftigſte Feuersgrad iſt 
wicht vermoͤgende einen zerdigten Körper zu verfluͤchtigen. 
Ueberhaupt wiegen die Erden ohngefaͤhr nur fuͤnfmal fa 
Bichr, qls das Waſſer. êνννν. 

Die Graͤnzlinien Apiggen den. Erden und Saken. find 
faß. unbeftimmbar ; (ſ. Eꝛ 3)/ weil, mag in der Natur 


ß 
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Eder pabinianiſche Topf it ein ſtaekes metallenes 
123 Gefäß, welches einen wohl zu befeſtigenden, mit 
Ventillen verſehenen Deckel haben muß, der die 
"Dämpfe e zuruͤckzu alten vermögend ift ‚ die fich aus 
dem über verfchiedene Stoffe gegoffenen Waffer ent: 
„rc binden „und durch ihren wen ar Maag be⸗ 
Ar ‚fördern. DIET LIT TWERT TU ee IDEE: + 


ss 
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niemals < eine Erdart vollfommen rein — * weil 
faſt alle Koͤrpermiſchungen im Mineralreich, beſonders 
die ſalzigen, die Eigenſchaft beſitzen, ſich gern mit erdig— 
ten Stoffen zu: verbinden?: d denn air der That find eine 
große Anzahl Erdarten nichts als _falzige Stoffe , denen 
irgend eine Erde zum Grunde Ib net? wielig, B. der 
Schwerſpath, der aus der. Verrinigung der Bitriolfäure 
mit der Schmwererbde beftebt ; die Gypsarten, melche nichts ' 
als vitriofifirter Kalk find, die Kalferden, welche⸗aus 
Kalt und Luftſaͤure beſtehen. Det Trieb; Veremigungen 
und Verbindungen einzugehen‘; Der! wir in den Saljen in 
feiner größte Vollfommenheit Aiigetroffen haben, {ft 
Urſache, daß wir die Etden niemale‘, oder — * 
— ſelten rein finden. 

Zur gründlichen’ Kenntinß der Erden wild ei — 
——— ihrer‘ Zuſammenſetzung erfodert. Urſpruͤng⸗ 
ſiche Erden nennt man diejenigen, Die ſich in’ feine dis 
fachere zerlegen laſſen. Zuſammengeſetzte/ oder abſtam 
mende Erden iberden diejenigen gehannt, welche zwei 
Öder mehrere nicht mechciniſch und mit dem bloßen "Auge 
Leiche zu unterſcheidende, ſondern iinigft * eindawes den 
bundene Stoffe enthalten. ©: ART 

Die urfprünglichen Erden muͤſſen —— in einem 
kehrgebaͤude der Minerulogie die Geſchlechter beſtimmen, 
deren Gattungen Wer Arten nach denen in ihtet Miſchung 
befindlichen fremdartigen Weſen angezeigt werden; denn 
wenn man von jeder urſpruͤnglichen Erde mehrere, Ge⸗ 
ſchlechter herleiten moflte, fo müßte man dieſes auch bei 
den Silber > Glagerjten , Rothhůlden⸗ Erzten, Silber; 
Fahlerzten, Silber ; ‚Hornerzten, und ‚andern durch ihre 
Mifchung von ARE unterfihiedenen Erzten hun 4 oder 
widrigenfals mit fich felbft im vollfommenen Widerſpruche 


ſeyn, weil alle Arten von Silbererzten eines. und deffelben 
Geſchlechtes, und nichts anders’ als Silber find; : welches - 
mit verfchiedenen Subſtanzen vererzt, oder verbunden: if. 
‘Eben fo mürde: man in’ einen Irrthum verfallen , wenn 
man bie verfchiedbenen Arten des Kalks, z. B. den luftſau⸗ 
ren, den vittiolfauren, oder den: meerfalgfauren unter eben 
«fo viele Sefihlechter rechnen.wollte. Bei jeder Eintheilung 
muß das Gefchlecht immer durch die nach ihrer ‚größten 
Reinheit betrachtete Subſtanz beftimmet werden, und bie 
:Öattungen aus eben derfelben: Eubftang und ihren Beiz 
miſchungen bejtehen,, aus — Ve die: Abaͤnderun⸗ 
gen herzuleiten find. 

Man hat bisher nur fünf EN Erben. ge⸗ 
zählt; diejenigen, welche wenigere zugeben; ſtuͤtzen ihre 
Meinungen nur auf Bermandlungen; bie ihre Einbildungs⸗ 
kraft „erzeugt , und nicht auf gegründete: Erfahrungen: 
Wenn man die Zahl Fünf annimmt, fo koͤnnen die aug 
— ihrer Vermiſchung entfpringende Battungen nicht über 
‘zwanzig an ıder Zahl ausmachen, nänilich :: zehn doppelte, 
ſechs dreifache, drei vierfache, und eine einzige‘, die aus 
«der Verbindung aller fünf Erden mit einander entſpringt. 
Obgleich diefe verfhiedenen Mifchungen möglich find, und 
ſich vielleicht wüurflich in der Natur befinden, fo bat man 
fie demohnerachtet bisher noch nicht alle: angetroffen’: 
‚übrigens: aber vermehren die natürlichen DBerbindüngen 
der Säuren mit den Erden, welche von einer ihr Gewicht 
taufendmal ubertreffenden Menge fiedenden Waſſers nicht’ 
‚aufgelößt werden Fönnen, und die man ſalzigte Erden zu 
mennen pflegt, die Anzahl der Gattungen, indem diefelben 
indgefammt chemiſche Zufammenfeßungen find. . 

Die Beftimmung und Beftättigung ber: Zahl der ur⸗ 
ſoruͤnglichen Erden ift vielen Schwierigkeiten unterworfen. 
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Bi — 
: Vielleicht iſt die Meinung der Alten, welche nicht mehr 
als eine einzige Erde oder. ein einziges erdigtes Elemente 
zugaben, die richtigſte. Dieſe urfprängliche Erde ſollte 
‚ihnen. zufblge allen andern zum Grunde. dienen, und alle 
andere ſollten nur mehr. oder weniger reine Modificationes 
derfelben feyn, und mehr oder weniger von. ihr abweichen. 
WelchenBeſchaffenheit .folk aber: eine ſolche uͤrſpruͤngliche 
‚Erde haben? Iſt ung etwa eine bekannt? Oder biethet 
uns die. fchöpferifche Natur dieſelbe unter den Miriaden 
ihrer Produkte irgendwo dar.?.. Iſt es der Kunſt gelungen 
ſie iſolirt vder gleichſam nakend darzuſtellen ? —Verge⸗ 
bens und fruchtlos haben die Alchymiſten die muͤhſamſten 
Rachforſchungen gethan, "um dieſes Ziel ihrer Wuͤnſche, 
dieſes Kleinod, welches ſie fuͤr den Grundſtoff des Goldes 
hielten, zu erreichen: vielleicht iſt in der Natur nichts 
vollkommen rein: Licht, Feuer, Luft, Waſſer und Erde 
ſind insgeſammt zuſammengeſetzte Weſen, und alles führe 
Spuren von Verbindungen und Miſchungen bei fih.: Wir 
‚wollen uns alſo begnügen diejenigen Erden, die: feine 
weitere Fergliederung durch die Scheidefunft zulaſſen, und 
‚welche: die: letzten oder entfernteften. Grundſtoffe aller 
‚Körper. genannt zu werden pflegen, für die reinften und 
‚einfachften anzuſehen, bis eine Verfahrungsart entdeckt _ 
wird, fie. weiter zu; zerlegen, um nicht ohne Vorderfäße 
zu ſchließen, oder ‚bloße Speculationen der. Erfahrung 
vorzuziehen, oder. vorangehen zu laſſen: wir wollen ihnen 
"den. erfien Plaß an der Spitze der andern anmeifen, und 
alle . Kehrgebäude. meiden, die eine Elementarerde ‚bes 
‚haupten „um - ung! — kein Blendwerk kai zu 
nn: Ka 
7Dem — laſſen ſi — bisher fünf ER 
Geſchlechter der. Erde Ei nämlich: die Thonerde, 
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die Kalkerde, die Bittererde, bie. Schwerorde und die 
Kieſeter u. an 
Wir wollen fie gleich in ihrer größten Entblößung. 
und Keinheis. betrachten. obgleish. die Natur uns dieſelben 
‚niemals ſo Darbiethet, und .ıyan fie nicht aller fremd⸗ 
artigen Werfen berauben kann. Waſſer und Luftßiure find 
faſt unzertrennliche Gefahrten dep, vier. erflen« und wenn 
man ſie mittelſt des Feuers davon befreiet, ſo nimmt die 
Materie der Waͤrme ihre Stellen, in ihnen ein, bis fie 
durch eine uͤberwiegende Kraft daraus vertilgt wird;z es iſt 
‚auch, kein vorzuͤglicheres Mittel; fie. ganz entbloͤßt oder ein⸗ 
fach darzuſtellen, ald dieſes. Man: muß ſich daher ſehr 
angelegen ſeyn laffen. -die Erden nach der Ealeinatiom 
gut kennen zu lernen, um, Die. Eigenfhaften , - die - fie 
alsdann äußern , von ihren urſpruͤnglichen unferfeheiden 
u koͤnnen. 0 ccm.” I in 5 





“ Der Thon.  Atgilla. V’Argille. 

Unter dem Worte Thon verſtehen wir hier nicht den 
gemeinen Thon, der allezeit mit, Kieſelerde vermengt ift, 
ſondern den reinen, ‚von. allge andern Erdart befreyten 
Thon, and dieſen erhaͤlt man ohne beſondere Muͤhe aus 





*) Ich habe bei Abhandlung der Erden, und ihrer Gat⸗ 
tungen mehrentheils die Ordnung des Hrn. Ber g⸗ 
manns beibehalten, und zwar nicht. aus Unwiſſen⸗ 

heit, indem mir die wichtigen und ſchoͤnen Verſuche 
de8 Herrn Bergraths yon Ruprecht mit den Er— 
den befannt find, fondern um nicht vorläufig Neues 
rungen zu machen. Aus eben dem Grunde übergehe 
ich mit Stillfchweigen ‘die Epdelfteinerde, melche man 
befonderer Natur zu feyn meint, ohne jedoch triftige 
Demeife davon zu haben... 2... 0» 0 
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dem roͤmiſchen Alaun, wenn lan dieſen in deſtillirtem 
Waſſer aufloͤſet, und mit einem ht flüchtigen Lau⸗ 
genfalze niederfchlägt, 2 

Dieſer Thon hat eine ihm eigene Schwere = 1,305, 
und löfee fich in den Säuren ohne Braufen auf:'er erzeugt 
mit der DVitriolfäure Alaun, und mit den Säuren def 
Salpeters, Kochſalzes und Eſſigs Salze, die in der Luft 
zerfließen. 

Der gemeine Thon, Lehm, Leim oder gettien, 
wie er vorkoͤmmt, zieht im trocknen Zuftande das Waſſer 
ftarf an fich, welches fein-Anfleben an die Zunge beweifet, 
und: nimmt duch eingeſaugtes Waffer am Umfange und 
Gemwichte'zu: er wird darin weich, und nimmt eine Zaͤ⸗ 
higkeit an, vermöge welcher er die Fähigkeit gewinnt, fich 
wie ein Teig kneten zu laffen, und alle beliebige Geftalten 
anzunehmen, die er beim Trockenwerden beibehält: er iſt 
alsdann im Bruche matt, fühle fich feifenhaft an, feine 
Theilchen find zunkenntlich; er hat, wenn man ihn reibt, 
einen ihm eigenen Geruch „ und polirt ſich ſelbſt, wenn 
man ihn auf einen andern polirten Körper reibt: er erhält 
fich im Waffer, menn die Menge diefed leztern anfehnlich 
ift, länger fchwebend als alle andre Erdarten, und giebt 
ihm, wenn er darin gefoche'wird, einen Gefchmad > wenn 
_ man ihn plözlich dem Feuer untermwirft-,- fo praffelt er, 
und zerſpringt mit ſtarkem Geraͤuſch in: Stüde, welche 
Erſcheinung dem in den Zwiſchenraͤumen feiner Theilchen - 
verſchloſſenen Waſſer beizumeſſen iR; wenn aber die Hitze, 
allmaͤhlig verſtaͤrkt wird, ſo zieht er ſich zuſammen, nimmt 
am Umfange ſtark ab, und leidet. zugleich Verluſt am 
Gewicht: nach und nach erreicht er bei mehrerer Berftärs 
fung des Feuers durch Zufammendrüdung feiner Theilchen 
einen fo erhabenen Grad der Haͤrte, daß er am Stahl 





eg 


Zerer ſchlaͤgt: jenxeiner er iſt Am deſto mehr widerſteht 
er dem Feuer, ohne zu ſchmelzen, ‚nur, verdichten ſich feine 


dieſem Zuſtaijde pam, Waſſer nicht mehr, bunchdeingen, 


wäre lezteres auch ſiedend, und ex ſelbſt in den feinſten 


Thone diejenige Subſtanz herausgezogen haben, die mit 
der Vitriolſaͤure Algun erzeugt, ſo bleibt ging andere ‚HAN 
ihnen unberührte: zuruͤck, die ‚bisher, für, Kieſelerde ber 
srachtet wird / und „fafb immer mehr als die ‚Hälfte der 
Maſſe ausmacht ;. ‚undpdiefe von den Säuren, unberührf 
bleibende Subflauz iſt mehrentheils,msiß, zpejl die Säuren 
. aebfi-der- Alaunerde auch das faͤrbende Weſen mit in ſich 
aufnehmen. nad. aan ad 2 
Dies ift alles, was ſich etwa mif einigem echte 
non den Eigenfihaften, der Thonarfen „, mis fie im, Schooße 
der Erde vorfommen, überhaupt fagen läßt ; allein, wenn 
man alle Modificationes, unter denen der Thon erfcheint, 
hedenft, fo findet man, daß dieſe Beſchreibung zu Sr 
94 
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ſchwetfend URS Br Lorch et 6 
die im Thone Befindtiche rende Sübſtangen verſthieden er 
Art, und ihm auch in verſchiedenem Maße beigem 

fiird fſo dehntſteht natuͤelicher Weiſe alich eine Werapieden? 


heit‘ in! den Eigenſchaften des Thone.' un Fr IR 
— Die Verwaunbſchaften des Thones⸗ a at 2: du 
fitryi- 1 Auf dem naſfen Wege: u: 44 nn 


Er Vittiolfaͤure!! Salpeterſaͤure Kuͤchenſalzſaͤure Zurter⸗ 
fͤure. Arſenicſaͤute.Flußſpathſaͤute. Feteſaͤure. Sauerklee⸗ 
falyfaͤure Weinfteinfatire! Bernſtelu ſaure. Milchʒuckerſdure⸗ 
Citronenfäure, Phosbhorſauren: Perlſalzſaͤure. Am eiſen⸗ 
ſaͤure Milchſaͤurk. Bonzoeſaͤnte eftärliite. Sedativſaͤtite! 
Phlohziſt iitte Vitriolſaͤure. Luftfaͤure! Berlinerblauſaͤure. 
ze Auf den Arocknen Wege: De! az rt 
Phoephotſaͤure Peelſalzſaͤure. Sedativſaͤure. Arſeme⸗ 
—* Vltriolſaͤure! Salpeterſaͤure⸗ Kuchenfalzſaͤure. Fluß⸗ 
ſpathſaͤure. Fettſaͤute Bernſteinſaͤure! Mntiſenſuure. Milch⸗ 
ſaͤure Betzorſare Eig ſãure. ‚Qeieebeftänbiges .. 
fait, Schmifet,"Beitälk' | 
Man "har viel Urſache ber’ Siehfrimfeie dar Pr 
Hoch nichE mit Gewißheit erwieſen zei ſchreibt fie einent 
bindenden einem klebrigen, wiſchen ſeinen Theilen oo 
\ freuten Weſen zu, vͤſchon die Gegenwart dieſes bindem 
den Weſens nur Suf dine bloße“ Muthmaſſung gegruͤnbet 
ie Fre: iſt Aber zuderlaͤßig daß der Thon durch? Teint 
Ehzehſſchauft ſich kneten zu laffen eine’ augichmende Gtärft 
uͤber andere Koͤrper ausuͤbt, denn ein Theil Thon kanit 
zwei bis drer Theile Kiefeterde in fich faſſen, und dennoch - 
dieſe Eigenfähafe | in Einen ehe” meittichen Grade‘ beibes 
halten. vn ana mann: Mrapciye 46554 150 
Man“ findet den Thon —* von alten’ Farben; | 
und,auch bunt oͤber due rk en färbende Weſen ift 
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aber feinesmege® ei ein tefentlicherBeftahBkheit des Thong, 
säperh Fönirt‘ Fon blennbaren Weſen oder vom Eiſen⸗ 
— ber) bie der Thon bei ſich führt, und int’ leztern 
fe | behält er im Feuer ſeine Farbe⸗ oder nimmt ei 
Andere beita ndige ir," im erflern aber brennt er fi 
ehrencheils weiß‘; ja es giebt Thone die ihre Jarde 
durch bloßes Schlemmen und Waͤſchen ganz oder sin 
Theil verlichtet; "fo 'verlopr der feladongrüne Thon, wel⸗ 
eh SE Gartas’äm Juderstifchen Ste fand ‚ größten» 
heaus ſeine garben wenn er von den Salze, womit er 
dürchdrungen waͤr, gewaſchen wurde ; und ‚eben fo bie 
übrigen atı’gedacjteh Ehe gifätbten Thone. 
ch findet ſich der Thon in allen Graben ‚der Härte, 
und ſowohl in lofer Geſtalt als Staub, als auch in zu⸗ 
fammenhaͤngenden Maſſen, deren Haͤrte verſchieden iſt, 
Wnd mo es oft ſchwer haͤlt zu beſtimmen, ob er noch in 
die Graͤnzen des Thongeſchlechts gehöre, ober zum Kiefels 
geſchlecht gerechnet werden muͤſſe, denn die Veraͤnderung 
der Kiefelerde in Thönerde, und dieſer in jene ft von 
miehttten Mineralsgein beftätigt. — Pallas ſagt 
Mosciirfif — ee ee an ae 
De hei des ſogenannten — xtone! 
min „mer horaria, find in der Mofena häufig, un 


nd ni i „durchloͤchern den Thon an vielen Stellen mit 
dicht nebeneinander ſtehenben Canaͤlen, dergleichen 

„man auch in dem ſchon wuͤrklich zu Stein verhaͤr⸗ 
*— teten Boden antrift: num findet man auf dem 
ER „Feldern in diefen Gegenden ‚nicht felten Feuer⸗ 


„ſteine; welche auf eine’ ganz ähnliche Art dürch⸗ 
Agloͤchert und gleichſam wurmſtichig ſi find, fo dafl 
BR bei deren Vergleichung unmöglich zweifeln 
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m. „zu ihrer * Bursphopet Kork mat 
— „ſeyn fohten.” * 
Serner bat Dr, Pallag am Bade Sungpir, eine, "ähnliche 
Beobachtung gemagt;- er. fand, in Arten Bahr Inmang 
{ngelförmige, Feuerſteine. * — 
| Wat das fouderharfte if, age. er; man. findet 
u, »felbige in allen. Graden ihrer, Enejtshung und 
‚Verhärtung,, zuerſt find es nämlich - runde Ballen 
„eines ungemein zaͤhen ſchwarzen Thons, welche 
„dag Waffer- aus dem leimigten Erdreiche hervor⸗ 
„waͤſcht und rund rollt; dieſe werden nach und 
Nach, durch, die Würfung von Luft und Waſſer zu 
— Thonſtein verhaͤrtet, welcher ſich im Bruche ſchon 
5 nie Feuerſtein verhält, und hin und wieder ſchla⸗ 
„gen ‚einige. an den Bruchecken Feuer.“ 
Obſchon der Herr von Born diefe Worte des Hen. 
Dallas. meitläuftig, grörfert hat, ſo ſcheint mir dennoch 
ein, Mißverſtaͤndniß vorgegangen zu ſeyn, denn meines 
Frachtens hat, Hr. Pallas unter dem Worte Seuerfteig 
nicht denjenigen verftanden, der auch) unter dem bon ſei⸗ 
nem Gebrauch entlehnten Namen. ‚Slintenftein befannt ift, 
fondern bediente ſich dieſes Worts, entweder um die Ver⸗ 
aͤnderung des Thons in Kieſel zu bezeichnen, oder um die 
pom Thone neuerworbene Eigenſchaft am Stahl Feuer zu 
geben zu bezeichnen „und dieſes iſt um deſto wahrſchein⸗ 
licher, weil er ſagt, dieſe Steine waͤren ſchwarz welche 
Farbe dem eigentlichen Feuerſtein oder Flintenſtein nicht 
zukoͤmmt; ich muthmaſſe daher vielleicht nicht ohne Grund, 
Daß es ſogenannte Felskiefel (Petroſilex) geweſen ſind, 
deren. Entſtehung er wahrgenommen hat. 
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Der zur Kieſelwerdung geſchickte Stoff kann nicht 
allein mehrere Steine, die aus dieſer Veraͤnderung ſchon 
entſtanden, und ſchon den Grad der volllommenſten Haͤrte 
erreicht haben, ſondern auch fremde oder herbeigebrachte 
Geſchiebe allerlei Art. zuſammen vereinigen'Ahnen zur 
Mutter dienen, und mit ihnen neue Geſchiebe ausmachen, 
die wahre Breccien find‘; dieſes habe ich in vielen Ges 
fohieben. , ‚bie: am — — Rn ‚wahrges 
nommen ii .o. 

Hei Bufi denfeld sei Berhveibuug deB Hügels bei 
Harrich in Eſſex (Harwich-Cliffs) net, — er von 
der unterſten Schicht ſpricht? 

„Sie beſteht aus einem — Leimen, 25 
„Fuß hoch, bis an die Oberflaͤche des Waſſers, 
sieht wie ein dunkelbrauner, mit andern, bunten 

„Farben und Linien; grftreifter. Schiefer -aug : 8 

„fommen darin 2: oder 3 Horizontale ‚= Did 24 Fuß 

„mächtige. Schichten vor ,: die den ganzen Hügel 

„durchfegen, und an einigen Orten herporftechen. 
„Dieſe Schichten ſind von verfchiedener Härte und 

„Natur, bald weich wie ein Thon, bald: erhaͤrtet; 
„an einigen Orten halb Fiefelartig, und an andern 

„wuͤrklicher fchwarger klarer Seuerftein: ‚Das ans . 
„fpühlende Meer trennt täglich einige Stücke von 

„dieſem Hügel ab, die.am Strande liegen bleiben, 

„und der Huͤgel ſelbſt, der vormals weit ins Meer 

„hinauslief, verkleinert. fih dadundhs der Thon 

„rollt fich rund mit den Wellen .. er troknet, mifcht 
„fich mit Meerfalz , und berſtet an der Luft und 
£ „Sonne; die Nigen fuͤllen ſich mit der Zeit mit 

„Kalkſpath an, der: weiß, roͤthlich und auch grünz 

„eh darin vorfönmtz:eiüige Stuͤcke erhärten ſich 
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ae hſungẽmein, zundtich fandmehr als 10.bis Pro 

u. — — oder Stuffen som Thon bie zum: klaren 

„Kieſel oder Feuerflein, In alten Zeiten bat 

— ** in. dieſem Huͤgel gegen das Meer große 

au: a; Pfaͤhler jeingetrieben ;. um ihn dadurch fuͤr die Ge⸗ 

HNomn walt!· der Wellen: zu: befeſtigen; weil er. als eine 

nen Faſſung in dieſer Meerenge diente; jest fin⸗ 

nH, det man dieſe⸗ Pfaͤhler, die vormals in dem wei⸗ 

„chen Thone eingeſchlagen worden, in feſtem Ge⸗ 

MNziſtein eingeſchloſſen und: feld verſteinert / wie man 

„denn Stuͤcke von einer Elle Länge. dieſes verfteis 

„nerten buchenen und) andern — — ge⸗ 
"st wahre wird. ".n::3 st: 

EM Ferber fah in der —— des D. 
Cart‘ Klione in Tarim rothen und braun geaderten 
Jaſpis aus Sardinien, der am ber einen: Ecke noch ein 
weicher rother Bolus mar ; ingleichen einen feinen, weißen 
Thoͤn, der theild weich „utheild im eimen: entweder um 
dubchſichtig milchfarbenen;>oder weißen halbdurchſichtigen 
Kieſel verhaͤrtet war. Feruer fagt Dr — ſeinem 
eilften Vriet aus Waͤlſchland: 

„Die Klippen ober Bände, bie: bie, dlaͤchen der 

5 Zolfatara rund -umgebens find. guößtentheild in 
Ku vertheilt · und alle weiß wie Kallſtein, 
ſo daß man beindem erſten Anſehen ſie leicht das 
fuͤr halten ſollte, bei:gemäuer. Beobachtung aber 
Ffinden ſie ſich thonartig, und es iſt gat nicht zu 
weifeln, daß ſie aufaͤnglich Laven und Aſchen 
rs „eztere find: die ſchichtfoͤrmigen) des ehemaligen 
Vulkans geweſen, welche von deu heißen Daͤm⸗ 
„pfen der Sthwefelſaͤure durchdrungen, und zu ei⸗ 
„uer thonigten Natur veraͤndert worden ſind. Der 
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Kin der⸗ Chimie ſeht geſchickte Aus Beammezu 
„Paris hat in ſeiner merkwuͤrdigen Abhandlung 
„von Thonerden aus vielen Erfahrungen gefolgert⸗ 
5 daß dieſelben aus einer genauen Verbindung der 
Schwefelſaͤure mit einenn glasartigen Erbe ent⸗ 
:„ftehenz; Die Aſchen und Laven des alten feuer⸗ 
Hſpeienden Berges, waren ohne allem Zweifel, ſo 

— „wie alle andere Laven und. vulkaniſche Aſchen 
5s8lasartig, und dieſe finden wir jezt auf erwaͤhnte 
„Art weraͤndert und thonartig geworden: es giebt 
56tuͤcke, die noch halp Lava und halb zu Thon 
5 veraͤndert ſind, welcher entweder mich wie eiue 
nit 5; Erde oder hart aud ſteinigt, in der Farhe sine 
MR a Hy „weißen Kalkſtein aͤhnlich iſt. Hi 29 seen 
ei D4R Granit, Sneußi Jaſpis und Porphyr ich in 
Thonerde anflöfen , iſt ‚gleichfalls oft ‚bemerkt, warden. 
Nach Hrn: Gerhards Zeuguniß iſt die Porcellainerde von 
Steinau bei Gieren nichts als verwitterter Granit. Herr 
Graf, nd uͤffon behauptet fogar> daß: aller. Thon aus 
Kiefeleude entſtanden ſey; die Gewißheit und Wahrheit 
dieſesSatzes laͤßt ſich aber durch Feine andere als ſeine 
eigene Hypotheſe beweiſen ·⸗· ——— 
Man trift den Thon an in Floͤzgebuͤrgen, wo eu 
Schichten ausmacht, ingleichen auf flachem Lande, ferner 
in Ganggebuͤrgen, mo er entweder ſelbſt würflicher Gang 
and auch: metallhaltig iſt, oder als Beſteg vortkoͤmmt: ‚er 
fuͤllt in Gebuͤrgen oft Kluͤfte aus, welche der Bergmann 
Schmierkluͤfte, und ihn ſelbſt Letten nennt; er umgiebt 
die mehreſten Salzſtoͤcke, und verwehrt das Eindriugen des 
Tagewaſſers, endlich iſt er ein Beſtandtheil der auf 
Granit aufſitzenden aͤltern Gebuͤrgsarten des Gneuſes und 
Schiefers er. koͤmmt in der Natur ‚niemals gan rein 


bor, ſondern führer jederzeit mehr oder weniger Kiefelerde 
bei ſich, daher er duch im Umfange werſchiedentlich zus 
nimmt, wenn er vom Waſſer durchdrungen?wird, denn je 
weniger er Kieſelerde Bei ſich fuͤhrt, um deſto mehr nimmt 
er rauch daran zu: man finder tin feinen’ Lagerſtätten 
Schwefelkieſeauch Schwefel „fo wie in der Thonerde 
Bei Tarnowiz, Gyps unde Fraueneis; er iſt auch⸗ oft mit 
Kalkerde, Glimmer, brennbaren Weſen nd Kothſalz vers 
anreinigt/ und fein Eiſengehalt iſt oft: fo anſehnlich, daß 
man aus einem Centner mehr als 40 Pfund gewinnen 
fand. ";Die-Vitrielfäure ſoll, wie von vielen behauptet 
wird, ein unzertrennlicher Gefährte des Thons feyn; Vers 
fteinerungen finden ſich igleichfalls in Thonlagern ſowohl 
neuerer als älterer Entſtehung jedoch in legtern fehr felten, 
in den ganz alten:-äber niemals, ingleichen: trift.man in 
ihnen an Chamiten, Mituliten, Belemniten; Triboliten, 
Ammonshoͤrner und verſchiedene Müfcheln , die entweder 
noch ihre natürliche Geſtalt, und zumellen auch den: ihnen 
eigenen Perlmutterglanz haben oder in Kalkerde aufge⸗ 
joͤſet find, oder man findet auch nur Höhlen, in denen 
fie gelegen’ amd Abdruͤcke zuruͤckgelaſſen haben. Man will 
bemerkt haben, daß der Thon um defto reiner ſey, je 
tiefer er gewonnen werde, und daß der weiße der reinſte 
ſey; jener Satz beſtaͤtigt ſich, lezterer aber iſt falſch, und 
kann nur umgekehrt, daß der reine Thon weiß ſeyn muͤſſe, 
angenbinmen werden. Die mehreſten reinen weißen Thone 
phobphoreſciten, wenn ſie gehoͤrig ans — rind im 
Duntemn gerieben werden. | 
Wegen der den Thone Seigehsifchten —— 
fen bat er verfchiedene Benennungen belommen, wel⸗ 
che theils von dem Seornsmifihen Gebrauch, zu dem er 
beſtimmt iſt hergeleitet -find-, als m Morcellainth on/⸗ 
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Pfeifenthon, Töpferehön, walkerthon u. ſcwe oder 
von ſeinen Eigenfpafttn als Dean? —— 
thon went“ 

— Der reinſte wird natteliche Alaunerde geiiannt. Im 
+ N Diefe iſt völfonimen weiß ‚mern fie ganz‘ reif, 
und findet fich in Klumpen unzubeftinimender Figur.’ ihre 
Körner find aͤußerſt fein; fie bricht in eckige Stuͤcke, die 
ein mattes Anſehen haben, und iſt ſo Weich, daß ſie dan 
den Fingern abfaͤrbt z ſie iſt ſanft anzufuͤhlen: ihr Hanpt⸗ 
kennzeichen iſt/ daß fie, Denn fie in dünnen Stheibeh ik 
Waſſer/ beſonders in warmes hethan wird,’ nach einikjek 
Zeit einen mehr oder weniger ſtarken Grad der Durchſich⸗ 
\ Figfeit erlängt, daß fie ſich im Waſſer, ſogat in fiedendent, 
nicht zertheilt; nie andere Thonarten, fondefn nur alsdantt, 
wenn fie in ein zartes Pulver zetrieben worden, und mit 
Waſſer benetzt — aͤne Art von Bäpigfeit einige atib 
Safäimhendadt. " 

Die ganz eier Msn ir im genet nveranben 
lich, und ein langes Gluͤhen bewuͤrkt in ihr nichts anders, 
als daß fie an ihren‘ ESchwere verliehrt, und hernach die 
Fetchtigleit der Luft an ſich zieht. Der’ Kalk, wenn '& 

ganz rein und von allen fremdärtigen Beimiſchungen frei 
iſt, bringt eine Zlechfaus vollkommen reine Alaunerde 
keinesweges in Fluß, und eben fo wenig vermag ed eine 
vollkommen reine Kieſelerde; es geſchieht nicht einmal, 
wenn Gyps in die Miſchung koͤmmt, aber Kieſelerde und 
Luftſaurer Kalk zuſainmen machen mit ber Alaunerde eine 
ſehr harte feuerſchlageüde Maſſe. (Dieſes find Auch mei— 
nen Beobachtungen sufdlge die Beſtaä theile der ſchau⸗ 
inigten ſchwarzen Lava vom Hecla/ welche am Stahl Feuer 
giebt). Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Menge det 
von ben Säuren unberuͤhtt bleibenden Erdt dei den Ks 
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Bei andern. Shonerdei:- Die natüslice —— 
das Ammoniacalſalz nicht, geht auch Feine Verbindung 
mit GSchmefel ein, und-fcheidet aud) dag Duedfilber vom 
Zinnober nicht; mit Eifenfafran gefhmolzen erzeugt fie 
sin; dunkelbraunes Glas, mit Bleikalk ein, zeiſiggruͤnes, uud 
mit Wißmuth ein zimmetfarbenes; fie redurirt aber dieſe 
Kalfe nicht. Die natürlichen Alaunerden; find: .felten anz 
Autreffen. Hr. Gerhard. entdeckte; eins, beim, Dorf 
Hrache in Schleſiſchen Fuͤrſtenthum Münfterberg. im. grür 
nen, Thone zwiſchen dem ‚Chryfoprag ; «der: Abt Magens 
hat fie bei Poliniere in Sranfreich gefunden, und zwar, 
Wie vorgegeben wird, im Trippelz auch findet man welche 
Am, Garten des Pädagogiums zu Halle, in Sachſen Wwo 
fie, wiſchen einer duͤrren ſandigten Dammerde am Tage 
diegt:, in kleinen, ‚felten die Größe einer- Waͤlſchen Nuß 
überfteigenden Stüden: man findet auch bei Musfau in 
ber Dberlaußniz eine ſehr reiche Alaunerde, die von Farbe 
marzbraun, und wegen der ihr, beigemifchten, Glimmer⸗ 
$heilchen . ſchimmernd iſt. Die Alaunſteine von Tolfa find 
‚berühmt, “und vom Hrn. Herder ‚beichrieben > fie, find 
ein erhärteter, von Vitriolſaͤure durchdrungener weifiges 
wordener Thon, der etwas Kalkerde bei ſich fuͤhrt, die 
ſi ich bei Bereitung des Alauns in den hoͤlzernen Gerinnen 
als Selenit anſetzt; dieſer Thon ſteht dicht und derbring 
Gebuͤrge, und iſt nicht ſchiefrig. Wenn die Alaunerden 
einige Zeit an der Luft liegen, ſo wittert der Alan a 

Geſtalt von Flocken aus ihnen heraus. 
u — ‚wahre, Porcellainthon iſt feuerbeſtaͤndig, das 
iſt, unſchmelzbar, wenn er recht rein iſt, und. auſſer der 
Kieſelerde nichts als Glimmer enthält, welcher leztere ſo⸗ 
gar als ein weſentlicher Beſtandtheil eines guten Porckl⸗ 
lainthons 


lainthons zu betrachten iſt; denn wenn er nach dem Brenz 
nen eine volfommene Weiße haben fol, ſo müffen ihm 
weder Eifentheile, noch brennbares Wefen beigemifcht feyn. 
Man findet ihn in härtern Maffen, und auch in Geftalt 
einer locern nicht zufammenhangenden Erde. Bei Kla 
den im Preßnitzer Bergamt in Böhmen findet ſich eine 
weiße. Porcellainerde, neben welcher ein weißgrauer, oder 
beinahe milchfarbigter undurchſichtiger, im Bruche glatter 
und glaͤnzender Stein brichk, der aus der erhaͤrteten 
VPorcellainerde entſtanden, und vom Hrn. Bergrath Peithe ' 
ner Porcellainftein ( Porcellanites) genannt ift; beim 
Zerbrechen findet man noch meiche oder lofe Porcellainerde 
in diefem ‚Steine eingefchloffen , sum Beweiſe feiner Ents 
ſtehung. 

Die Porcellainthone, ſo wie e fie in der Natur vor⸗ 
fommen, find nicht gleich zum beſtimmten Gebrauch 
gefhickt, fondern erfordern Zugaben, und bei diefen muß 
das Maaß mit der größten Genauigkeit beobachtet werden, 
damit der Thon nur den Grad der Schmeljung erlange, 
daß er fich verglafe, demohnerachtet im Bruche nur ſchwach⸗ 
glänzend oder matt, bleibe, und diefes Maaß von Zus 
gaben. läßt fih nur nach der Defchaffenheit der Beſtand⸗ 
theile des Thons beſtimmen. Zum Saͤchſiſchen Porcellain 
nimmt man z. B. weißen Thon 100, weißen Quarz 9, 
Vorcellaiuſcherben F cAcmirten Gyps 4 Theile. Recht 
welches innerlich im Bruche matter ift, in einer gewiſſen 
Dicke durchſcheinend ſeyn, es muß am Stahl Feuer ſchla⸗ 
gen, und wechſelsweiſe kalte und heiße Fluͤßigkeiten vers 
tragen koͤnnen, ohne zu ſpringen. Man findet die Por⸗ 
cellainerde „vorzüglich gut- in Sachſen auf dem weißen 
Aundreas bei Up ohnweit Sch eeberg und zu Seidlitz 
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ohnweit Meißen: diejenige, welche man in Wien verar⸗ 
beitet, koͤmmt von Paſſau, und diejenige, die in Berlin 
gebraucht "wird, von Gömriz unterhalb Halle in Sachſen 
und aus Niedetſchleſi en vom Zotenberge und von Steinau. 
Die Wuͤrtemberger koͤmmt vom Hornberg; man findet 
ach eine befonders gute Porcellainerde bei Boferup in 
Schonen. Die Japanifche und Chincfifche Porcellainerden 
find auch fehr berühmt, und leztere ift unter dem Nanten 
Raolin befannt. Frankreich befist ebenfalls gute Porz 
cellainerden in Menge ; vie befte findet man bei Saint- 
Thirie ohnmweit Limoges, welche in der Königlichen Ba; 
brique zu Seves verarbeitet wird. In Stalien findet man 
gleichfals-Porcellainthon , 5. B. im Vicentinifchen , von 
wo er nach Venedig und Slorenz gebracht, und dort vers 
arbeitet wird. ö 
Zum Pfeiffenmachen wird gleichfalls eine reine meiße 
Thonerde DB eiffenerde) erfordert, oder eine, die im 
Feuer weiß wird; eben dieſe dienet auch jum Fayence, 
Toͤpfergeſchirr u. ſ. w. uͤberhaupt beſtimmen die dem 
ı Thone beigemifchten fremdartigen Körper, wozu er mit 
Nugen und Vortheil angewendet ‘werden koͤnne, und 
hauptfächlich die dabei befindliche Kiefelerde , denn in je 
größerer Menge biefe ihm beigemiſcht iſt, und je groͤber ihre 
Theilchen ſind, um deſto gröber wird‘ die daraus zu 
bereitende Arbeit ; daher ift Thon, welchem grobtkoraiger 
Quarzſand beigemiſcht iſt, in feinem natuͤrlichen Zuſtande 
blos zu Ziegeln odet Backſteinen tauglich, und er witd 
Ziegelthon oder ʒiegellehm genannt, und iſt zu dieſem 
Gebrauch um deſto beſſete wehiher!er Kalterde bet ſich 
fuͤhrt oder wenn er ker davon’ befteiet iſt Venr‘ ber 
jum 'Ziegelbrenten be + e Thon von Natur nicht hin⸗ 
laͤnglich mit Kleſelerd genaſchi⸗ iſt Pi wird Hin“ noch 


— — f31 
whelche Hugethan, damit ſich die Ziegeln Beffer verglaſen 
d dadurch dem Eindringen des Krane — wider⸗ 
ſtehen ar 3 m 
"Der zum Walfen gefte eden Watrerthom hat 
64 Eigenſchaften: er iſt vorzuͤglich feinund feine 
Theilchen unfenntlich 5" erift feifenhaft anzuflͤhlen ohne 
die Finger zu ſchmutzen, und glänzt) wein man ihn mit 
dem Nagel ſchabt; er hat bei feinem mehrentheilsß blaͤtte⸗ 
tigen Gewebe einen muſchlichten Bruch a Waſſer fer) 
fpringt er, und ſchaͤumt anf,‘ und nennt Hinlänglich 
tein ift, fo'vertheilt er ſich im Kaffe, vhne grobe Koͤrner 
Auf den Boden fallen zu laſſen / und gehtauch mit Bene 
felder durch Löfchpapier durch; er zieht befonders geru 
Oel in fi, welches auch die Urſache iſt weshalb er zum 
Walken gebtaucht wird; man hat ihn vontvielen Farben; 
umd findet ihn an vielen Orten, jedoch Find die Englifchen 
Baftetthöne, weiche aan in Bedfordſhire and in Surri 
finder, ohnſtreitig allen vorzuziehen und ihre Ausfuhl iſt 
aufs ſchaͤrfſte verbofen. Die Walfererde dom’ Bedfordfhire 
ft gruͤnlich? ’zumeilen ft diefein Thoͤne galt bagen cet⸗ 
und in dieſem Falle heißt er Walket mergel. nn 
"Zu den Walkererden“kann man mit Recht Wie Ei 
feife ( Argilla faponata) rechnen‘; dieman br Dftutfch in 
Pohlen Finder, bis eine gehoͤrige cheneſtg Zergliederung ihr 
einen andern Plaz anweiſet. Bun sul an May 
k "Steinmarf wird derjenige‘ — — 'Shon geb 
nannt "der felten ſo weich if, Ba man ihn‘ mit: Sem 
Finger jerteiben fann; und der, wenn er'in Waſſer ge} 
taucht,’ umd geſthwind · wieder hetausgezogen wird, faſt 
trocken heraustorimt/ und diarin Kundin Brocken zerfällt, 
wenn er Tange darin liegt; er fuͤhlt ſich feifenhaäftuan iſt 
von Außerſt feinem’ Korne, und wird wenlt man ihn mit 
J 2 


einem wollenen Tuch veibt , glänzen 
Feuer zerflioßt er in ein roͤthliches Glas. 


Das Steinmark koͤmmt nicht haͤufig vor, fondern finder: 


fich nur neſterweiſe in, den Kluͤften, ſowohl der Slösgebürge, 
als auch dir Ganggebuͤrge, und iſt in der That für nichts 
anders als für eine Modification. der Walfererde zu hal⸗ 
ten. Hierzu gehoͤrt die ſogenannte Lemniſche Erde 
(Terra lemnia ), welche auf der Inſel Lemnos oder Sta⸗ 
limaͤne gefunden wird, gelblich roth iſt, und einen gerin⸗ 


gen Gehait von Vitterſalzerde bei ſich fuͤhrt, ingleichen 


das tatariſche Steinmark,, welches, in der Tatarei 
Beffekit; aenanut; und anſtatt Seife gebraucht ‚wird; man 
macht ia. " Pfeifenkoͤpfe davon; gleichfalls gehört bieher 
das. phosphorefcirende Steinmarf (Lithomarga phos- 
phorefcens)),, ‚melches der Hr, Vice» Berghaupfmann von 
Erebrazanf dem „Harz auf der häufig, dafelbft vorfoms 
menden. grauen oder, blänlichten, mehr oher weniger grob⸗ 


förnigen Wade; gefunden hat; es befteht: auß blendenden 


weißen Aleinen, ſehr feinen, an den. Fingern abfaͤrbenden 
Schuppen/ und phosphoreſcirt, weun man es mit einem 
Federkiel ſtreichtzz und „daS , Steinmark vom Sauberge 


bei, Ehrenfriederodorf in Sachſen, welches gleichfalls leuch⸗ 


et wenn es geſtrichen wird nn un, 
I: „Bolgrerden yeunt man diejenigen Thonarten die 


nebft. Kieſelerde auch hauptſaͤchlich Eiſenerde enthalten.; 
fie, ſind fanft und fest, anzufühlen ‚ kſehen an Die Zunge, 


und befiehen aus einem aͤußerſt feinem Korne; jm friſchtu 


Bruche glaͤnzen ſie: ſie ſchmutzen ab, ſaugen das 
kicht in ſich, ſo daß die meichgen Arten darin zerfallen 
und gleichſom ſchmelzen, bie haͤrkerun gher ohne, zu zer⸗ 
arben.nnp zweicher werden wegen zhret Metalgehalts 
find die: weniata zaͤhe als anders -Thonazten,:., Km cher 
=. 






und: polirt,z.:im 


yon fie haͤrt und faͤrben ſich röth,” und’ in gehörige 
ige ſchmelzen ſie insgeſammt su Glas wenn fie Kalt 
enthalten, fo braufen fie mit Saͤurett auf, und gehören 
zu den Mergeln ; nach der Calcination wird das in ihnen 
enthaltene Eiſen vom Mügnet angezogen“ Die Bolarerden 
find uͤberall haͤufig anzutreffen, und man findet fie von 
verſchiedenen Farben, weiß, grau, gelb, roth, ſchwarz 
und braun, welche leztete auch Anibraerden genannt 
werden, obſchon ihnen dieſe Benennung nicht ausſchließ ich 
zukoͤmmt, indem. jede braune Erbe, auch diejenige, die 
don Bergoͤl durchdrungen iſt, unter dieſem Namen vors 
fommt, und ſich die Benennung Umbraerde mehr auf die 
Sarbe, als auf die wefentlichen Beftandtheile bezieht. 

Die ſogenannten geſiegelten Erden (Terrae figil- 
latae) find nicht8 anders als gefchlemmte Bolarerben : bie 
fogenaunte Terra d’Almagra , melche die ‚Spanier ' fo 
häufig unter ihren Schnupftoback miſchen⸗ gehoͤrt gleich⸗ 
falls hieher, und eben ſo der Roͤthel. Dieſer leztere ſchmilzt 
bei einem gehoͤrigen Grade ber Hitze in ein wen 


6 bie; 7 
Glas, ohne den Tiegel anzufreſſen; er "pälk — 


Eiſen, wenn dev Magnet nachı der. Kalsinieung etmas an⸗ 
er im Gegentheil aber iſt ſein Eifengehalt geringer. iu 

‚Die: Calamita’biänca'der Italiaͤner äft, ein weißer bar 
ter Bolus, der wie ein Asbeſt ftreifige ift. Die Saͤchſiſche 
Wundererde (Terra inirachlofa.Saxoniae). aſt ein bunter 
harter Bolus, welcher Bitterfalgerde bei ſich führt. Eben⸗ 
Falls. gehört zur den Bolarerden die geüne: Erde von 
Monte -Baldo ohnweit Brentonicasim:Yeronefifchen, 
Unter den Artifel von Bolarerden fann man folglich alle 
Thone rechnen, die metallhaltig ſinde, Amnd ihre Farben 
Metallen zu verdanken haben. Bergmaun fand z. B. 
blaue Thonerde, welche Kupfer bei ſich führte, und der⸗ 
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gleichen gruͤne, welche außerhem auch..einen Pe 
hatte. ‚Wenn aber, per, Metallgehalt im Thon anſehnli— 
if, und die Thonarten, darauf benutzt zu werden ver 
nen, ſo verliehren ſie ihren Platz hier, und, ‚möflen, ante 
bie, Erzte verſezt werden, und dieſes zwar jederzeit, weun 
ſie als Gangart xortonmer. un, Gold, ehr oder. Suche 
filber enthalten. } 

1; unge —— Töpfsrtbon, ift von Garde gemeinigg 
lich foib gelb oder graulich z beim, Trotnen bekoͤmmt er 
Riſſe, die ſich mit, xechten Winkeln durchkreuzen, und, ihn 
in Waͤrfel Be er et —A ‚Argilla 


ssigı“ 


ſchieferartig — u), — Die Töpfer nennen ihn 
ſchlechtweg gehm. Zum Toͤpferthon kann man auch den 
Brauſethon techuen ; er iſt blos merkwuͤrdig * weil er 
eine groͤßere Menge Waſſer ein auge als alle andere Thon⸗ 
arten: er findet ſich vorzuͤglich auf Thaͤlern und an den 
Züßen der Berge ; die im Frühjahr und Herbſt gewoͤhnlich 
einfallende Regen ſchwellen ihn ſtark auf, und machen 
ihn grundlos; cr iſt daher Reifenden fehr unangenehm, 
und auch Bauende muͤſſen ſich huͤten ihre Gebäude auf 
ſolchen Grund zu ſetzen, deun iſie wuͤrden bald ſinken, bald 
in die —— — — * 
oder Haß wuͤrde.. Y 

Thonmetsei nennt man — Gemiſh von Shen. er 
Kalk, worerfiirer an Menge dag Uebergewicht hat. Hiezu 
gehören z.; Boidie Pappenheimer Mergelſchiefer, der 
$lorentiner: STERNE ne. er — me 
biles u. ſowren ann 

Vom Niergel. — werde — im aratei vom 
—— ſorechen. Dar — 


* 
urn , ‚ 
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2, Der Thonſchiefer iſt eine Steinart, „die aus dicht 
übereinander ‚liegenden. geraden,, nur felien fehief ineinz 
ander ‚oder zufammengervundenen Blättern beſteht; er iſt 

undurchſichtig, giebt am Stahl fein Feuer, und hat eine 
verfchiedene Härte,, ‚denn oft iſt er nicht allein fo weich, 
Daß ihn der: Nagel des ‚Fingers angreift , fondern daß 
er fogar an den Fingern abſchmuzt. Die härtern dunkel⸗ 
grauen oder, fhmarzen TIhonfchiefer geben, wenn fie ges 
fhabt werben , jederzeit ein weißes. oder nur bellgraueg 
Pulver, welches aber nicht, wie der gemeine Thon, eine 
Zähigfeit annimmt, wenn es mit Waſſer befeuchtet wird. 
Sie haben einen Klang , wenn man eine Tafel davon auf 
irgend, einen harten Körper aufjchlägt ; - fie laſſen fich 
fchleifen., ‚nehmen aber feine Politur oder Glanz an; im 
Beuer werden die Thpnfchiefer fpröder,, und zerfpringen im 
Hlätter, und werden dabei roth oder: bleich; fie find mehr 
oder ‚weniger ſchmelzbar, und. fließen in eine ſchwarze 
Schlacke, ‚die zumeilen. fo leicht ift, daß fie auf dem 
Waſſer ſchwimmt. Die: Schwere der Thonfchiefer verhält 
ſich zur. Schwere des Waſſers wie 2300 bis 3500 zu 1000. 
So, mie der Thon unter verfchiedenen: Farben vorfömmt; 
fo iſt dieſes auch vom ‚Schiefer zu merfen, jedoch find die 
mehr, oder weniger dunkelgraue und ſchwarze ihm beſon⸗ 
ders. eigen... Der Thonſchiefer iſt der Vermitterung unters 
worfen, und zerfällt in einen Thon oder Letten, daher er 
auch in den Gruben: off in: AN einer- — gefun⸗ 
den wird. 

Der Thonſchiefer gehoͤrt mit zu den urſpruͤnglichen 
Gebuͤrgsarten, und ſitzt ummittelbar auf dem. Gneuß auf 
von dem sr nur ‚eine Modification zu feyn fcheint ; denn 

‚wenn ‚die thonigten Beſtandtheile dieſes tern ſo zuneh⸗ 
mei, daß, fie Die Quaruhulchen gleichſam verdraͤngen, und 
34 | 
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ſich dieſe entweder ganz verlichren‘;- ober als ein zufaͤllig 
eingemiſchter Körper blog ſtreifenſtreis eingemiſcht find, ſo 
gewinnt dieſe Steinart ein blos thonartiges ſchiefriges 
Anſehen, und wird dag, mas man Thonſchiefer nennt: 
Diefem ift zufällig Quarz und gemeiniglih Glimmer beiz 
gemifcht, feine ganze Maffe aber zeige dem Auge überall 
Thon, und weder die zufällig eingemifchten Quarz, noch 
die Slimmertheilchen find an ihren Gränzen fo innig vers 
bunden, und ‚verlaufen fich fo ummerflich in einander, 
wie im Gneuſe; ; er unterfcheidek fich daher von dieſem: 1) 
Daß man im Gneufe feine Beftandtheile mit bloßen Augen 
leicht und deutlich unterfcheiden fann, im Thonfchiefer 
hingegen die ganze Maffe thonartig erſcheint. 2)Iſt der . 
Thonfchiefer in feinem: Gefüge noch weit blätteriger als 
der Gneus. 3) Iſt fein Bruch nicht koͤrnigt, wie jener 
des Gneufes , fondern er. ift: der Länge nach glatt und 
fhieferig , und in die Duere grob und rauh; uͤbrigens 
hat diefer Thonfchiefer oft Quarz und Glimmer beigemiſcht. 
welches in einem um ſo reichern Maaße ſich ereignet, je 
näher er dem Granit oder dem’ Gneuſe liegt, und eben 
durch dieſe Beimiſchungen unterſcheidet er ſich von den 
Thonſchiefern ſpaͤterer Erzeugung, welche feinkoͤrniger, 
reiner und trokner find. Der urſpruͤngliche Thonfchiefer 
giebt gleich dem Gneufe eine fehe fruchtbare Lagerftätte für 
Erzgänge ab, die darin eben ſo mächtig und anhaltend 
- find, wie im Gneuſe; er erfcheint auch ald Gangart. 
Der Thonſchiefer neuerer Entftehung koͤmmt in Flöten 
vor , und iſt durch die Wiederanfegung der theild durch 
Verwitterung, theils durch mechanifche, vermittelft Ueber⸗ 
ſchwemmungen oder. atmofphärifcher Waͤſſer bewuͤrkten 
Zerreibung der mal ſchon erhärtet gerdefenen Thonge⸗ 
vuͤrge entſtanden; daher findet man im diefem Sh:: fchiefer 


Dendriten, Abdruͤcke von Land + und Seegewaͤchſen, wort 
unerfennbaren Körpern, von Schaalkhieren, von Fifchen 
oder deren Gerippen , welche legtere oft mit Kies anges 
flogen find, und felten eine gerade , ſondern mehrentheil 
krumme Lage haben; ingleichen findet man Marnior adern 
darin, oder auch Kies neſterweis, oder der Kies iſt 
dendritiſch darauf angeflogen, oder durchzieht den Thon⸗ 
ſchiefer in Geſtalt von Adern ; im den urſpruͤnglichen 
Thonfchiefergebürgen findet man hingegen weder Abdruͤcke, 
noch fremde Körper, ausgenommen auf ihrer Dberfläche, 
wo fie an den Kalk gränzen. Die Jtaliäner nennen den 
Schiefer Saflo morto, weil er vom Kalkſtein bedeckt iſt, 
und gleichſam darunter begraben liegt. 

Wenn in ſchwefelkieſtgten Thonſchiefern dieſer Kies 
burch die ganze Maſſe in feinen Staͤubchen ausgebreitet 
iſt, fo find diefe Thonfchiefer getvöhnlich gut zum. Alaunz 
bereiten, und werden Maunfchiefer (Schiftus älumino- 
fus) genannt ; im dieſem erfcheint der Schwefelkies ent⸗ 
weder ſchon verwittert, und der Schiefer daher ſehr muͤrb 
und zerreiblich, oder auch noch in natuͤrlichen Zuſtande, ſo 
daß er erſt durch Roͤſtung zerlegt werden muß, wodurch 
ein Theil der Saͤure dem in ihm enthaltenen Eiſen, und 
der andere dem reinen Thon anhaͤngt, und mit erſterem 
grünen Vitriok/ mit“ legterm Alaun "erzeugt ;. und da im 
dieſem Schiefer ‘auch Kalkerde und “oft auch Magnefie 
enthalten find,’ ſo werden biefe auch vitriokifch. Wenn der 
Alaunſchiefer auf einer gluͤhenden Kohle vor dem Loͤthrohre 
gehalten wird, ſo decrepitirt er oft; iſt er aber ſchon durch 
und durch erwaͤrmt, ſo giebt er einen harzigen Rauch 
von fi ,„ und ſchmilzt leicht. Mit dem Mineralalkali 
braufet er ſtatk auf, und zertheift ſich, wird aber niche 
völlig aufgelöfet, das micrdcosmiſche Salz aber löfer ihn 
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auf, obſchon langfam ; mit. Borar verzehrt cr ſich geſchwind. 
Diejenigen Schiefer, , nz welchen der Schwefelfieg. in 
größern, Klumpen,. oder in ſolchem Uebermaaß vorhanden 
iſt, daß, er vollfonmen ‚fichtbar ift, find, wegen ihres 
flarfen, ‚Eifengehalts zum Alaunbereiten undienlich: durch 
die Verwitterung der in den Thonſchiefern bendlichen 
Kieſe erzengt fi ch auch. Vitriol, der cryſtalliniſch, oder 
wolligt oder haarfoͤrmig darauf hervorbluͤht; und hiezu 
gehört bauptfächlich der Hasrpitriol (Halotrichum Sco- 
pP 1 uf ‚S194), welcher in Geſtalt langer, weißer, nur wenig 
glänzende , oft; drei Zell langer, Haarbuͤſche an den 
Waͤnden und Strecken im Queckſilberwerke zu Idria in 
Kaͤrnthen angetroffen wird, und dann und, Mann. vom 
Zinnober roth gefaͤrbt iſt; wenn man ihn wegwiſcht, ſo 
ſchießt er von neuem an: man findet- diefen Haarvitriol 
auch in den Zweibrüdifchen Queckſi lbergruben und in den 
Niederungarifchen Gold s und Silbergruben, und. ders 
gleichen Schiefer find unter. ber. Benennung Dierlotfgisfer 
befannt. 

Der Alauns und Pitriolfgiefer, fo wie auch viele 
andere yon, Kiefen faft ganz freie Thonſchiefer (denn. man 
wird ſchwerlich einen Thonſchiefer finden, ‚Der, ganz voll⸗ 
fommen frei davon. ‚wäre ), find haͤufig mit Steihoi, mi⸗ 
neraliſchem Harz, oder,, Ebpech durchdrungen # welches 
durch die Defiltafion, aug „ihnen herausgebracht merden 
faun, und dieſes iſt in ihnen oft. in ſolcher Menge ent⸗ 
halten, Daß, es ‚Sch; wuͤrklich entzuͤndet: hisweilen aber 
nut in, ſo geringer Menge, daß ſich die Gegenwart deffels 
ben. J wenn der Schiefer geglůht wird, nur durch einen 
Geruch verräfh. Dieſe, Thonſchiefer werden Brandſchiefer, 
fette Schiefer) Rohlenfgiefer } Kohlenſtein genannt; 
iu dieſen gehoͤrt die ſogenannte ſchwarze Kxreide (Creta 
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nigra), alt fo, meich iR, daß, de sum‘ Zeichnen, 4 
—9 usht, wei rden, faun ; + fie wird im Waſſer ‚weicher un 

cerer; und durchs Brengen roth, ‚und, iſt in Seen 
unter dem Namen Ampelite befannt, 

Wenn der. Thonfchiefer mit, Kt ‚vermifcht if 1%; J 
heißt er Mergelſchiefer. 

— Wenn der Thon in Floͤten ‚fupferpaleig, ‚ober sifen 

halug ift, fo, nennt man diefe Erste. Hlögerzte. 

Wenn der Schiefer eine ‚glänzende. Hberfläche hat, ſo 
wird er ‚Spiegeifehiefer genannt. 2 

Derjenige Thonſchiefer welcher aus einem ſeht feften 
Gervebe, und, ehr. feinem Korne befteht , , und geröhnlich 
geſtreift Aen da gelbe und warie oder graͤulichte 
und fhmare, feftzufammenhängende ES chieferlagen mit 
einander abwechfeln ‚ wird Oeiſtein oder Wegjtein. & 
nannt; ‚er. iſt ſo hart, daß er ſich nicht nach feinen en 
Lagen, fpalten läßt, und die gagen fi ind in verfchiedenen 
Graden ſtrengfluͤßig, jedoch hat man wahrgenommen ‚daB 
die ſchwarzen zuerſt in Fluß gehen: man bedient fi * feinee 
zum Schleifen feiner Schneideinftrumenter. 

Schyieferbreccig nenut man diejenige zuſammenge⸗ 
füttere Steinart, ‚die aus Bruchſtuͤcken von Thonfhiefer, 
welche, mit Thon jufammen verbunden fi nd, und, ein Ganzes 
— beſteht, 
Der ſaͤulenfoͤrmige Schiefer, welchen Dt, Ferber 
an ‚dem Wege bei Kladrau gefunden hat, iſt feinem Der 
richte zufolge ein dunfelgrauer, nur etwas ſchwaͤrzlichter- 
kur Thonſchiefer, wovon ‚2 au einige ganz 
reine Flecken in ber Steinart finden ; übrigens aber Be 
Hleine, patalfelopipebifch 7 slänglichte ‚ ‚glänzende und bla ⸗ 
terige weiße Feldſpathflecken in dem Thonſchiefer häufig 
ingeftzeust,, weiche an der Oberßaͤche an der Luft, nilch⸗ 


* undurchfichtig werden, und ihtln Glan verliehren z 
lsdann ſieht dieſe Steinart einem porphyr Ah alich; auch 
finden‘ fich rothe Granaten in dieſer Steinart.“ * 

Nach dem oͤtonomiſchen Gebrauch, zu dem der Thoͤn⸗ 
ſchiefer angewendet wird ‚hat er gleichfalls verſchiedene 
Benennungen ‚erhalten, als z. B. Tafelſchiefer und 


Dachſchiefer welche beide aber in der Thar in nichtg 


vyon einander verſchleden find, als daß zu Tafeln ein har⸗ 


ter groß⸗ und duͤnnblaͤtteriger Schiefer von feinem Gewebe 
erfordert wird; dahingegen vom Schiefer, der. zum 
Dachdecken gebraucht werden fol, nichts teiter erfordert 
wird als daß er ſich leicht ſpalte in Platten die auch 
nicht fo groß zu ſeyn brauchen, als zu Tafeln erfordert 
wird, wenn fie nur dünn genug werden, damit ihr Druck 
auf die Gebäude dadurch abnehme. ' 3 

Zum Probierftein ift ein volfommen fhwarzer, von 
allen Kalttheilchen freier Schiefer , deffen Gewebe fehr - 
feinförnig und feft ſeyn muß, erforderlich , damit die zu 
probirenden Metalle ihre Farbe zuſaͤmmt ihrem Glanz ea 
Anftreichen darauf figen laffen. | 

Wenn ein Thonfchiefer fo mürbe iſt, daß er fi 
zwiſchen den Fingern zerreiben laͤßt, ſo pflegt man ih 
mägern Thonfchiefer , ” oder mildzeugigen Thon⸗ 
ſchiefer zu nennen; iſt er aber ſehr hart, und im Bruche 
uneben, und ſo beſchaffen daß er ſich nicht nach ſeiner 
kage ſpalten läßt, ‚o nennt man ihm ‚groben Thon⸗ 
ſchiefer. 
— Wenn ‚mit dem Shi ſchlefer ie Sur innigſt "och 
bunden ift, fo daß man ® ef BVeſtandtheile in ihm ii 
unterfcheiden fann, fo wird ei Soräfthiefer genannt: in 
Bruche ift er uneben, und zerſpringket beim Zerſchiagen in 
unbeſtimmte Stuͤcke, die niemals ſchieftigt Ausfeheir, ſon⸗ 
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dern allenfalld nur ber, Fänge nach faferigt und fplitterige 
zu ſeyn ſcheinen 2 ef iſt pon einem dichten Gefuͤge und 
unſichtbarem Koͤrne, uhd felten fo hart, daß er nicht 
geritzt merden könnte, und giebt alsdenn "jederzeit, von 
welcher ‚Farbe er auch fey, ein graues Pulver, und hat 
jederzeit einen, Thongeruch: die Dauptfarbe aber , unter 
ber er erſcheint, iſt die dunkelgraue oder Hor infarbe.; : mie 
dem. — brauſet er * auf: am Stahl giebt 
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in feiner Miſchung fuͤhct: wenn man au. ihn. ſchlagt, ſo 
giebt er einen hellen Klang von fich : im Feuer erhaͤrtet 
er anfaͤnglich, und wird gewoͤhnlich dunkelroth, wenn 
aber das Feuer verſtaͤrkt wird, fo ſchmitzt er zu einer 
| ſchwarzen Schlacke oder dichtem Glaſe er iſt der Ver⸗ 
witterung unterworfen: er macht ganze Gebuͤrge aus: man 
findet. ihn oftmals unmittelbar auf dem Granit auffigen, 
fo wie den Gneus oder Thonſchiefer, und behauptet mit 
dieſen beiden ein gleiches Alter: er koͤmmt auch in Gängen, 
vor, ‚felten und nur aͤußerſt felten erfcheint er in zufaͤlll⸗ 
gen "Sebürgen: er ift an vielen Orten die. hauptfächlichfte 
erzführende Gebürgsart, und man. hat fat alle Metalle 
u ihm, gefunden. bauptfächlich aber das Kupfer. | 
‚Die Hauptabänderungen des Hornſchiefers find: 
a), Reiner Spenfciefer, d. i. Thonfchiefer mit mehr. 
fe ‚oder weniger, Duarz innigft verbunden und gemiſcht. 
Er koͤmmt haͤufig vor. 
— Zornſchiefer mit Glimmer. Diefer koumt ehens 
‚falls häufig TE 

TS; örnfchiefer mit. Feldſpathllecken. Diefen hat 
Na ‚Hr. Sauffure in Dee Schweizer Alpen bemerft,und 
> ‚auch, ich habe diefe Porphprart mehrmals gefehen. , 


un, in jnnigſter Verbindung it der Hälfte 
‚feines Gewichts Kiefelerde und. einem gerin⸗ 
gen Theil luftfauren Kalks. ‚Eoelfiing 6 Gem- 
‚mae. Pierres;gemmes.: 


Die Edelſteine ſcheinen keiner irhen lin 
swörfen zu fgpn / wenn fie mit dem Minerals Laugenfalze | 
dor dem Loͤthrohre behandelt werden , fie loͤſen fich aber 
af wenn han weſentliches Haruſalß oder Borax an⸗ 
wendet. Zu diefer Gattung gehören der Rubin, Saphir, 
Eopas und Smaragd. Der Turkalin nimmt den Mittel? 
platz zwiſchen Edelſteinen und Schörlen ein, demohnerachtet 
naͤhert er ſich in Anſehung des ihm eigenen Kennzeichens 
vorzuͤglich dem leztern. Die Farben der Edelſteine ſind 
dem Eifen zuzuſchreiben. 
Die zahlreichen Kit‘ genauen Unterfüchungen, welche 

rs Bergmann mit den Evdelfteinen angeftellt hat, has 
ben das größte Licht über daß’ Weſen und die Beſtand⸗ 
theile diefer Steinart verbreitet, demohnerachtet iſt der 
von dieſem einſichtsvollen Schwediſchen Scheidekuͤnſtler 
der Gelehrſamkeit geleiſtete Dienſt anfdtigs faft unfruchtdar 
geweſen, denn” man fieng an die Geriauigkeit feiner 
Unterſuchungen zu bezweifeln, und ſeine daraus gezogene 
Folgerungen zu verwerfen, ehe man ſie gepruͤft hatte, 
welches doch jederzeit das einzige Mittel geweſen Wäre zu 
beweiſen, ob fie gegruͤndet oder ühgegründet find. In 
. Berlin befhäftigte_fich Hr. Marggraf. mit eben dem⸗ 
ſelben Gegenſtande, und fand bei ſeiner uhtterfußßung des 
Saͤchſi ſchen Topaſen dieſelben Beſtandtheile „welche Hr. 
Bergmann vlin entdeckt hätte. Hr. Gerhard, Mit—⸗ 
glied der“ Berliniſchen Akademie, iſt auch mit dem Urtheil 
des Schwediſchen Scheidetuiſtlers uͤbere ingekommen. Hr. 
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Achard Hat eben denſelben Gegenſtaub beatbeitet, und 
biejelben- Folgen geſehen; man tank alſo der Kichtigteit 
det Folgerungen, die dieſe Gelehrte aus ihren Bemůhungen 
gezogen haben, traunnn. mn 
Die Edelſteine uͤberhaupt ſind aus vier Beſtandtheilen 
zuſammiengeſetztThonerde Kieſelerde, luftſauren Kalk 
und einen geringen Theil Eifen ‚"deim fie ohne Zweifel ihre 
Satbe zu verdanken haben.’ Das Verhältniß , in welchen 
Hr: Bergmann dicfe Beſtandtheile in folgenden fünf 
Ebelſteinen gefunden hat, Ip Een EIER 


Im Orientaliſchen Smaragd bon 5 
raſcher grüner Farbe fi 
Im Orientaliſchen Saphir von 







ſchoͤnem Blau⸗⸗ 583515 
Im Saͤchſiſchen Topas von gold] "| 1 =) 
gelber gatbe +. 146.) 39 |. 8] 
Im Drientalifchengelblichensyar| |. | |. 
inth | 25 | 29,1 13 


cint 4 ig P. "TON ı pa, 

j Vi 3 i did? " Jen 7 f0 4 BEZ 27 
Im HDrientalifhen Rubin von 
ſcharlachrother Zarbe 4444440 
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N et Ä 
‚Der Smaragd, Gemma Imaragdus.. Emeraude. 


Der Smaragd ift ein grüner, aus Blättern beſte⸗ 
hender Edelſtein. Geine Farbe, feige von: der-hellgrünen 
bis zur dunfelgrünen; fie ift aber nicht immer rein, und 
der Stein Auch" nicht immel klat, fondern manchmat wol; 
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figt, beſonders wenn er anſehnlich groß iſt, auch hat er in 
Biefem Falle Kiffen fich, Oder iff mit fremdartigen Körpern 
üb’ Haupkfächtich" mir ‚Kupferfieg verunreinigt: "feihe 
Echwere verhält "fur Cchwere des Warek@'hhkderiht 


wie 2800 fu 1000: er giebt. am. Stahl zwar Feuer, dem⸗ 
ohnerachtet iſt ſeine Haͤrte ſo gering, daß ihn nicht allein 
der Topas, Saphir und Rubin, ſondern auch eine gute 
Feile angreifen; im Feuer verliehrt er ſeine Farbe, und 
it für ſich allein, obwohl nur ſchwer, dennoch fehmelzs 
bar. Seine Cryſtalliſatidn iſt gewoͤhnlich eine ſechseckigte 
Säule mit abgeſtumpften ſechsſeitigen Endflaͤchen, die 
mehrentheils auf Quarz, der ihr zur Mutter dient, auf⸗ 
ſitzt; man findet auch Smaragde, an deren Seitenwaͤnden 
andere Smaragde anſitzen. Man findet den Smaragd 
hauptſaͤchlich auf Zeylon, in Braſilien, Peru und Mes 
rico, ingleichen an andern Orten, namentlich in England, 
Deutfchland und Ungarn, , die Europäifchen müffen aber 
jenen an Schönheit der Farbe und Lebhaftigkeit des. 
Glanzes nachftehen. 

Durch das Sodaſalz iſt er mit Aufmwallung theilbar, 
aber nicht vollfommen auflösbar: mit Borax Iöfet er fich 
ohne Aufwallung auf: die Phosphorfäure löfet ihn ohne 
fichtbare Aufwallung auf. Bei Antvendung der Feucrluft 
ſchmilzt er im ‘eine ſchmutziggruͤne Perle : bie voller 
Blaſen ift. 

Man kann den Smaragd Fünftlich nachmachen von 
1 Unze Glas und 4 Gran Grünfpahn ; ; oder auch von 
2 Unzen Glas, 4 Ungen Menninge und-8 Gra Eifen: 
ſafran. en 


rege Saphir. Gemima’ aphirus. ” Yapkir. 


— Der. Saphir ift ein blauer Edelſtein von blätteri igem 
Gewebe. Seine Farbe iſt von verſchiedenen Graden der 
Hoͤhe. An Haͤrte koͤmmt er bem Ruhin ‚glei, Man 
findgt ihn cryſtalliſirt, und feine Erpftalig, ‚haben die Figur, 


der Rubincryſtalle, oder er komnt sugald Sei iebe Dot, 
An 


* 


Ad Schwere giebt er dem Rubin nach/And Gerhuͤlt ſich 
hierin zum Waffer- wie 3600 zu 1000. Die:ibfäue "Farbe 
iſt in ihm nicht beſtaͤndig, ſondernufaͤllt ber einigeh ink 
Amethiſtfarbene (Amethiſt⸗-Saphir), ingleichen ing 
gelbe (Topas - Saphir) ‚ooder. auch? wohl· ins grünliche; 
es giebt auch Sapphire, die opaliſtreud find: Der dunkel 


. blaue wird derimännliche, der hellblaue “der weillliche 


Saphir oder Waſſer ſaphir genannt. Der Saphir giebt, 
wennder gepulvert, odder vom Demant geritzt wird, ein 
weißes Pulver. Der Saphir ſoll der Verwitterung unter⸗ 
worfen ſehn, und in die Steinart uͤbergehen, welche man 
mondſtein nennt, und diefe Verwitterung ſoll an feiner 
Spiße. anfangen * und ſich durch Flecke weiche, an 
derfelben entfichen , verrathen. Im Feuer Teiden, Big 
Saphire, eine Deränderung ; der aͤußerſt dunkelblaue amd 
fa ff gänzlich undurchfi chtige Saphir wird in ‚einem "ehr 
tigen Seuersgrade durchfichtig und ſchoͤn hbimmelblau 
den ME ein amethiſtfarbener Strich zeiget: wird er 
nocmalg bem ‚Seiler ausgeſetzt ‚ fo wirder denn, Dallas; 
Rubin ahnlich einige dunfelblaite Saphire ſollen aber 
Thon im erſten Feuer dem Mondftsine, Sn werden. 
Die blaßblauen Saͤphire verändern fi im Sur, „u 
Waſſer ſaphire, nehmen aber nach Verlauf einiger Sage 
nach dem Brennen an zul der Sarbe” nieder zu, 
In einem heftigen Feuer vetliehten die Saͤphite inte Fatbe 
gang und geben, fo’ lange le diejelb nicht verlohren 
Haben Fäzirke blaue Slamme: uͤbrigens iſt der Saphir Fit 
ſich allein im Feuer unſchmelzbar, ahegehömirh bei Anz 
wendung der Feuerluft, da er feicht ohne NAufwallung in 
eine mattweiße Perle ſchmilzt. Vom Sodaſalz Wirb’’kr 
aicht:aufgelöfet :, vonn Borax wird er ohne Aufwallung 
aufgeloͤſet, ingleichen von dem microcosmiſchen Salze vhne 
K | 
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fichtbare -Aufmallungis eu, findet. fi; eben da, WO bie 
Rubine gefunden werden, in Pegu, Golconde, Zeylon; 
Drafilieny- melahhen in rn ‚aber nicht. iv vr 
ea feſt. Gr; erh 
Den Sapbirfinf u man tanſtlich nach aus 1 Unze 
Grpfaliglas und. 2 Gran von Koboldfalfe, weſcher uw. 
Alkali aus der Salpeterſaͤure — er 
13084 


De Topas. Gemma Topafius. * T af N 
"Der Topas iſt ein blaͤtteriger Edelſtein: feine Sarde 


ET 
Pe 


iſt bie gelbe in verfchiedenen Graden der Höhe: er vers 


liehrt im Feuer feine Farbe, aber nicht feine, Klarheit, 
und ift für fich. unfchmeljbar, ausgenommen bei Anwen⸗ 
dung der Feuerluft, da er an feinen Eden mit „einiger, 
Aufwallung zu ſchmelzen anfängt, die Farbe, derlichrt, 
weiß und undurchfichtig wird, und in eine pe, die mit 
Porgeltain Achnlichkeit hat, sufammenfließit. Er nimmt, 
wenn er im, Heer gehörig behandelt‘ mird, die hellrothe 
Hyacinthfarhe an. Die Hrientalifchen und Spanifchen 
Topafen fi find ihrer Schönheit und vielleicht auch ihrer Härte 
halber die vorzüglichften. Man findet aber auch Lepeſer in 
Sachſen/ in Braſilien und in Siberien. 


Bon außen, hat- der Sädfifche Topas nur nm 
geringen. Schimmer auf feiner Oberfläche, nimmt aber durch 
das Schleifen, einen vortreflichen Glanz an. Die meiſten, 
beſonders die kleinen ‚ und die von mittlerer Größe find 
ganz ducchfichtig ; doch giebt es auch eine große Menge, 
die. truͤbe, durchſcheinend, zuweilen auch noch in eine 
duͤnnere undurchſichtige Rinde eingewickelt find. 

Die Geſtalt des Saͤchſiſchen Topaſes iſt, wenn die 
Cryſtalliſation volllommen gebildet iſt, ein achtſeitiges 
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Prisma von vier breiten und vier fchmalen Seiten, von 
denen allemal zwei breite und zwei ſchmale fich berühren; 
und einander gegenüber liegen. Die breiten Seiten ſchließen 
fih unter einem fpißigen,, die fchmalen Hingegen unter 
einem ftumpfen Winfel, und eine ſchmale Seite ftößt mit 
einer breiten auch unter einem flumpfen Winfel zufammen; 
Oben endiget fi) das Prisma in eine ſtark abgeſtumpfte 
fechsfeitige Pyramide, deren Seitenflaͤchen Fuͤnfecke, die 
Dberfläche aber gemeiniglich ein ungleichfeitige® Sechseck 
if. Wo. diefe Seitenflächen einander, oder auch die 
DHberfläche berühren, find die Kanten allemal noch abge 
fhärft, und bilden dafelbft Fleine Trapezien, die mit den 
Facetten: der Steinfchneider verglichen werden fönnen. Die 
Seiten des Prisma find mit zarten, gleichlaufenden Linien 
nach. der Länge deſſelben geftreift , und die ganze Länge 
des Prisma fleigt von zwei Linien bis auf einen Zoll; 
größere find fchon felten. Der Durchmeſſer der Breite ift 
mehr verfchieden , und beträgt bei manchem die Hälfte 
ihrer Länge, bei mehreren aber noch meniger. Ein der; 
gleichen Pisma ift allemal durch Querſpaltungen, die mit 
der Grundfläche parallel find, und abmechfelnd eine auch 
mehrere Linien auseinander ſtehen, gefheilet: dadurch 
befümmt der Stein ei: zergliedertes Anfehen, und fpringe. 
auch am erften nach Diefen Spaltungen auseinander.‘ Auf 
dem Bruche iſt er. zartblätterig, und die Farbe. if 
gemeiniglic) ein ſchoͤnes Weingelb; dach findet man auch 
einige won ‚einer mehr dunfelgelben Farbe: ja.eg iſt nicht 
Schwer gelbe Topafen. von einem lichtern Gelb nach immer 
mehr abnehmender Farbe zu finden, bis man in den ganz 
ungefärbten meißen Topas koͤmmt, der aber doch in 
Wergleich mit denen, fo von der er Dax 
gefunden werden, feltener iſt. f 
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Dieſe Cryſtallen ſitzen in Quarzdruſen oder Duanzkläfr 
ten des ſogenannten Schneckenſteins oder Saͤchſiſchen 
Topasfelſens, der aus einem Gemenge koͤrnigten cryſtalli⸗ 
niſchen Quarzes, einer hoͤchſtfeinen gruͤnlichgrauen Thon—⸗ 
erde, dunkelgruͤnen, faſt ſchwarzen zarten Schoͤrlſtrahlen, 
zuweilen auch wenigen beigemiſchten Glimmertheilchen be— 
ſteht, und dem auch hin und wieder wuͤrkliche — 
—— rt beigemiſcht iſt. 

Der Braſiliſche Topas ift ſaͤulenfoͤrmig, BR, 
Ä mit vier breiten und vier ſchmalen, Seitenflächen , von 
welchen immer zwo und zwo in einem ſtumpfen Winfel 
zufammenfioffen, die Endkanten aber zugeſchaͤrft, die Ecken 
an den einander gegenüberfichenden ſcharfen Seitenfanteh 
ftarf abgeftumpft, und die drei Eden; melche um jede 
der großen Abftumpfungsflächen ‚ftehen , wiederum abger 
ftumpft ſind. Zumeilen find feine Cryſtalle auch). wichieitig 
fäulenförmig , mit einer ee vierſeitigen Py⸗ 
ramide. ur ya 

Eben biefelbe Cryſtalliſation — der Siberiſche Eos 
pas, der fih in den Murfinsfifchen Graniten des Urals 
von ‘gelblicher, meift aber meißer Farbe vieler. Härte 
und ſchoͤnem Feuer findet ; dieſe Topaſe unterfcheiden 
ſich aber außer. in der Eryftallfigur auch dadurch ven: den 
Saͤchſiſchen, daß diefe letztern, nachdem: fie: geglüher wow - 
den, ‚befonders fohon im Dunfeln feuchten. 

Das Sodafalz löfet den Topas nicht auf; der. — 
loͤſet ihn auf ohne Aufwallung: das weſentliche Harnſalz 
loͤſet ihn auf ohne ſichtbare Aufloͤſung g nur; 

Den Topasfluß macht man aus: 1: Theil gebrannten 
‚Kiefel und 2 Theile Bleiweißz;. ober; 3 Theile Kiefekzg 
Theile Bleiweiß und 2 Theile Kreide: - dierKarbe -faiih 
durch Zuthuung von Eifenfalf dunkler gemacht werden: ı; 
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Der Robin. Geinma Rubinus. Le Rubis. . 


‚4 Das Rubin if ‚ei — —— von —— 
So ‚ der feiner Härte. und feines Fellrigen Glanzes 
halber unter den Edelſteinen den erſten Platz verdient; feine 
Farbe iſt ſo wie die: Farbe: des. Saphirs mon: verſchie⸗ 
denen Graden ber Hoͤhe; feine Schwerewerhält ſich zur 
Schmere des Waſſers mie: 4900 zu ‚soon: im Feuer 

“ verlichrt er feine Farbe. und: Klarheit nicht; ſondern nur 
etwas sehr, weniges, faſt unmerfliche8, von feinem Ges 
wicht; et ift aber darin für ſich allein unſchmelzbar, aus⸗ 

* genommen bei Anwenduͤng der Feuerluft. Ein vor den 
Zug der Feuerluft gebrachter blaßer Rubin zerſprang in 
zwei Siäde, welche ſich durch die Schmelzung wieder 
vereinigten; in zwanzig Secunden wurde der Stein noch 
blaßer, und ſchmolz endlich nach Verlauf einer halben 
Minute in eine dunkle mattweiße Perle, die dem Porz 
cellain aͤhnlich, und an einer Stelle noch ein wenig roth 
war. Eben dieſe Erſcheinung nahm man mit einem ſchar—⸗ 
lachrothen Drientalifhen Nubin wahr, Der hochrothe 
Drientalifche Rubin:ift dee Foftbarfte; der Brafilifche: ift 
von Farbe bleicher, und wird Ballasrubin genannt, und 
Diefer wird im euer weiß. und undurchſichtig. Wenn die 
rothe Farbe ins Gelbe füllt, fo heißt er Rubizell, und 
wenn ſeine Farbe fiharlachroth iſt, Rubin-Spinell. Der 
violette Rubin wird Orientaliſcher Amethiſt genannt, 
den man mit, den gewöhnlichen Quarzamethiſten nicht 
verwechfeln muß. Die Erpfiallifation des Achten Rubins 
befteht auß zwei mit ihren. Grundflächen unmittelbar und 
ohne Darzwiſchenkunft einer. Säule zufammenhängenden 
fechgfeitigen :fehr fang zugefpisten Pyramiden... Die Cry 

ſtalliſation des Ballas⸗Rubins und Rubinz Spinells ift 
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die achtfeitige, Aaunförmige,. welche verſchiedene Abande⸗ 
rungen hat. Er koͤmmt aus Cambaja, Bisnagar, Ava 
und Pegu, Zeylon, Talecut und Merico. ——* — dun⸗ 
kelrothe wird Almandin genannt. 

Das Sodaſalz loͤſet ihn nicht auf: — — * ihn 
auf: ohne: Anfwallung : dag wefentliche — wor * 
auf ohne ſichtbare Aufwallung. 

Um einen Rubinfluß zu bereiten, vermifeht man teines 
Sins mit: etwas caffifhem Goldpurpur. ' Ru 


Der Byaeinth. Gemma ———— 
LMyacinthe. 


Der Spacinth iſt ein Edelſtein von blätterigem Pr 
webe: ferne Sarbe ift die rothe ins Gelblicht fallende. 
Wenn er ganz ſcharlachroth ift, fo ift fein Werth um defto 
höher, und er wird in diefem Falle von den Franzofen 
' Hyacinthe la belle genannt. Man findet welche, die faft 
ganz gelb find, und nach diefer Verſchiedenheit der Farbe 
werden fie verſchieden benennt. hr Baterland iſt 
Cananor, Ealcuta, Cambaja und Zeylon. Die Cryſtallen 
des Hyacinths haben eine unbeflimmte Figur, die aber j 
jederzeit eine Säule ift; im Feuer verliehren fie. ihre 
Farbe und einen Theil ihres Gewichts, und find für fich 
allein unfhmelzbar: ihr Verhalten bei Anwendung der 
Feuerluft ift noch nicht mit Zuverläßigfeit beftinmnt. Vom 
Sodafalz werden fie nicht aufgelöfet : der Borax loͤſet fie 
auf ohme Aufwallung : das creeronuſche Salz löfet fie 
auf ohne ſichtbare Aufwallung. 

Sch habe zwar bei ben Edelſteinen aͤberall eine 
beſtimmte Figur ihrer Cryſtalle angefuͤhrt; allein dieſe 
von mir angefuͤhrte Cryſtallfiguren zeigen ſich auch mit 
vielerlei Abweichungen, und es laßt ſich nichts volllomme⸗ 


vies beſtimmen, "eben ſo wenig als über den Grad ihrer 
Färben." Am ausfuͤhrlichſten und -beflen Haben von den 
Edelgeſteinen gehandelt die Herten Briiefflänn, Rom& 
de ’Tsteiund' Pierre Lapoterik'(le Saphir‘, l’oeil 
de’ chät“et la Totirmaline de Ceylon’ "Heihafques. Ham- 
bovrg.:.1787. 480.), welche man nachlefen kanne Webrü 
gens ift fein Zweifel, daß der Rubin, der Orientaliſche 
Topas und der GSaphienicht ein ünd derfelbe Stein 
wären, der nur megen Veſtſchiedenheit feiner Farben 
verfchiedene Namen erhalten hat; denn unter den Edel 
ſteinen, welche die Krone ded Koͤnigs von Frankreich fies 
sen, ift in ber That ein Stein, der di drei parallel 
laufenden , und deutlich von einander zu unterſcheidenden 
Lage beſteht, von denen die mittelſte ein Orientalifcher 
— und die Beiden pa vollldiumene Saphire 

J — 
Den Hyacinthften aht man aus I Une erylaaltzle 
und 24 Gran ansgelaugten Lolcathar — 


Der Chibſolich. Chryfolithus. Ir Chryfolithe. 


Der Chryſolith iſt faſt von allen Diineralogen unter 
die Edelſteine gerechnet worden ; demohnerachtet muß 
er ſowohl feiner Eigenfchaften halber, als auch wegen 
feinem Verhalten im Feuer, davon auggefhloffen werden, 
oder allenfalls nur die lezte Stelle einnehmen; wir wollen. 
ihn jedoch ihnen folgen laſſen, bis ihm eine vollfommene 
Unterfuchung feinen Platz beſtinimt haben wird. 

Der Chryſolith iſt von grasgrüner mit Gelb gemiſchter 
Farbe; er if der zarteſte unter den Edelſteinen, und 
zaͤrter als Bergceryſtall; er verliehrt im Feuer feine Farbe 
und Durchſichtigkeit: er wird darin weiß, verliehrt am 
Gewicht, und ſchmihzt bei gemiffen Umftänden, befonderg 
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bei. Anwendung der Feuerluft mit „Auftvallung in -eing 
ſchmutzige mattweiße Perle, die. im- Bruce dem Porcell qint 
ähnlich iſt, und wird in dem Augenblicke ſeinen Schwel⸗ 
zung leuchtendwelches er. mit dem Zeolith. gemeine hat. 
(Aber alle Zeolithen insgeſammt beſitzen dieſe Eigenfchaft, 
nicht, und..die gefaͤrbten, meinen. Meobarptungen, zufolge, 


niemals). dd li Ban 
„;, Man kengt drei Ysänberungen deg cheybithen Wr 
u, Ehryſolth ‚pom-meergrüner Farbe... 0 uni 


Chroſoith yan ‚dunkler Farbe . 4; ... 

9, Chryſolith von gelbgr uͤner Farhe, der an. der m 
in, venfchieheng Karben, ſpielt oder epaliſirt. 
um Bon ‚biefem ‚Jestern.üft. ein ſehr ſchaͤnes ‚und. großes 
Stuͤck in der Samplung „St, ern des AR Grafen 
von Romanz dff vorhanden. ee ana 

Man findet die Ehryſolithe in —— Boͤhmen 
Schleſſen u: 1, m; Vor dem gewoͤhnlichen Loͤthrohrz ſchmilzt 
der Chryſolith faſt nicht ,. mit dem Sodaſalze auch nux 
wenig, und im Borax und en Nr loͤſet 
er ſich ohne Aufwaͤllung auf. u9 
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Thon- in uni. Verbindung. mit Riefelerde, 
‚welche die Hälfte und darüber: feines ganzen 
Gewichts beträgt, und’'feht wenigem luft⸗ 
ſaurem Kalk. 

Die fehr von einander abtnsichenßen, Abdnderungen 
diefer Gteinarten find leicht zu unterfcheiden : aber nur 
fehr ſchwer diejenigen, die ihnen nahe kommen. — a 

Hr. Bergmann hat in Rückficht der Stellen, weiche 
Granat, Schörl u. f. w., in denen Kiefelerde mehr alg 
die Hälfte ihres Gehalte ausmacht, einnehmen ſollen, fein 


i 
! 


Augenmerk, auf den thowigten Autheil gerichtet; meifidtefer 
einen: ſo⸗ ſtarken Einfluß auf ſie hat daß die. Eigenſchaft 
des Thons ſich; vorn der en Der — her⸗ 
ge 319 I "Pre; Ks 75h 77) A ET € AR 1 4 42 

| De Vench El DB, Grenat. \ — 

Den⸗ Granatı iſt ein Alasochtiger Stein deſſen 
*8 Sarka die nethe iſt und zwad in: allen Geaden 
der Höhe; man. findet ihn of, fo dunfelgefaͤrbt, alß ‚mie 
die Maulbeeren, daß er ganz undurchſichtig zu ſeyn ſcheint, 
wenn man ihn nicht gegen/das kicht haͤlt; ebenfalls aber 
trift man ihn auch ganz hellroth ans manchmal, föht-;bie . 
Varbe ins, Braune, oder auch! ins Gelbe, ‚oder. auch:iug 
Biokerte, insleichen giebt. ed ſchwarzbraune Granatenand 
auch, ſchmarze. (Dieſe leztergahabe ich noch nicht 
geſchen; ſie ſollen ſehr rar ſeyn und nur auf Island in 
meum Feldſpath angetroffen. merden ) ie 

„Wenn der Chryfolith unmittelbar Re die Edelſteine 
ar, fo kann es der Granat vielleicht mit noch mehrer em 
Rechtes denn vbſchon die. in ihm. enthaltene. Thonerde an 
Menge her: Kiefelende ‚nachflebt „ ſo verbirgt fie dennoch 
dieſe leztere fehr , und läßt fich deutlicher als diefe darin 
verſpuͤhren. Nach denen. mit Bohmifchey Granaten auge⸗ 
fiellten Verſuchen hat fich befunden. ‚Daß; 30 Gran davon 
enthielten Kieſelerde 144 Gr. Kalkerde 34 ‚Gr... Maunerde 
9 Gr., Eiſenerde 3, Br. ;.der Eiſengehalt ift aber in den 
Branaten ſehr verſchieden, denn. die, hellen. duychſichtigen 
enthalten ohngefchr nur —J Zobinsesen die undurchſich⸗ 
tigen und dunkelrothen bis 3 enthalten, daher ſie auch 
mit verſchiedener Stärfe die, "Maguemadel bewegen, auf 
welche die dunklern ſtaͤrter wuͤrken, als die hellen. Das 
Gewebe des Sravats iſt hlaͤtterig/ und, wenn er gluͤhend 
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in kaͤlt Waffen geworfen wird ‚et zerſpringt er in Blaͤt⸗ 
ter Fer iſt weniger hart als die Edelſteine. Obſchon er am 
Stahl Feuer giebt, welches die dunkelgefaͤrbten weniger 
thun als die hellgefaͤrbten, ſo greift ihn eine gute Feile 
dennoch an; im Feuer verliehrt er an Gewicht, buͤßt ſeine 
Farbe ein, und ſchmilzt darın in ei” dunfelfarbiges 
Glas. Die Säuren brauſen zwar: mit ihm nicht auf, 
greifen ihn jedoch An Bermittelft einer langen Digeſtion, 
und fcheiden von ihm die Kalferde und das Eifen. Man 
findet die Granaten gewoͤhnlich cryſtalliſiet in andern 
Steinen figen , und zwar ſo feſt, daß man fie wicht 
ohne Anwendung einer ziemlichen Gemalt herausfchlagen 
kann, und fie find. verfchledener Größe Pivon der "deg 
Fleinften Korns bis zu der des groͤßten Hünerenes. ‚Ihre 
Cryſtalliſation iſt ſeht mannigfaltig: ꝛ man Finder fie 
4, 8/ 10, 12, 14, 16/ 20, 24, 36feitig }' und ihr Mutter⸗ 
geſtein iſt gleichfalls verfchiedener Are‘: man trift fie an in 
Schoͤrl, Serpentin/ Jaſpis Kalkſtein / Asbeft, Quarz, 
Schiefer, hauptſaͤchlich aber in glimmerreichen und 
talkartigen Steinen, daher fie oft; mit Talk uͤberzogen 
find. Vermoͤge der Dunkelheit ihrer Farbe iſt auch ihre 
Durchſichtigkeit nicht einerlei, und man muß ſich wohl in 
Acht nehmen, die Granaten mit den — * 
dieſt mie jenen zu verwechfeln. is 
Die Granaten finden fich häufig in Deutfehland ; na 
mentlich in Böhmen,’ Schlefien, Sachſen, Steyermark, 
Tyrol, im Brisgau, ingleichen in Nortvegen,. Schweden, 
Grönland , Finnland , in Ungarn, in der Schweiz, in 
Spanien, Sardinien, ebenfalls in Siberien, im Chibet, 
Zeylon, Cananor, Golconda, Cambaja, Syrien, Arme 
nien, und vermuthlich werden mit ver er — —9 
America welche encwede merken, erde 


- ‚Das. Sobafalz zertheilt dem Grasiat ohne Anfrallungt 
der Borar loͤſet ihn. ohne Aufwallung auf: das mierocosmiſche 
Sal; löfet ihn. gleichfalls auf ohne ſichtbare Aufwallung. 

Den. Granatfluß erhält: man aus 256 Theilen Erya 
ſtallglas, 1280 Theilen verglaſten — Ri — 
———— 1 Theil Braunſtein. AR HIER IR 


— "De. Shirt, "Schirla... Le Schörl.. 


Der Schoͤrl iſt ein harter glasartiger ‚Stein, der ſich 
a ae findet. : Wallerius and 
Eronftedef) waren’; fehr verlegen: in. Beftimmung : der 
Stelle. die dieſem Steine zukoͤmmt: fie haben ihm seine 
befondere: Abtheilung gewidmet, :und unter dem Namen 
Baſalt begriffen; ich ftimme aber dem Hrn. Bergmann 
bei ;::daß:e8 beffer ſey ihm feinen! Namen Schoͤrl beizu⸗ 
behalten, um: ihn nicht mit ‚den: Bafalten , die “für fich 
‘allein ungeheure Gebürge ausmachen, zu vermwechfeln. Der 
Schörl beficht aus einer Hlasachtigen Erde, die ihm 
häufiger beigemifcht ift, aldı dem Granat, ferner. aus 
Thonerde, deren Eigenfhaften fih am beutlichften darin 
erfennen:laffen, und die Eigenfchaften der andern Beſtand⸗ 
theile hintanfeßen,, und endlich aus weniger Kalterde und 
Eifen.. Die Menge des Eiſens iſt in durchſichtigen 
Cryſtallen verfchieden : ſie erſtreckt ſich auf Is, und in 
den — Eryſtallen vchoaderẽ in den ſchwarzen, 
bis 25 \ 
| Wenn man bie Schoͤrle lange in Saͤuren ſtehen laͤßt, 
ſo ſcheiden dieſe nicht allein den kalkartigen Theil und 
das Eiſen, ſondern auch eine Menge Thonerde von ihnen 
ab. Der Schoͤrl ſchmilzt im Feuer leicht in ein ſchwarzes 
oder dunkelgruͤnes Glas, bei Anwendung der Feuerluft 
aber find die Farben der Perle mehr verſchieden: feine 
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Härertann” man ohugeſehr mit der Haͤrte des Berg⸗ 
cryſtalls wergleichen zuder prismatifche laͤßt ſich oft der 
blaͤctevige aber jederzeit mit dem Meffer angreifen. : Es 
giebt viele Abaͤnderungen“des Schoͤrls welche, wie die 
Abaͤnderungen des Granats von der Unddrehſichtigkeit, 
Durchſichtigkeit und Facbeudes Schörissabhängen: "Die 
durchſichtigen Shölerpffalen,, find. in, Anfehung ihrer 
Farbe aͤußerſt verſchieden; 172 giebt berfelben⸗ röthliche, 
welße gruͤne blautdiolettfarbene u.ſ woer Die un⸗ 
durch ſichtigen find ſchwarz/ ſchwarzbraun ober dunkelgruͤn; 
man findet dieſen Stein entweder in iſolirten Cryſtallen in 
alten Gebuͤrgen, oder mit reinem Quarz vermiſcht, oder 
mit Quarz, Glimmer und Selfparh, wie. im — und 
—— Felsarten. MI TOR Er. WEL 2 
Di: mir Zeit und Umftände — — nicht erlaubt 
gen ‚die Schörle genauer-su.prüfen, ſo bleibt der Artikel 
hievon von ‚mir gewiſſermaſſen unbearbeitet..und ſehr 
unvollkommen; nur will ich eines ſchwarzen Schoͤrls 
erwähnen, den ich in den ſogenannten ſieben Bergen 
bei Bonn am Rhein in dem daſigen Geſtein, welches eine 
zur Kieſelhaͤrte verfleinerte; mit. vielen ſehr kleinen ſchwar⸗ 
zen‘ Schoͤrlnadeln Häufig, durchmengte hellgraue Thon⸗ 
maſſe iſt, die zum Bauen in den heruniliegenden Gegens 
den und in Bonn ſelbſt gebraucht wird, gefunden habe: 
Dieſer ſchwarze Schoͤrl findet ſich —— 





#) Der‘ ‚Herr De Gmerin' gi Carlsruhe hat mir eine 
Schoͤrlſtuffe verehrt“⸗ in welcher fleckweiſe weißer, 
ſchwarzer und rother Schoͤrl befinduch waren. Sie 
kam aus der Gegend von, Andernach. Ich habe dieſe 
Schoͤrlart nachher auch ſelbſt gefunden, und dag ges 
ůͤbteſte Auge würde fie, dem äußern —— 0, 
fuͤr Granit gehalten haben, 3 1... ©; | 
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Käufke großen: Maffen neſterweiſe anı den Felſenwaͤnden, 
mo die Steine am Tage gewonnen menden. !:.Die ganzen 
Maffen beſtehen aus der Zufantmenfegung. ‚mehreren. 
aller Richtung Saufender kurzer und ohngefehr;r Bollsiıns 
ger. und kaum halb ſo dicker Igeftweifter. Schötlernftalle3 
das. fonderbarfte aber: baber ift, daß dieſe Schoͤrlklumpen 
mit gediegenem Berlinerblau angeflogen find. +: In einem 
gleichfalls bei Bonn ‚befindlichen ‚Derge , ber ‚gewöhnlich 
der Godesberg’ denannt wird, und nicht: zu den · ſieben 
Bergen gehoͤrt, habe ich weißen Shirt in langen flachen 
viterſeitigen Mrismen entdeckt an andıgiyanfa, daß gft ein 
Prisma in dem andern ſitzt 5 das Mutfergeftein hieron ik 
gleichfalls ein ſehr harter Thonſtein in dem man außex 
diefem weißen Schoͤrl feine: anderer Subſtanzen entheckt, 
Ein folcher weißer prismatiſcher Schoͤrl finden fich. anch je 
den vermeinten Frankfurter Kaven und zwar habe ich 
eine ſolche Schoͤrlſaͤule, die einen: Zoll breit, und über 
drei Zoll. lang iſt, krummgebogen angetroffen ; 3vᷣon allen 
diefen Schoͤrarten befinden ſich Stücke in. des. Sammlung 
Sr. Excellenz des Herrn Grafen von Romanzoff, ins 
gleichen. iſt auchrein Stück grüner Schörl darin nerbanr 
den ‚ welches inadan Länge 10,391,» und. in der Breite 
etwas über zwei Zoll beträgt. Dieſen Schoͤrl wurde ber 
geuͤbteſte Steinkuͤndiger dem, aͤußerlichen Anſehen und dem 
Gefuͤhl nach fuͤr einen Nephrit halten, ‚wenn an dem 
einen Ende nicht’deutliche: Spuhren einer ſtrahligten Cry⸗ 
ſtalliſation, die ſich nach und nach in derbe Maſſe Bergen 
and Horublende wird, wahrzunehmen, wären, . - 
A Dusch das ‚Sodafalz; werden „die Schoͤrle mit Auf⸗ 
wallung zertheilt, ‚aber nicht vollkommen aufgeloͤſet Be 1; 
Borax ſind fie unter anſehnlicher Aufwallung aufloͤshar, 
und eben ſo mit dem weſentlichen Harnſalze. can ma cin 
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udem Schoͤrta gehoͤrt auch die ſogenannte Sorn⸗ 
blende ; weil ſie mit ihm einerlei Beſtandtheile hat. Die 
Franzoſen nennen ſie vollkommen recht Schörl en maſſe. 
Was die aͤußerlichen Kennzeichen anbelangt, fo koͤmmt 
ſie dem Pechſteine ziemlich gleich, und kann eher durch 
Uebung als. Beſchreibung davon unterſchieden werden; ſie 
Re aber nicht wie: der Pechſtein in großen Lagern, 7 


Der Zurmal Aſchenzieher. "Turmalinus. i 
——— #9 Tourmaline, . 


Bufolge den Unterfachungen des Sircains, die 
— Bergmannund Hrn. Müller angeſtellt 
worden find, muß dieſer Stein unmittelbar den Schoͤrlen 
nachfolgen/ ohnerachtet ihn Hr. Müller ſelbſt unter die 
Zeolithe ſetzt. Aber "beide Meinungen koͤnnen fuͤglich 
zugegeben werden, mern man dem Turmalin einen Platz 
zwiſchen“ dem Schoͤrl und Zeolith anweiſet, welches mit 
deſto mehrerem Rechte geſchehen kann, da der Turmalin 
Eigenſchaften beſitzt die jenen beiden gemein find. 

Der: Surmalin hat die Durchſichtigkeit des Schoͤrls, 
und dieſe Durchſichtigkeit ſteht in genauem Verhaͤltniß 
mit der Menge des in ihm befindlichen Eiſens; er hat 
ein glasartiges Anſehen und einen. glasartigen Bruch. 
Durchs Microſcop betrachtet, fcheint er gleich den Schoͤr⸗ 
len aus Blaͤtternzu beſtehen; er giebt am Stahl Feuer, 
und ſchneidet Glas, welches der Zeolith ſelten zu thun 
pflegt ; man mag ihm erwaͤrmen, auf welche Art man 
will, fo wird er-electeifch‘, wie einige Schoͤrl; er ſchmilzt 
wie Schoͤrl ohne Zugabe, und breitet im Augenblicke 
ſeiner Schmelzung wie Zeolith einen phosphoriſchen 
Schein um ſich aus. Wenn er mit Borax geſchmolzen, 
und hernach in Scheidewafler gethan Wirdiz fo veraͤndert 
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er ſich wie Zeolith in ein ſchleimigtes Weſen: endlich 
nähert er ſich in: Anſehung ſeiner Schwere mehr der 
Schwere des Schoͤrls, als des Zeoliths. Die Farbe: des 
Turmalins iſt mehr oder wenigen dunkelgruͤn, und gleich⸗ 
ſam rauchigt. Man glaubte ehemals, es gaͤbe fonft nir⸗ 
gends Turmaline, als nur auf der Inſel Zeylon; Herr 
Muͤller hatıfie aber auch in Dhrol gefunden, uid man 
trift fie. jezt an mehreren Orten an. Man muß der Bra⸗ 
ſiliſchen Turmalin nicht hievon abſondern: denner iſt 
nur eine Abaͤnderung, und migere al un SEN 
nach den Schörlen. an 

Bor dem Löthrohre iſt ber — mit Auſvellung 
hmelzbar a: das Sodaſalz loͤſet ihn nicht ganz auf, ſon⸗ 
deru zertheilt ihn nur mit Aufwallung 5 mit dem Borax 

und microcosmiſchen — ne er ſich wie bie 

Schoͤrle. 
Der Ayuamarin, 'Schirla.columnaris, pelucida, 

colore;aquag marinae, L’Aigue marne. 
Tr Diefer Schoͤrl (vielleicht Edelftein) ift noh nicht 
genau analifirt, und menn ich ihn in die Eliſſe -der 
Schoͤrle ſetze ſo ift es nicht um zu behaupten daß er 
dazu gehoͤre ſondern eine * ——— dap e 
eine Abaͤnderung deffelben fg. » - - i 

Die Farbe deg Agquamarins iſt die — — 
manchmal ins blaͤulichte fälle. "Er" if ſtark durchſchei⸗ 
nend, und faſt durchfichtig, werner von reinem Waſſer 
ft, und keine Riſſe hat. Im Bruche iſt er glasartig; ind 
hat die Haͤrte des Saphirs. (Ich habe die Haͤrte an ei⸗ 
nigen noch; groͤßer ‚befunden ). Die Bruchſtuͤcke ſprimen 
ſaſt immer horizontal mit ben Endflachen des Cryſials ib. 
Seine Cryſtallfigur iſt gewoͤhnlich ein ſechsſeitiges VPeisna 
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mit glattabgeſtumpften Endftaͤchen. Diefe Zahl ben Seiten? 
flaͤchen iſt jedoch oftmals unkennbar, weil die Cryſtalle ins⸗ 
geſammt der kaͤnge nach geſtreift erſcheinen, und oftmals ein 
Prismi im andern ſitzt; daher die Endflaͤchen oft vielſeitig 
find.” Mauchmal, aber nur aͤußerſt ſelten, endigen ſich 
die Aquamarincryſtalle in Byramideniz noch ſeltener findet 
man wer , daß ihre Endflaͤchen wechſelsweiſe auswaͤrts 
und enwaͤrts gewoͤlbt ſind, und ein Cryſtall auf dieſe 
Art im. andern ſitzt z und: eben fo ſelten kommen keilfoͤr⸗ 
mige vor. Die Cryſtallen ſind ſelten uͤber einen Schuh 
lang, ınd 5 bis 6 Zoll im Umkreis. Hr. von: Pallas 
warden erfie, der der Aquamarine gehörig. Erwähnung 
that. Dieſe Steinart findet. ſich inswen Gtanitgebuͤrgen 
Odon⸗Scholo gegen dag Thal Dfchiran Tſchunguruck in 
Daurier , zwiſchen den Fluͤßen Ouon und Ononborza, 
einige Neilen weit vom Orgunfluße, deſſen Vereinigung 
mit der Tſchilka dem Amurftrohm dag Daſeyn giebt. 
Imgleioen findet ſie ſich auch im Ural’, und die Aqua⸗ 
marine ſitzen daſelbſt nicht nur mie. Amethiften und 
Raucht paſen zufammen auf Quarzdruſen oder im Granit, 
fondernfinden fih auch einzeln im Granitfande oder deffen 
talthafen Thone (vielleicht verwitterten Granite). Zumeilen 
trift ann auch Dreufen an, ‚wo ‚die Aquamarincrpfialle 
quer du Quarz oder Rauchtopas duechgehen. rn 


Der Beil, . "Berillus. L Berill, — 

Dee, Berill. iſt ein— blaͤulichtgruͤner oder En 
—* Man finder — von der — einer Erbſe bis 
F er I ENTER vαα T 


m En Parm: el —* Miſache dem ei hier ſei⸗ 
„3 Sen) Plaß anzuweiſen und weiß nicht, ob er eine 
Abaͤuderung des Topaſes wer des Schoͤrls ſey/ oder⸗ 
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sur Groͤße einer Nuß. Seine Cryſtalliſation iſt vollkommien 
dieſelbe, mit welcher der ſogenannte Schneckenſteiner 
Topas gefunden wird, und er iſt einzig und allein 
durch die Farbe von jenem unterſchieden. HruWerner 
nennt dieſe Berille Apatit. Man hat fie. bisher nur in 
Sachſen bei Ehrenfriedersdorf und Schneeberg, und ii 
Boͤhmen bei Kuttenberg angetroffen: fie ſitzen auf Quarz⸗ 
druſen auf, oder in einem Gemenge aus Thon und Glim⸗ 
mer mit Flußſpath, Quarz, Steinmatk / Speckſtein und 
Ziungraupben. I UNE 
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Ey F BI, Sina. a, aradrn 
Thon in ſchwacher Verbindung mit Kiefelerde, dig 


Awichts beträgt, und. wenigem Kalke; Zeolith; 
"© Zeolithes. La Zeolirhe.: TE LET LITT EERGE 9 BERN 
Heer a IB Te. A Ra se ) 
»:s Der. Zeotith: Hat fehr viel übereinfommendes mit 
den Schörlen, nur daß im Zeolith die Beftandtheile: fo 
loſe zufammenhängen, daß die Säuren ihre Verbindung 
trennen koͤnnen, ghne daß es moͤthig ſey, ſie wie man 
gewoͤhnlich bei den Schoͤrlen verfährt, mit feuerfeſten 
Laugenſalzen zu behandeln. Seine Beſtandtheile find die 
Kicfelerde , welche an Gewicht den größten. Theil aͤus⸗ 
macht, und Kalf und Thon-in: verſchiedenen Berhältniffen, 





bei einer chemifchen Zerglieberung fich Yon beiden 

durch feine Beftandtheile abmeichend befinde... Wenn 

ich mich alfo geirrt habe, fo gefchahe es aus Unmwiß 

ſeuheit, ob diefe Steinart von irgend jemand bereits 
chemiſch gergliedert if - > Ä 
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doch jederzeit ſo, daß lezterer die Oberhand hat, und 
endlich Waſſer, welches in den cryſtalliſirten häufiger iſt, 
als in den rohen ungeſtalteten. Eiſen, Kupfer und andere 
Beimiſchungen find nur zufaͤllig, obſchon vom erſtern in 
den mehreſten ein Antheil befindlich iſt. Die Mineralſaͤuren 
ziehen aus den Zeolithen außer dem etwanigen Metall⸗ 
gehalt den Kalk und- Thon heraus, und laſſen die: Kiefelz 
erde, unberührt; - fie. machen ‚mit, vielen, Zeolitharten 
Gallerte;, „wenn ſie in, einem ‚gehörigen. Verhältnig und 
Maaß mit diefen zufammenfommen; viele Zeolithe beſitzen 
aber die Eigenfchaft mit den Mineralfäuren. Gallerte zu 
erzeugen nicht, ſondern verdicken Faum die fie zunaͤchſt 
umg.n: nde Säure , jedoch kann eine borhergegangene 
Ealcinatiow die mehreften in einem gemiffen Stade dazu 
geſchickt machen, wenn fie nicht etwa ſchon einen erhaber 
‚ven: Grad der Verwitterung oder Zerſtoͤhrung ausgeſtanden 
haben; indeſſen iſt es gewiß, daß die Erzeugung dieſer 
Gallerte, nebſt der Eigenſchaft für ſich in ein weißes ſchau⸗ 
migtes Glas zu ſchmelzen⸗ die — der 
Zeolithe find. : vorn, U — 

Die. Zouthe kommen ceyſtelliſiet nor, und man findet 
auch in: dem roh: und unfoͤrmlich fcheinenden Maffen 
Spuhren einer Eryftallifation, und die Haupfabanderungen 
der Ernftallifation „ unter denen’ mehrerd Modifisationen 
vorkommen, find dreierlei: die faferige, die FuEDeInEN 
und: die fpatbhartige oder. biatterige. 

Soferiger. Zeolith (Zeolithes ceryftallis hbrofis 
plerumque pyramidatis ad centrum tendentibus) nennt 
man denjenigen, welcher aus Faſern befteht , die gleichfam 
vom einen Peripherie in einen gemeinfhaftlihen Mittels 

ee zuſammenlaufen, und ein Büfchel bilden; mehrens 
fg laufen dieſe Safern in einem und demſelben Stüde 


in allen nur erfihnlichen Richtungen, aus mehreren Peri⸗ 
pherion in mehrere Mittelpunkte zufammenzund: die Faſern 
haben eine verſchiedene Dicke, find nach der Peripherie 
pyramidenfoͤrmig sngefpibte: and im: ßaſammenhanse hs 
own feſt /; 3© 3 er Am an ers ne 

Der Feilförmige Solitb ( Zeolithes eryfallis Ei 
vel-minus diftindis ad-centrumstehdentibus )- verhält 
fich in Betracht, der Richtung den Weile: volllommen, wie 
der faſecige, moem bie Keile in einem und demſelben 
Stuͤcken pon verſchiedenen Peripheriennn in verſchiedene 
Mittelynncte zuſammenlaufen. Die, Spitzen dieſer Keile 
find san: ben Peripherie bald sonder bald gerade abge⸗ 
Humpfk „ii and. mehr, vder weniger keunnbar, und die 
Keile ſelbſt drejeckigt oder viereckigt, der Länge nad) 
geſtreißft und ihre Dicke mimmt gegen den Mittelpunct 
unmerklich abiz undo ihte cryſtalliſche Figur wird ‚gar 
unerkennbar: dieſe Meile haͤngen nicht immer Dicht zuſam⸗ 
mens ſondern vagen auch einzeln — — rn — 
durch einander durch 
ASpathartiger odar blätteriger ——— — 
foliacens) findet ſich in- ungleichfeitigen · verſchobenen 
Wuͤrfeln, oder in Prismen „oder auch in ſechsſeitigen 
Tafeln / und hat: mehreutheils einen ſchwachen Perlmutter⸗ 
glanz! zu dieſem ‚gehört ders welcher auf dem Is laͤndiſchen 
Doppeltjparh auffitzt, und „bein. Abfallen von. dieſem 
Eindrücke zuruͤcklaͤßt; ingleichen oalle Zeolithe, die eine 
unfoͤrmliche Maſſe zu ſeyn ſcheinen, denn may wird bei 
genauer Betrachtung. immer ein blaͤtteriges Gewebe in. 
ihnen (entdecken, auggenommencin;dem fpgenannten koͤr⸗ 
nigten Zeolith € Zeolithes: granularis ),.-der: ſehr viel 
Kieſelerde in feiner; Mifchung: hat, und ſich beinahe wie ein 
Sandftein anfühlen läßt: ſelbſt die durchs — 
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waraus erhaltene Gallerte ift ſcharf anzufuͤhlen, und er 
ſchmilzt auchifchwerer als andere Zeolithe, und das daraus 
Berfertigte Glas iſt Aſchwerer aufzuloͤſen als das Glas 
Ber-übrigen: Man“ findet nicht‘ ſelten faferigte 7 keilfoͤt⸗ 
mige, — und koͤrnigte anne in emem ER 
beifammien. 2n..1r109 Le) Te ı 77 271 79 

‚Der‘ haarförmige Zeolith( Zst —— 
entſteht vermuthlich durch die Verwitterung: es iſt mie 
nicht bewußt, Sb dieſe Haare bei chemiſchen Verſuchen 
dieſelben Erſcheinungen Bervorbtingen ;' die derſelbe Zeo⸗ 
lith, aus denen fir erzeugt ſind, vor ſeiner erſtoͤhrung 
aͤußert; es iſt aber "daran zu⸗ zweifeinweil durch Adſt 
Verwitterung ein oͤder vielleicht: gwei' feinen: Beſtaudtheile 
jerftöhtt oder verfluͤchtiget ſind, under ſelbſt vielleicht 
durch den Zutritt einer fremden, ihm fonft nicht eigenen 
Materie in eine Subſtanz befonderer Art: verwandelt 
worden. '- Diefe Haare haben auch felten noch die weiße 
Sarbei,, welche''dertnoch unzerſtoͤhrte Zeolith, aus denen 
fie erzeugt worden, befitt ,„ ſondern ſehen fchmusiggrau 
oder braungelb aus. Die Verwitteruug nimmt an der 
Spitse bei der Peripherie ihren! Anfangs und. verbreitet 
fih nach dem Mittelpunkte zu zudie Haare haben eine 
ziemliche Biegſamkeit, Hund Ge. Excellenz der Herr Graf 
von Romanzoff, der ſie unter eine gehoͤrige Vergroͤße⸗ 
rung brachte ‚U hatigefunden, daß fie vöolllommen loͤcherigt 
und gleihfam wurmſtich igt waren. Es ſcheint mie, daß 
dieſe Art der Verwitterung nur bei faſerigten Zeolithen 
Statt finde, "und allenfalls auch beim ſpathartigen, und 
daß 'der mehligte Zeolith C’Zeolithes-, farinaceus)) .:auß 
der Vermitterung der übrigen Zeolitharten entſtehe; jedoch 
fage:ich dieſes nur als eine bloße: ee die en 
mich noch) nicht zu — erfühne. ge 
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———— geben die — — kein heuct, 
- folgenden’ — Arte‘: 3 12. 


a n Der, w Ichen, RL, Bergmeiſter Gollenhall in 
den Trappſchichten des M zoͤſeherget in Weſtgothland 
gefunden. Dieſer ſitzt als ein Kindenftein. auffen ‚auf. dent 
Trapp oder in, deſſen Riten; er iſt auf der Släche bis⸗ 
Kugeln gebildet; andet gryo ‚ehr, man. nur iuglichte 
Abſchnitte, und au vielen Stellen find einige wenige 
Streifen, ’ das einzi ige Merfmal” eines cryſtalliniſchen 
Nuſchuſſcs: inwendig fi icht man zuweilen etwas ſtrahligtes, 
iuwyellen iſt der, Vvruch bicht faſt quarzaͤhnlich dig 
Sarbe ift matt, bellycan,, hin und da roftig ; ; er "enthate 

— Kieſelerde, 2 Shen, TOR, “a U —— und 
150 Waſſer. ———— dhsen 
5.2): Det: andere‘. Zeolith,,. — ‚an: 2 Stahl — 
ſchlaͤgt, hat eine ſchoͤne hochrothe Sabre, und wird bei dem, 
Goldwerken zu Edelfogs gefunden 7), iedoch nur ſparſam. 
Die Farbe zieht zuweilen ins Gelbe. „Diele -Zeolith, 
gleicht manchmal dem änßern Anſehen nach dem Quarze 
fo: ſehr, hab: mar. ihn fafl, i devpr nicht, unterſcheiden Fanınz, 
er enthält 106 2. Rıefelerde, As Thon, Kalk 2% Luftſaͤum⸗ 
auch Los. und Waſſer scc m.lmmı. 


*2—1 vH f : fr I rn, 4 I: ‘ 3 r r5t us Ps N s ‚Ja 
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ne) Einen ben ſich Zeolithen. hat, * er) er bein 
"Hrn. cn län, Beate u F — 
u gefeben ; er ſoll ſich“‘ in der —*88 von Schio 

— Vicentmiſchen, und in den Gebuͤrgen? von ——— 
wo ſelbſt ghlans, find, finden. S. Serbers Br. 


aus Waͤlſhla nd ‚ae Ztief S. EEE 
e 3 u 


Die Klarheit der Zeolithe und ihr Glanz, die Grabe 
ihrer Durchſichtigkeit und ihrer Haͤrte, vermoͤge welcher 
fie eine mehr oder weniger. be ere Politur annehmen, 
find fo verfihieden, daß fich nichts genaues darüber bes 
flimmen läßt. Man finder die Zeolithe hauptſaͤchlich ſchoͤn 
auf der Inſel Island und auf ð den Ferroiſchen Inſeln, 
und ſie ſi nd lange Zeit für vulkaniſche Producte angeſehen 
worden welches jedoch uurichtig iſt, da man ſie auch 
von verſchiedenen Arten an Drten finder, wo fich feine 
Valkane bermuthen laffen , ag in der Kupfergrube zu 
Seiten , Guſtavsberg genaunt, "fr der Goldgrube. m 
Edelfors ingleichen in der Kupfergrube zu Weſtmanien 
Kidderhyttam, und. faſt durch ‚gar Upland in Stein⸗ 
— wie Auch auf einigen’ in chalcedonartigen Horn⸗ 
ſt Yen eingefpreiigten‘ Bleierzten der Nertſchinskiſchen 
Gruben, wo man auch gar keine Spuhren von Vulkanen 
findet. Im Dillen burgiſchen ſind gleichfalls Zeolithe in 
einer Kupfergrube gefunden worden; und außerdem fan 
atich Bag in ihnen befindliche Cryſtalliſationswaſſer keines⸗ 
weges eine Bildung auf dem tibcknen Wege zuzugeben 
geſtatten man ſfindet ſie Aisch” im’ Baſalt neſterweis 
ſitzend, ingleichein am tropſſteinattiden — und in 
altern‘ Fäven. Er ak — 4 
Ihr Muttergeſtein iſt — — PR ine 
obſchon fie, ausgenommen im Dillenburgifchen, nirgends 
als Gangarten vorgefommen find, ſo ſind dennoch 
perfchiedene reich metallhalfig, Die Prälzifchen und 
Rheinlaͤndiſchen find ſeht kuͤpferhaltig ‚ und‘ diefes Metall 
iſt in.ihnen oft, gebiegen; fie find auch ſchoͤn von Farben, 
denn; man findet fie ‚glängendweiß, gelb, roͤthlich, meer⸗ 
grün, und auch violett, und auch bunt, da hingegen zu 
bemerken iſt, daß —2** und Sertdifchen Zeolithe 
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uͤberhaupt immer weiß zu ſeyn pflegen, und allenfalls 
nur ins Gelbe fallen. — Die vermeinten Zeolithe vom 
Harz find keine Zeolithe, ſondern Kalk. — Der — 
wird auch Brauſeſtein genannt. 

Vor dem Loͤthrohre ſchmilzt der get, mit. uf 
waumg mit dem Sodaſalz iſt er nicht ganz Auflösbarz 
ſondern zertheilt ſich mit Aufbrauſen: mit - — und 

meer Sale — er se. mn 
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son in. —— erbindung Bi vieler gef 


erde und einem geringen Theil Bitterfalzerde. 
Glimmer, Talk. Mica, Talcum. "Mi ca. Tale. 


— —— verſchiedene und oft wicherholte Bere 
mit dem Glimmer und Talk unternommen worden find, ſo 
laͤßt fich dennoch das Verhältnif des Maaßes der art 
befindlichen Kiefelerde gegen die Thonerbe nicht genau 
beſtimmen, ſpudern iſt jebttgei veiſchicden ütigekeoffert 
worden. 

Der Glimmer beſteht aus ſehr duͤnnen chieſtig 
uͤbereinanderliegenden, nach Verſchiedenheit ber Feſte ihres 
Zuſammenhanges mehr oder weniger leicht bon einander 
abzuſondetnden, und mehr oder weniger biegfamen Blaͤt⸗ 
tern: er giebt am Stahl fein‘ Feuer, ſondern iſt ſo weich⸗ 
daß er ſich ſchaben laͤßt, und dann und Wann fogar' an 
den Fingern abfärbt, und ein ſanft anzufuͤhlendes Pulver 
giebt. Die Blaͤtter ſind mehrentheils durchſichtig, und 
von rhoniboidaliſcher Geſtalt. Die Farbe des Glimmers iſt 
verſchieden: es giebt braunen, gelben-, rothen ſchwar⸗ 
zen u. ſa w. Im Waſſ⸗r iſt et unaufloͤsbare ſuweilen findet 
man: ihn: mit einem metalliſchen Meißen oder gelber 
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Glanz, in⸗ welchem· Falle er unter dem Namen Ratzeh⸗ 
ſilber und Ratzengold bekannt iſt. Die Luft und die 
Sonnenſtrahlen wuͤrben auf ihn, und bringen mit ber 
Zeit eine Veraͤnderung in ſeinen Farben vor; er brauſet 
mit den Saͤuren nicht auf, und wird von ihnen nur nach 
vorhergegangener Vorbereitung angegriffen, da dann die 
Saͤure des Vitriols die in ihm enthaͤltene Alangerde. ent⸗ 
bindet. Exr iſt ſehr ſelten frei von Eiſengehalt. 

Die Natur giebt uns den Glimmer in anſehnlicher 
Menge, aber nie in ſo großen Maſſen, daß er ſelbſt Felſen 
ausmache, ſondern immer andern Steinarten beigemiſcht; 
beſonders gehoͤrt er unter die Beſtandtheile der urſpruͤng⸗ 
lichen Gebuͤrgsarten, in Kalkſteinen aber iſt er bisher 
noch nicht angetroſſen worden; auch kommen in ihm 
keine Verſteinerungen vor. ‚Unter: allen Glimmerarten 
verdient der Rußiſche Glimmer, der unter dem Namen 
Stiuda . (Vitrum ruthenicum) bekannt iſt, bie größte 
Aufmerkſamfeit denn er koͤmmt oft in Blaͤttern vor, die 
eine Quadratelle betragen, ſich ſehr duͤnn ſpalten laſſen, 
ſehr biegſam und durchſichtig ſind, und daher zum oͤko⸗ 
nomiſchen Gehrauch, z. B. zu Laternen und Fenſter—⸗ 
ſcheihen beſonders auf. Kriegsſchiffen, mit vielem oben 
gehraucht werben, koͤnnen. un 

Durch bas Sodaſalz iſt⸗ der Slimmer mit Aufwallun 
theilbar aber nicht volllommen aufloͤsbar: mit Borax 
Löfet. er fi ich auf unter, einer geringen Aufwallung, des⸗ 
gleichen mit dem weſentlichen Harnſalze. Vor der Feuer luft 
iſt der ganz reine: Glimmer unſchmelzbar: das Sliuda hin⸗ 
gegen fließt ſehr leicht in ein — — ſchmutis⸗ 
weißes Perlchen. * 

Zu dem Glimmer muß man — Weiſe BE 
dep Talk rechyen, der in feinen Beftandtheilen von. jenem 
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gar nicht unferfchieden iſt, wenn man das bindende 
Weſen, durch welches die Talkblaͤttchen zufammengefüttet 
find „ı davon abfondert ; und zum Außerlichen Hauptkenn⸗ 
zeichen kann man meines Erachtens annehmen, daß er 
ſich im Ganzen fett anfühlen. läßt, welches der Slimmer . 
nur dann, allenfalls thut, wenn er zu Pulver errieben if. 
Serner. find. die Blättchen, aus denen der Talk ‚befteht, 
zerbrechlicher , und, mürber alg im Glimmer, und ‚haben | 
faft jederzeit einen metalliſchen Glan; — und, ‚färben 
auch immer ab. 

‚Die: Talfarten, werben, fo wie die Glimmerarten, nur 
neſterweis in andern Gebuͤrgsarten angetroffen ‚ und 
weniger haͤufig als ‚die Glimmerarten: man findet in ihnen 
auch feine Berfteinerungen; die befannteften Talfarten fi nd 
der Benezianifche und der Brianzouer 9 

Mit Borax loͤſet er ſich auf unter geri ger, Auf, 
wallung: mit der Phosphorſaͤure loͤſet er ſich auf’ ohne 
fichtbare Aufwallung. Vor der Feuerluft auf einer gluͤ⸗ 
henden Kohle ſchmilzt er leicht, und der Fluß. iſt dick 
gallektartig/ das daraus entſtehende Glas iſt gewöhnlich 
Se oder — oder: bouteillengruͤn. 
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..®) Aus di m Talke wird eine für die — unſch aͤzliche 
Schminke bereitet, wenn man ihn auf Porphyr ganz 

fein reibt⸗und in gehoͤrigem Maſſe mit der Cochenille 
coceus Cact oder vielmehr mit dem daraus bez 
— reiteten Carmiu zuſammenmiſcht. Eine ſchlechtere Art 
wirdb aus der Vermiſchung des Talks mit dem Safflor 
(Carthamus tinctorius) bereitet, Dieſelbe Schminke 
iſt aber hoͤchſtſchaͤdlich, wenn ihr verſuͤßtes 
Zugeſetzt wird, mie, ich oftmals gefeben habe. 
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"air der : Kalt fi " y — im Schooſe b der 
Erde findet, fo muß er demohnerachtet, um‘ rein aufge; 
wieſen werden zu fönnen j erſt beſonders behandelt wer⸗ 
den: su. dieſem End; weck nimmt man Kreibe, zermalmet 
elbide ın ein feines ſtaubaͤhnliches Pulver, und laͤßt dieſes 
mehrere male init‘ deſtillirtem Waſſer kochen, wodurch die 
Kalkterde don der mit ihr oft verbundenen Meerſalzſaͤure 
und meerſalzſauren Magneſi e befreiet wird, und nichts 
als nur einige fremde Kötper, die nicht mit ihr vereinigt, 
fondern ihr | nur beigemifcht find, beibchäle‘ 5 wenn mail 
fie auch, hievon befreiet haben will ‚fo muß man ſie im 
uͤbergezogenen Weineſſig aufloͤſen, mittelſt eines luftſauren 
fluͤchtigen Laugenſatzes ilederſchlagen , gehörig Bee 


und bernach ir trocknen. 
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Der auf obange eigte Art gereinigte Kalt hat eine ihm 
gene Schwere = 2, 720r! = hält ohngefaͤhr 2 Luft⸗ 
ſaute, As Waſſer, und ron, reinen Kalf, » Die. Säuren 
löfen ihn: mit Aufbraufen, ne Da ei 


| Man findet den Kalk niemals rein in ber Natur; 

wegen ſeines ſtarken Beſtrebeus Vereinigungen einzugehen 
iſt er faſt jederzeit mit fremdartigen Stoffen belaͤſtigt; 
er fuͤhrt Thon; Kiefelerde , Schwefelkies breunbares 
Weſen bei fich , hauptſaͤchlich aber Luftſaͤure, mit der er 
den luftſauren RAIE oder, Die Ralkerde ausmacht,‘ welche 
auch gleichſam ſelten rein vorkoͤmmt, ſondern oft eiren 
Eiſengehalt hat, denn man findet diefes Metall: fogar in 
dem durchfichtigften Islaͤndiſchen Spath, und: man kann 
überhaupt von allen Körpern des Steinreichs fügen, daß 


fie einiges bei fish führen, 
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Um zu wiſſen, vb ein Kaltſtrincvein ſey loͤfe mun 
ihn im Scheidewaſſer ſauf, denn nur alddann: , wennebr 
ſich ganz aufloͤſet, und das: Scheidewaſſer gar nichts 
unaufgeloͤßt Age iſt er fuͤr volllymmen rein 1717 
halten. Es iſt — gewiß, daß dieſe Eeſcheinung 
er felten: feige: en en Sa Pit a 9 
Um ſich vom: ‚Kalte Deutliche: Begeiffe erwerben ’ sur 
können» fein mir am dienlichſten zu ſeyn, ihn erſt in 
feiner Freiheit/ da er Feine Luftſaͤurenbei ſich Fuͤhrt, El 
betrachten , und ſich mit denen Erſcheinungen bekanut zu 
machen die en in dieſem Zuftande hervorbringe, und die! 
yon demErfcheinungen, welche der Iuftfanre hervorbringt, 
verſchieden find. 12:Die Luftfänre wird dem Kalke durchs 
euer benommen ‚ wodurch er. leichter und poroͤs wird, 
und gebrannten ober Iebendiger Ralk heißt. 7 
Der Iebendige Kalk erhitzt ſich mit Waſſer, von 
ten et anfehnliche Menge, d. i. ohngefehr 
fieben hundert Thejle zu feiner Auflöfung erfordert wden; 
und dieſe Erhigung iſt mit Schäumen und Auftkochen 
begleitet, und. entſteht aus der Entwiefelung der: Feuer⸗ 
materie, welche fihwährend dem Brennen‘ oder dem CAR 
ciniren des Kalks mit ihm vereinbaret hatte, und jeſt fich 
dem Waſſer/ welches ‚fie im Daͤmpfen verſtoͤßt, mittheilt 
Die: Säuren erzeugen ‚bei Auflöfung des lebendigen Kalks 
gleichfalls eine ſehr ſtarke Hitze, verrichten aber die, 
Aufloͤſung ohne Aufbrauſen. Der lebendige Kalk mug, 
wenn er rein iſt, jederzeit weiß außfehen: er verurſacht im- 
Munde einen urinhaften Geſchmack, faͤrbt den Violenſyrup 
grůn; zerſtoͤhre das Ammoniacalſalz, indem er das darin 
enthaltene flüchkige Laugenſalz daraus entwickelt; er loͤſet 
den Schwefel auf; welchen man jedoch‘ leicht mit alſen 
Saͤuren, ſogar mit der Luftſaͤure niederſchlaͤgt; mie 






KHieſelerde aber; Saudsiiniigehöriger Menge vermittelſt des 


Waſſers vermiſcht, machttrer die: ſteinharte Maſſe, Bit 
man Moͤrtel nennt. Wenn er der Luft ausgeſetzt iſt, ſo 
ziehet er die in ihr befindliche Feuchtigkeit und ihre Saͤure 
an ſich; die ihn durchdringende Feuchtigkeit macht, daß 
er Riſſe bekoͤmmt, ſich ausdehnet und zerfaͤllt. Er nimmt 
an: Gewichte zu und erhuͤlt durch ſeine Vereinigung mit 
der Luftſaͤure die Eigenſchaft mit Saͤuren aufzubrauſen, 
und verliehrt jene. im Waſſer aufloͤsbar zu ſeyn. Er tritt 
quf dieſe Art ohnmerklich in den Stand der Kalkerde, 
und wird aus lebendigem Kalke luftſaurer oder geloͤſchter 
Kalk, Das Kalkwaſſer hat mit dem lebendigen Kalke 
einerlei Eigenſchaften; es faͤrbt den Violenſyrup gruͤn, und⸗ 
ziehet die Luftſaͤure an ſich, mit der es die Kalkerde in 
Geſtalt einer weißen Haut, welcher man den Namen 
Kalkrahm beigelegt hat, hervorbtingt. Beim Kalkbren⸗ 
nen muß man fich vorſehen, daß das Feuer nicht allzu⸗ 

ftart NAy, oder der. Kalk zu lange gebrannt werde, ſonſt 
verliehrt ‚er die ihm charcterifirende ‚Eigenfchaft im Waffer 
auflösbar zu ſeyn 3 übrigens ift er im — ei 
bar felbft bei Anwendung. der Feuerkuft. - 

Der Iuftfaure. Kalk, oder die Ralterde ; inch wir; 
hier für ‚rein annehmen ‚wollen, ift, wenn fie. in Pulver! 
verwandelt wird, gemeiniglich weiß, und zeichnet fi mit 
gar feinem Geſchmack aus; fie iſt im Waffer unauflösbar: 
(nicht fo der lebendige. Kalt), und die. Wäßer,, welche‘: 
Kalk aus fih fallen, ‚halten die Kalkerde in Feiner uns: 
mittelbaren Auflöfung- in fi, fondern ſchwemmen ſolche 
nur in Außerft :gefrenuten Theilchen mit fich. Alle Säus 
ren ‚löfen fie. mit-Aufbraufen auf (den lebendigen Kalkı . 
ohne, Aufbraufen ). „a Im: Seucr wird fie zu lebendigen: 
Kalk, und iſt ferner unzerſtoͤrbar: mit dem Sodaſalz 
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wallet fie ein wenig auf, und wird in die feinſten⸗ Gtaͤub⸗ 
cchen zertheilt/ aber ſparſam aufgelöfer: der Borax loͤſet 
fie unter einer Aufwallung auf," und eben ſo die "Harms 
tina doch iſt Hiebei die Aufloͤſung etwas ſtaͤrker. 

ESowohl der lebendige al! geloͤſchte Kalk erzeugen 
— Saͤuten gleiche Salzes mir der Vitriolſaͤure den 
ich ſchwer im Waffer aufloͤſenden Gyps/mit den Säuren 
Des Meerſalzes und Salpeters Salze „ir die an der Luft 
zerfallen, mit der Säure des Woineſſi igs doch (Sieden — 
on. > dan di prdciichre —— 

; Die acn hat einen Schr’ gtroßen Pepe an. Kalk 
Floͤzgebuͤtge And’ damit vekfehenz Ber’ Ganggebůrgen 
ilimmei er Tendpeie die voberſte bage über dem Schiefer 
ki, oder wo Diefen fehlt, ſitzt er Unmittelbar auf Gneus 
vder Granit. 37 Mañ glaubte ehedeffean ind auch noch'jeft 
Haube hiele/ er habe ſeine Entſtehung einzig und allein 
ven Schaalthieren zu verdanken 5 dieſt Meinung iſt abet 
von der! mehreſten⸗ und nie mir ſcheint, mit Recht ver⸗ 
worfen, denn man findet ungehrure größe: Kalkgebuͤrgs⸗ 
ketten, die nicht die geringſte Sput von Schaalthieren 
verrathen und wo der Kalk fuͤr einenurſpruͤngliche Ge⸗ 
buͤrgsart anzuſehen iſt, denn ee erſcheint darin in Geſtalt 
eines erhaͤrteten⸗ Niederſchlags, der eincrhſtalliniſch Korn 
hat, und gleich andern — andere —— 


it ſich fuͤhrt· F A — 
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1 Herne, und endlich/ woran ich Tehr ee, 
— ‚Glimmer, obfehon- 2.8 Haidinger die Ge⸗ 
genwart des leztern in Kalfsgebürgen behauptet. 


2.51 Der Kalk erſcheint in außerordentlich mannigfaltigen 
Geſtalten, und mit, alten. Verſchiedenheiten der Karben, 
welche leztere von Eifentheilchen.. oder von brennbaren 
Weſen herruͤhren; er zeigt ſich in feſtzuſammenhaͤugenden 
Maſſen, welche ſo hart find ‚daß, ſte die ſchoͤnſte Politur 
annehmen, als auch in allen Uebergaͤngen der Haͤrte in 
ein loſeres Gewebe bis zur Zerreiblichfeiteund von dieſer 
bis zu wuͤrklichem Staub ‚oder Mehlgeſtalt. Ebenfalls 
finden wir den Kalk volllommen undurchſichtig durch⸗ 
ſcheinend und durchſichtig, und ſowohl cryitalhfiet, als in 
unfoͤrmlichen Maſſen. Die Haypteryitallifation des Kalks 
iſt der verſchobene Wuͤrfel, die übrigen ſind ins Unend⸗ 
liche verſchieden z und ein jeder Mineralog welcher Darüber 
ein Lehrgebaͤude verzichten wollte/ wuͤrde „eben: ‚fo viel 
Mühe haben verſtaͤndlich zu. ſeyn, als feine Leſer ihn zu 
verſtehen; ein jedes Syſtem hieruͤber wuͤrde wegen· der 
haͤufig vorfallenden Ausnahmen Undeutlichkeiten und Miß⸗ 
perftändniffe nach ſich ziehen, die vermieden werden koͤn⸗ 
‚nen. Wer verſteht Hrn. Romé de Isde ganz deutlich 
in feiner; Abhandlung. über die Figur der Kalkeryſtallen, 
ohne feine: Sammlung, nach der ser. ſie «bearbeiten: hat, 
geſehen zu haben 2Ich befenne freimuͤthig, daß er mir 
nicht allein dunkel, en — vor⸗ 
mm... in lsuepandalt a 

Die äußerlichen ine der Rolterhe; * nu 
Kalkſteins, wie er in der Natur worfömmt, find: am 
Stahl fein Feuer zu fchlagen, mit Säuren aufsubraufen, 
durd) das Brennen zu lebendigem Kalk zu werden, und ' 
wenn er in Geflalt eines feinen Pulvers mit) Waffer an 
gefeuchtet worden, zwar einen Teig zu. erzeugen. der jes 
doch keinesweges die Zaͤhigkeit des ſhoe⸗ — nn | 
beim: PIERRE — * 
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Die Verwandſchaften der. Kalferde find. 4....n.- 
Auf dem naſſen Wege: PAGE a > 7, 167, BE Bo 
Zuckerſaͤure. Sauerkleeſalzſaͤure. Vitriolſaͤure. Wein⸗ 
ſtein ſaͤure. Bernſteinſaͤure. Phosphorſaͤure. Perlſalzſaͤure. 
Milchzuckerſaͤure. Salpeterſaͤure. Kuͤchenſalzſaͤure Zetes 
ſaͤure. Flußſpathſaͤure. Arſenicſaͤure. Ameiſenſaͤure Milch⸗ 
ſaͤure. Citronenſaͤure. Bemporfäure, ;; Eſſigſaͤure. Sedativ⸗ 
ſaͤurg. Phlogiſticirte Vitriolſaͤure, — ne 
— Waſſer. Fette Oele. Schwefel... UT u— 
et ruhen trocknen Berger I u 
01. Phosphorfaures Perlſalzſaͤure. — Airſenie⸗ 
ſaͤure. Vitriolſaͤure, Bernſteinſaͤure Salpeterſaͤure. Kuͤchen⸗ 
ſalz ſaͤnre. Fettſaͤure Flüßſpathſaͤure Ameiſenſaͤure Milch⸗ 
ſaͤure. Benzoeſaͤure. Eſſigſaͤure. — — — 
false Schwefel. Bleikalf. hin a ui 7% wo mi. 
Anter Ralkſtein verſtehen wir Diejenigen Pr 
bie ein dichtesn koͤrniges oder ſchuppiges Gemebe habenz 
unb..bei) einer hinlaͤnglichen Haͤrte ‚eine iſchone Politur 
annehmen, und in dieſem Falle unter bean, — — 
mor nn. hir arft 5 17 Ro Na 7307 Pre Fe RP Pe 7 
H NG * anne 
— . Der Marmor... "Marmer, ‚Marbre.. — — 
Man findet den Marmor einfaͤrbig von allen nur 
nalen Sarben,'meiß, grau⸗ grün,“gelb;: rörh, ſchwarz ⸗ 
welche Farben in allen verſchiedenen Zuſammenſetzungen 
drei und fechzig Abaͤnderungen darſtellen, und ihn viele 
fürbig ımäadjen da er‘ vielfaͤrbig gleichfalls wieder in 
verſchiedenen Geſtalten erſcheint, gefleckt / geadert, bunt, 
ſchattirt, wo die Farben in einander gefloſſen find, ges 
flammt, gebändert u. f. m. und durch bie Modificationeg 
diefer Farben, welche bald heller bald dunkler find; wer⸗ 
den in ihm: viele Abaͤnderungen und: Derfchies 
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denheiten bewuͤrkt. Die einfaͤrbigen Marmor ſind ſeltener 
als die bunten, denn ein und daſſelbe Marmorlager lie⸗ 
fert mehrere Abaͤnderungen; für: beſonders ſelten aber 
muͤſſen, wie es ſcheint, die blauen und violetten gehalten 
werden. Es trift ſich zuweilen, daß die Kalkſteine am 
Stahl Feuer ſchlagen: in dieſem Falle führen fie. Kieſel⸗ 
theile bei ſich. Von dieſer Art find verſchiedene von denen, 
welche zum Bau der — in — Petersburg ge⸗ 
braucht worden ſind. > a are Yu 
Da Wälfchland Sefonders gute —— beſi itzt, 
und auch NRom bisher mit den ſchoͤnſten praugt, fo kam 
es den Italienern gu; fie zu taufen;: und ihnen Namen 
beisulegen , bie ſich entweder auf ihre: Farbe, oder. "auf 
Gleichniſſe, die oft ſehr weit. hergeholt find „und von 
denen man -fich feine Begriffe verſprechen kaun, oder 
auf. ihre. Geburtsörker beziehen. Diejenigen: Marmorar⸗ 
ten ‚. deren: Lagerſtaͤtte unbefannt find; undifich jezt im 
Italien nur in den Ruinen alter Nönifeher: Gebäude 

vorfinden iz.fühuen! ben Beĩnamen Antique; man m 
aber nicht glauben, daß man nicht noch heut zu Tage 
Marmorarten fände, die einem ‘oder dem andern n Antiquen 
vollkommen! ͤhnlch wären.“ Hr.Feerber hat ſich alle 
mögliche Mühe gegeben die antique Marmorarten genau 
kennen zu lernen, und ihre wahre Benennungen zu wiſſen Mo 
Die Marmorasten anderer einzelner Gegenden: ‚find £ auch: 
von. verfchiedenen Perfonen. bereits: genau beſchrieben 
worden, und man iſt jest. im Stande, fih don den meh⸗ 
reſten gefehliffene Platten zu: nerlhaffen,. ‚und — 
kennen un lecnen, | 
| Da 
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wo ſie insgeſgmmt benennt und befchrieben find». 
& 


Da ich vom Marmor, fpreche, kann ich · wicht, umhin 
eines zu erwähnen... der,:der einzige feiner. Art iſt, und 
ſich in Rom im Palazzo : Borghefe befindet :.,er wird 
Pietra elaftica genannt. Es find Marmortafeln, die ohn⸗ 
gefehr ‚vier Spanne hoch, eine. Spanne breit, und zwei 
quer, Finger die find, :und von: denen eine beſtimmt iſt, 
Liebhaberngejeigt zu werden. Wenn man diefe Marmor 
tafeln mit: dem; einen Ende nach, der Breite. auf bie Erde 
ſtellt, und, fie hin und ‚ber bewegt „ fo ſchlaͤgt fie: wech⸗ 
ſelsweiſe an, beiden Seiten einen Bauch, richtet ſich aber - 
von felbft durch eine elaftifche Bewegung „; wobei eig 
fleines Kniſtern oder Reiben der Theile gehört, wird ges 
xade. Diefe. ‚Pietra ‚elaftica‘ iſt ein wahrer weißer und 
antiquer Marmor. : der mit Scheidewaſſer brauſet, und 
aus -förmigen, durchſichtigen und -crpflallinifchen heilen 
heftchti, imeig das Vergroͤßerungsglas zeiget. Die; Biegs 
ſamkbeit iſt ohne Zweifel. der, unvollfommenen- Verbindung 
der Cheile dieſes Marmors zuzuſchreiben, welcher durch 
die Wuͤrkung der Luft, oder eine gelinde Calcination im 
Feuer; vielleicht den groͤßten Theil ſeines natürlichen 
Leimes verlohren hat, ſo daß, wenn man die Marmor⸗ 
platte biegt, ein Korn auf und uͤber das andere rollt, 
welches das Kniſtern, das man alsdann hoͤrt, und die 
leichte Zerreibung dieſes Marmors mit dem Nasel des 
Singers. genugfam beweiſet. 

Man findet auch Marmor, der gleich — Fitrir⸗ 
ſtein Waſſer durchſeigt, und daher Filtrirmarmor ge⸗ 
nannt wird’; dieſer entſteht vermuthlich, wenn fremd⸗ 
artige ihm beigemiſchte Subſtanzen aus ihn verwittern, 
und ihn dadurch löcherigt machen: Sollte aber nicht etwa 
die Pietra;.elaftica im Palazzo Borgheſe en. ein . 
marınor kon? “ > 

m 
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"Sch wiederhole 'hier', daß “nt diejenigen Kalkſteine 
Marmor genannt werden, "die eine hinlaͤngliche Härte 
haben ‚eine fchöne Politur anzunehmen / die andern aber 
fihlehtweg Kalkſtein heißen, bis-ihre Härte :fo weit abs 
nimmt, daß fie mit den’ Fingern zerreibläh find , und 
nicht: mehr Stein genannt werden fünnen. Die Kalffteine 
finden fich aber nicht’ allein von feſtem, koͤrnigem, zuſam⸗ 
menhängenden Gewebe, fondern auch bei’ eben’ dieſem 
Gewebe fchieferartig , und heißen alddann Kalkſchieferz 
und dieſe find oft dendeitifch, oder he auch un * 
druͤcke in ſich. 

Der Kalk ſitzt oft ehe in andern‘ Siimärkn; m 
mehr: oder weniger großen Koͤrnern, die die Geftalt von 
Bohnen , "Mandeln, Nuͤßen, Erbfen und Linſen haben, 
and theild von einem dichten ‚ theild von einem blaͤtterigen 
Gewebe, oder auch nach dem Mittelpunft ſtrahligt cry⸗ 
ſtalliſirt find.» Sich habe beobachtet, daß. die Gebuͤrgs⸗ 
arten ‚in: denen man ihn fo antrift, hauptſaͤchlich thon— 
Rartig finds ich habe oftmals gewagt, mir die Herfunft des 
RKaͤlks in diefen Gebürgsarfen, und die Urſache/ warum 
er ſo erſcheint, zu erklaͤren; ich geſtehe aber; daß’ ich 
noch weit von der Gewißheit entfernt bin. "Wenn die in 
diefen ‚Steinen! figenden Kalkkoͤrner herausfallen , oder 
daraus verwittern, fo’ entſtehen dadurch in dem Gteine 
an den Oertern, wo fie geſeſſen haben, Höhlen und Löcher, 
welche Erſcheinung ſchoͤn viele verleitet hat, dergleichen 
löcheeigt'gemordene Steine für vulfanifchen Urfprungs zu 
Halten ;' man datf aber nur einen ſolchen äußerlich loͤche⸗ 
rigt ausſehenden Stein’ zerſchlagen, fo wird man ih der 
Mitte aoch unverwitterte Ralknefter antreffen ; und fich 
widerlegt) finden ; eine Beobachtung, die ich; fehr oft 

erholt habe, Diefe Steine find unter der allgemeinen 
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Benennung Mandelſtein (Amygdaloides) bekannt, und 
wenn der darin ſitzende Kalf in runden Flecken erſcheint, 
md: dabei ſpaͤthig oder: glänzend iſt, fo nennt man ihn 
C wenigſtens iſt v8 in‘ - „Pfalz gebräuglich) Augen 
fparb. L IKyTUE He a Sau 

Da der Kal bder — auch aus Echaalthieren 
ntfteht, welche Ehtſtehung ich als zufällig betrachte, fo 
ann es Miht befremdend ſehn ⸗ Wenn man Kalkſteine 
findet, in benenꝰ ſie theils ale ſichtbar und unzerſtoͤhrt 
find, oder äh nit hin und wieder ſichtbar und mehren⸗ 
theils zerräftet and dadurch in ’Kalferde verwandelt find, 
Welche hernach in einen Stein zuſammengebacken iſt, und 
Line Marmorhaͤrte erreicht hats? einem ſolchen Kalkſtein 
Alſo, der aus eillem Gemiſch von Schnecken und Mufchek 
arten beſteht/ wird, wenn er die gehörige Harte: hat: eine 
Bolitur annehmen, der Name muſchelmarmor gege⸗ 
Her Er iſt! haͤufig anzutreffen; aber derjenige, in dem 
an Muſcheln findet, die einen Perlmutterglanz haben, 
oder opaliſiren, ift noch nirgends als nur An einem eiti⸗ 
zigen Orte in Kaͤrtnthen im Bleibergergebuͤrge in Oswaldi 
Stollen gefunden worden’, und hat ſich auch dort ſchon 
werlohrein/ fo dag es ſanir 7 —— davon zu 
— nd : 

"Die waher in Gebuͤtgen — galkthellchen ab, 
ſich damit, und ſchwemmen ſie mit ſich fort; 
oft ſind ſie damit ſo uͤberladen, daß ſie wie ein dicker 
Brei erſcheinen, und deshalb nur langſam und faſt uns 
‚merfbar fließen: man nennt diefe Kalkwaͤßer Guhr. Man 
trift die Guhren im Innern der Gebuͤrge, wo fie aus 
Kiff en und Spaltungen hervordringen, haͤufig an; ſie ſind 
dem Bergmann oft nicht allein ein untruͤglicher Finger⸗ 
zeige, daß Gaͤnge in der Nachbarſchaft vorhanden find, 
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fondern.. verrathen ihm ſogar noch; verhorgene und. noch 
nicht ſichtbare Gangarten; die. rothen ud, schwarzen, Guh⸗ 
ren weifen ihn. auf Eiſen, die, grünen auf „Kupfer ‚hie 
blaßgrüunen auf Nickel, Cobold, und Kilber. Die gang 
reinen und vollkommen weißen Guhren find unter dem 
Damen Mondmilch (Lac lunae) befangt 
Wenn das Waſſer dieſer Guhren porduͤnſtet, und ſich 
die in ihm enthaltene Kalferdesin sing Stemmaſſe zuſam⸗ 
men verhaͤrtet, ſo wird hiedurch der Tyopfſtejn erzeugt *), 
der, nachdem, es die Umſtaͤnde bei ſeiner Entſtehung ver⸗ 
ſtatten, undurchſichtig oder durchſcheinend iſt, und in 
Anſehung ſeines innern Gewebep ‚fich, feinkoͤrnigt ober 
grobkoͤrnigt, glänzend. oder matt ſpaͤthig oder faſerigt, 
oder concentriſch⸗ frahligt.,zeigtn dis, Anſehung feiner 
Geſtalt ſehr verfchieden if; „Der auf ſchwebenden Flächen 
‚erzeugte hat das Anſehen „einer gefaͤllten Maffe „. deren 
untere Flaͤche die Einprüde der Körper.hat,, auf denen 
fie verhaͤrtet iſt; am gewoͤhnlichſten aher "fiehet. erden 
Eiszapfen oder Aeſten und Zweigen aͤhnlich, deren oft 
mehrere mit ihren Seiten gneingnder hängen, oder. gleich 
ſam ayfzeiner gemeinfhaftlihen Mutter aufſitzen, durch 
‚bie ſie an,die Wand, oder an ihren Geburtsſtaͤtte befeftige 
waren 5 jedoch fpielt die Natur mannigfaltig bei- Erzeus 
gung. der Tropfſteine, ‚und, ihre Bildung,äftfederzeit zus 
fällig; Der Tropfſtein erfeheint ‚auch in Geſtalt gewoͤlbter 
EL 13 * , / 1 20 37 | 577: .32 
SH Auswaͤrts an 'der'iheiten Jeſuiterkirche zu Venedig 
iſtdas Geſimſe ii der Höhe nuf der Façade von 
'„ Pietra d'Iſtria Gein weißer Kalfkſtein won. Iſtria) ge⸗ 
macht, woran ſich binnen. einigen Jahren mehrere 
große Stalactitzäpfen hervergedrungen haben, welche 
durch die Abtroͤpflang deſſelben entſtanden ſind. S. 
FSerbers Br. aus Waͤlſchland. a4ter⸗Br. ©. 36. 
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Erhöhungen (Stälagmites), ‚oder wie Blumenkohl geſtaltet, 
oder. ‘fraubenförmig (botryoides). Oft hat er auf einer 
fonft glatten Oberfläche Warzen und fnotigte Gemächfe, 
oder andere Erhöhtmgen und Ungleichheiten, und: fiche 
auch Korallen’ (Coralloides) ähnlich. Der Tropfftein’nird 
auch Eiſenbluͤthe (Aos ferri) genannt. Man findet: ihn 
fehr haͤufig in Grotten und Höhlen, deren Wände damit 
behangen’sder überzogen find, und zwar am. bäufigfteniim 
den Gebürgen, die ganz aus Kalf beſtehen. De 
Der vom: Warfer : 'abgefette Kalf wird insgemein 
Kalktuf genannt; und wenn die mit Kalk geſchwaͤngerten 
Waͤſſer über andere Koͤrperfließench unde den bei ſich 
fuͤhrenden Ralf varäufabfegen, fo ſagt man, der Körper: 
iſt mit Kalktuf uͤberzogen. So ſahe Hrn Fenber im⸗Na⸗ 
turaliencabinet zu Padua ein Stuͤck Ankerthau mit Kalktuf 
uͤberzogen Wenn aber dieſer abgeſetzte Kalk eine 
anſehnliche Haͤrte angenommen hat / formirdb.er Rinden⸗ 
ſtein genannt: fo ſind in der an Tropfſteinen reichen 
Baumannshoͤhle viele Marmorgeſchiebe mit Rindenſtein 
umkleidet. Wenn die Waͤßer den Kalt auf Wurzeln: 
abſetzen, und dieſe damit umziehen, ſonentſteht der ſoge⸗ 
nannte Beinbruchſtein; (Oſteocolla ); uud: wenn dieſe 
Wurzeln verfault und vermodert ſind, ſo hinterlaſſen fie 
Roͤhren, und der Tropfiteim:ift röhrenförmig.:.. Zu dieſer 
lezten Art gehört auch der ſogenannte Duckſtein, der nichts 
anders als ein. Kalktuf its: welchen. Pflanzen uͤberzogen 
hatte, die verweßt ſind, und nur ihr Gepraͤge u. 
gucüdgelafien haben. nd nl. A are. ra 
Durch den Niederfchläg des Kalks an Waͤhern, * 
ſonders bei warmen Waͤdern, entſtehen Ralkſteine, die 
entweder· lagenweis gebildet ſind, und-melligt:igsbäandert 
ausſehen, ‘oder. die Geſtalt von Kuͤgelchen haben, welche 
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leztere Geſtalt aus der wirblichen Bewegung und Nollung, 
die die Kalktheilchen im Waſſer leiden, entſteht. Dieſe 
Kuͤgelchen ſind entweder von einem feſten Gewebe oder 
ſchaalicht, welches leztere durch wiederholte und neue 
Anſetzungen von; Half entſteht, und finden ſich ſowohl 
einzelmalg feſt zuſammenhaͤngend; die kleinern kommen in 
Auſehung ihrer Groͤße dem Fiſchroggen bei, und der 
aus ihnen zuſammengeſezte Stein wird Roggenſtein 
(Oolithus) genannt. Die groͤßern find den Erbſen gleich— 
und machen aus ihrer Zuſammenſetzung den ſogenannten 
Erbſenſtein (Piſolithus). Das Carlsbad iſt reich an 
dieſen Steinen welche insgeſammt auch unter dem allge⸗ 
meinen Namen Sprudelſtein bekannt ſind, und man kann 
ſich von da mit leichter Mühe alle Abaͤnderungen verſchaf⸗ 
iind ſowohl roh als angeſchliffen und polirt. | 
Wenn wir die Kalkſteine nach den Stuffen ihrer Härte 
— wollten/ fo faͤnden wir die letzte bei. einer 
Steinart, bie, uns unter dem: Namen Kreide (Creta) 
bekannt iſt; obſchon ſich auch bei dieſer noch eine Verſchie⸗ 
denheit wahrnehmen laͤßt, da es Kreide giebt, die nur 
ſchwer abfaͤrbt; und wieder anderes. die dieſe Eigenſchaft 
im hoͤchſten Grade: beſitzt. Die reine Kreide iſt leichter, 
als alle andere Kalkſteine; ſie iſt weiß, zart, faͤrbt ab, 
zeigt ſich im Bruche erdigt matt, nimmt auch, wenn ſie 
mit dem Meſſer geſchabt wird, nur eine matte Oberflaͤche 
an: fie haͤngt ſich an die Zunge, und zieht nicht allein 
Waſſer in-fichı, fondern feige: ſolches fogar durch : fie hat 
volfommen ale Eigenfchaften der Kalffteine; denn fie 
wird durchs Brennen zu lebendigem Kalt, und braufee 
mit Säuren auf, und zwar anfehnlich. ſtark, weil fie mehe 
Luftſaͤure in ſich hat, als alle: Andere: Kalffteine, indem 
fie oft zo derſelben enthaͤlt. Ueberhaupt iſt auch die 





Kreide, weniger. unrein als ‚andere Kalkſteine, und. menn 
fie ganz rein iſt, ſo iſt ſie por der Feuerluft ungerftöhrbar, 
Die gefaͤrbten Kreiden ſind ad von Eiſen oder von breun⸗ 
barem Weſen verunreinigt.n ‚Die Kreide ift- wat an meh⸗ 
reren Orten zu Hauſe, ſie iſt aber deunoch nicht ſo häufig 
anzutreffen, als andere, Kalkfteine, : Sie erſcheint in der 
Natur in Floͤzlagern, die mit Lagern von ben befannten 
Feuerſteinen oder Slintenfiginen abmechfeln :; und-fich am 
bäufigften an. Seekuͤſten vorfinden; daher die Kreide auch 
einen -Gehalt von Kochſalzſaͤure zu haben pflegks.. Die 
berühmteften. Kreidengebürge ‚find diejenigen, welche ſich 

von, London. bis Dover „ ‚und. auf: der entgegengefehten 
Kuͤſte von Calais bis Amiens erſtrecken, ingleichen dag 
Kreidengebuͤrge auf der Inſel Seeland, welches auter den 
| Ramen Steyens.--Klint, bekannt iſt. 

Die ſogenannte Spaniſche Rreide ( Creta Hie, 
=, iſt eine durch Kunſt vermittelft der Schlemmung, por 
allen Unreinigfeiten. gefäuberte Kreide. ‚Eben fo ſchlaͤmmt 
und reinigt man.in Kent die. bei Graveſande ſich findende 
Kreidey ‚welche nach ihrer Gäuberung den Elandere 
ande, dem Namen Waiting befannt iſt. 

‚Berfteinerungen von Conchylien Find. in —— 
—* zanzufreffen. | 

Kalkſteine, die. — ſind, und. unter. dem 
Namen Diolenftein befannt find, muͤſſen keinesw eges fuͤr 
eine beſondere Art angeſehen werden, denn dieſer Geruch 
iſt ihnen ſelbſt ganz fremd, und koͤmmt von den darauf 
wachſenden Byflus Jolithus her. Wenn dergleichen wohl⸗ 
zischende Kaltſteine lange in Sammlungen gelegen has 
Sen ‚. fo verliehren ſie dieſen Geruch, den man aber wieder 
hervorbringen ‚fan, wenn man fie. mit frifchem Waſſer 
anfeushters ingleichen muß auch der tropfileinartig zufams 
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mengeſinterte Kalktuf nicht fuͤr eine beſondere Abart an⸗ 
geſehen werden, der in den Kalfgebürgen im Neapolita⸗ 
niſchen, welche mit Romagnien graͤnzen/ gegraben wird, 
und die Eigenſchaft hat, zu- allen Zeiten des Jahre eßbare 
Schwaͤmme hervorwachſen zu laſſen, wenn man > in 

-einen feichten Keller legt, und mit Waffer begiegt‘y 
Wird’von den Italiaͤnern Pietra Fongäja'genannfl: " 

Wenn! der luftſaure Kalk mehr oder- weniger mit 
Steinoͤl durchdrungen iſt, und wenn er gerieben oder 
gefchabt Wird‘; “einen unangenehmen Geruch erregt‘, fo 
heißt er Stinkſtein (Lapis foetidus), oder auch, weil 
der: Geruch dem : Geruche des Katzenurins beikoͤmmt, 
Raͤtzenſtein ( Läpis‘ felinus). Der Stinfftein wird von 
der Säuren aufgelöfet, und brauſet mit ihnen auf, und 
unterfcheidet fich durch lejtere Erfihelnung vom Leber⸗ 
ſtein, mit dem man ihn zu verwechſeln pflegt. Der oͤligte 
Theil iſt in fo geringer Menge darin enthalten, daß es 
bei der Deſtillation ſehr ſelten tropfenweis fließt, ausge⸗ 
nommen wenn man die Arbeit im Großen unternimmt, 
fondern faum die Wände der Gefäße, aus denen die Des 
ſtillation gefchieht, mit einer Fettigfeit überzieht. Seine 
Farbe iſt mehr oder weniger dunkel, und: zieht fich ges 
wöhnlid aus dem Hellgrauen ind Schwärzlichte big ine 
ganz Dunkelſchwarze, und er verlichtt im Feuer ſowohl 
feine Farbe, als auch feinen Geruch: er mird darin weiß, 
und brennt'zu einem guten Kalk: er führt jederzeit Thon 
und Eifentheilchen bei fih: in einem heftigen Feuer fpringe 
er wie Meerfalz: mit Kniftern auseinander. Dürch vie 

Pr Deftillation, wenn fie im Großen geſchieht, "erhält man 

von diefem Steine: 1) Eine Zlüßigfeit ‚die weniger -flirk 

kend iſt, als der Stein felbft, die den Violenſyrup grün 
färbt, und mit Säuren aufbrauſet. 2) Ein ſtark riechendes 


DIE welches ſchwarz und demjenigen ähnlich iſt, welches man 
man aus den Erdkohlen und dem mir Bergoͤl dutchdrungenen 
Schiefer Stinkſchiefer) gewinutug) Fluͤchtiges Laugenſalz. 
Das Ueberbleibſel in der Retorte Führt‘ Merkmale des 
Meerſalzes in ſich. Es iſt außer allem Zweifel daß der 
beſondere Geruch dieſes Steins einzig und allein dem 
oͤligten Weſen and fluͤchtigen Laugenſalze zuzuſchreiben fey. 
Einige, wiewohl nur ſehr wenige dieſer Steiner! riechen, 
ohne daß ſie gerieben oder geſchabt werden. Wegen dieſes 
Geruchs, der ſich im Stinkſtein entwickelt, kann er zu 
feiner andern Arbeit gut gebraucht werden; als blos zum 
Kalkbrennen; und ˖ ich! war nicht wenig verwundert; als 
ich #08 einiger Zeit unter den Steinen eines gewiſſen 
abgebrochenen Nonnenklofters Säulen! von ſchwarzem 
Stinkſtein fand, welche eine Capelle gezieret hatten. "Vers 
muthlich muͤſſen die Steinhauer: in «Bearbeitung dieſer 
Saͤulen; deren; Geruch, wenn ſie gerieben werden, ſehr 
ſtark iſt, denſelben denen Katzen zur Laſt gelegt haben; 
ſonſt iſt mirs unbegreiflich wie man fie zu dem Zwecke 
habe brauchen koͤnnen⸗ Die Stinkſteine finden ſich an ſehr 
viel Ortein; man nennt Tem Scminsfteine ern 


Der er Sekipath.. Fluor, mineralis teffullatus , feu 
„Fluor mineralis‘ orykallifatus cubicus Li- 


.to ph Born. Sparh fußi bie cubigue. '; 


uter Flußſpath verfiehe man einen Körpeh, deſſen 

Beſiandtheile wenn er ganz, zeit ift,. ‚Kalt, Waffer und 

eine Saͤure eigener Art, welche leztere ohngefehr eis bes 

Ä frägt, find. ‚€. ‚har ein glaſi igtes Anſehen⸗ und einen mehr 

oder weniger ſtarken Grad, ‚der. Durchſi chtigkeit, Die 

Säuren greifen zwar den Flußſpath micht an, wenn man 
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fie auf- game. Stücke gießts wenn / ſie aber her feingeſtoſſe⸗ 
nen Flußſpath gegoſſen werden, fo entfteht .ein Brauſen, 
die. Maffe ſchwillt auf, und der Flußfpath wird von ihnen, 
wenn er vollkommen rein ift, ganz aufgelöfe.. Man 
findet: ihn aber niemals ganz ‚rein, fondern er hat immer 
Thonerde, Kieſelerde und zuweilen auch einen -geringen 
Gehalt von Meerſalzſaͤure bei ſich: er. kaun aus feiner 
Auflöfung; in. Säuren durch ein feuerfeſtes Laugenſalz nie⸗ 
dergeſchlagen werden. Wenn er auf einem Bleche erhitzt 
wird, doch fo, Daß er nicht; gluͤhe, ſo giebt er im Dunkeln 
einen. Schein von ſich, und einige, wie man bei verſchie⸗ 
denen Siberiſchen wahrgenommen hat,leuchten ſogar ‚img 
Waſſer, und dieſes Leuchten iſt von feinem Geruch ber 
gleitet ; er verliehrt aber Bf Eigenfchaft, wenn er ‚ger 
glüht wird ). ED 
Man. findet die Flußſpathe von weißer, gruͤner, 
Blauer. rother⸗ gelber. und violetter Farbe in allen 
Uebergaͤngen aus dem bfafien bis ins dunfelfte ; er hat 
diefe: Farben mehrentheils dem Eiſen, fektener dem Cobold 
zu verdaufen, und. die Sarbe feines erwaͤhnten Leuchtens 
entfpricht. ber ſeinigen volllommen. Die gefärbten Fluß⸗ 


*) Im Uraliſchen Gebuͤrge, zwiſchem dem et ber 
Sinara und dem Bagaraͤk, findet man in daſigen 
Gneusgebuͤrgen Flußſpathe, die eine ſo ſtarle Phospho⸗ 
reſcenz haben, daß ſie, nur in warmes Waſſer gelegt, 
nach einigen Minuten mit einem ſchoͤnen der Farbe 

des Mondes aͤhnlichen Fichte leuchten, ja man findet 

Stuͤcke darunter welche dieſe Würfung aͤußern / weit 

man fie auch nur einigesZeit in einer warmen Hand 


haͤlt, und alle Sorten leuchten auf glübenben Kol Kobien 
men blaugrü hen 


‚ mit, einem fen: jtarfen und angeite 
Lichte. 'S. Hermanns u er des Uralis 
ſchen — attt Br. S. 188. LT 
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fonithe werden in ftarfen Feuer weiß Z bahingegen einiger 
höriger. und durch: Uebung erkennbarer Seuersgrad die 
Farben der Flußſpathe lebhafter macht und verſchoͤnert, 
In einem fehr ftarken Feuer zerfpringen fie mit Geraͤuſch⸗ 
brennen aber nicht zu Kalk, ſondern fchmelzen in ein 
undurchfichtiges. Glas ;- fie : befchleunigen auch ſehr die 
Schmelzung anderer Körper. Am Stahl geben: die Fluß⸗ 
fpathe. zmar fein: Feuer, fie übertreffen aber demohnerach⸗ 
tet alle Kalffteine an Härte, und nehmen eine fehr ſchoͤne 
Politur san. : Im .Waffer find fie unauflösber, Man 
findet ſie unfoͤrmlich, oder eryſtalliſirt: die ihnen eigene 
Erpftalle find‘ wahre Würfel, die. man. aber. äußerft felten 
einzeln antrift, fondern immer mehrere zufammenhängend: 
findet, daher ſie auch felten ganz vorkommen, fondern 
ein Würfel vom andern verdrängt ift, und, hiedurch Abs 
bruch an der Vollkommenheit feiner Bildung leidet. 
Man findet ihn gleichfalls in Geſtalt eines Pulvers 
in der Marmoroſcher Geſpannſchaft erſcheint er auf diefe 
Art mit grauweißer Farbe. In Sachſen im Morgenſtern 
Erbſtohlen, ebenfalls in Geſtalt eines blauen —5 — 
welches auf die Erzte angeſprengt iſt, oder mit den 
Guhren und Lettenarten vermiſcht iſt, und dieſe blau faͤrbt: 
er fuͤhrt haͤufig Kiesaugen bei ſich, und wird auch von 
Kies, von Quarz, von Chalcedon, von Blende, von 
Bleiglanz, von Kallſpath u. ſ. w. uͤberzogen angefroffen; 
Eine ſehr ſeltene Erſcheinung iſt meines Erachtens ein 
Wuͤrfel, auf deſſen Oberflaͤche gewoͤlbte Erhabenheiten 
ſind; und: einen ſolchen beſitzt Se. Excellenz der Herr en 
von Romanzoff in-feiner Sammlung. - 
>: Dft find- die auf einer und derfelben Mutter — 
Slugfpathernfalle von verfehiedener Farbe , und wegen 
der: Farben, durch. die der. Flußſpath den Edelſteinen 


ähnlich ift, wird er Topasfluß, Syacinthfluß, Saphir⸗ 
Huf ;: Smaragdfluß, Rubinfluß und Amerhiftfluß: 
genannt: Es waͤre eine fehöne Unternehmung zu: beitims 
men: welche Steinarten:dem Flußfpathe ausſchließlich zur 
Mutter dienen zı denn alle find. ed gewiß nicht: Man 
findet: den Flußſpath in fo großen Maffens: daß Gefäße, 
Urnen und Zierrathe daraus bereitet werden Fünnen, bes 
fonders in Derbishire, und in unförmlichen Maſſen 
koͤmmt er entweder einfärbig vor, oder, wenn die Farben 
verfchieden find, geadert oder gebändert.. Dftift er in 
biefem Falle grobkoͤrnig, und wird von den Schweden‘ 
Salt'-Slag. genannt. Er ifl- nlenais ein u der 
ee — IE ern BE E17 107 5E ä 

Vor der Feuerluft git er bhue Aufwallung ſchmelzbat 
ein weißes oder gelbliches dunkles Glas: mit dem 
Borar, mit dem Sodafalz und mit dem mwefentlicheh Harn⸗ 
tatge wid er unere see Aufwallang. aufgelöfet. 


"Ser e Lungen Calx ponderofiffima. Ia 
Toungfiene. ee 


12 Air, 23 Yy 

Die Hauptbeitandtheife dieſes Steins ſind Kalt, und 
* Säure, die die Herren Scheele und Bergmann 
für eine Säure eigner Art erkannt haben. - Der Tung«» 
ftehn hat unter allen Steinen das mehrefte Gewicht, ‘denn 
feine Schwere iſt zur Schwere des Waſſers in ‘einem 
Verhältnig von 4988 biß 9725 zu 1000. Er iſt von Farbe 
weiß, gelblich," grau oder: roth, und von einem dichten‘ 
blätterigen Gewebe, und ſchlaͤgt nur ſehr ſelten am Stahl: 
Feuer. Wenn man ihn zerſtoͤßt ſo iſt fein Pulver ges 
woͤhnlich weiß: durchs Brennen wird er gelb oder roth, 
andiſt fuͤt ſich allein / unſchmelzbar, ſogar bei- Anwendung‘ 
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der Feuerluft, ſondern kniſtert nur, ohne zu fließen; im 
Woaſſer iſt er unaufloͤsbar, ſelbſt in kochendem; er brauſet 
mit den Saͤuren nicht auf, und ſeine Aufloͤſung in deu⸗ 
ſelben erfordert befondere Handgriffe. Wenn man Vitriol⸗ 
ſaͤure daruͤber deſtillirt, fo. koͤmmt ſolche umveraͤndert in 
die Vorlage; heruͤber. Die Saͤuren des Salpeters und 
Kochfalzes find nur durch langwierige und oftwiederholte 
Deſtiſlationen im Stande; den Tungſtehn aufzuloͤſen, und 
Auch Xa nur in: geringer „Menges: Men man einige 
Depfen Blutlauge; auf die: mit der Salpeterſaͤure geſche⸗ 
Deus Yufiöfungugießtn fe wird Bexlmerblau miedergefaͤllt, 
welches ein Beweis iſt, daß auch Eiſen im Tungſtehne 
vorhanden ſey. Endlich wenn man ihn mittelſt eines 
flüchtigen‘ Laugenſalzes Naufioͤſet, und. !Salpeterfäure 
niederſchlaͤgt, ſo erhaͤlt man. einen weißen re 
— (die Aunaſtehnſͤuta):- ante en 

mt. ri ee Pa 

muipn sie mineralifdsem firen Baugenfalge a er. in einem 
filbernen.- oder ‚goldenen Löffel vor, dem: Löthrohre ‚unter 
einigem Braufen; vereiniget, und. das hineingelegte Stuff 
u einem ‚Pulver, zertheilt, Wit dem fchmelzbaren Hatır 
‚folge. braufet er. anfänglich ein. wenig, und laͤßt ſodann 
‚ein ſchweraufloͤsbares Ueberbleibſel zuruͤck; aber die Glas—⸗ 
perle erhaͤlt eine himmelblaue Farbe. Durch haͤufigern 
Zuſatz wird die Perle braͤunlich, ohne jedoch: die Durch⸗ 
ſichtigkeit zu verliehren. Ein noch haͤufigerer Zuſatz macht 
fie. ſchwarz and undurchſichtig. Der Vorax loͤſet den 
Tungſtehn ohne Brauſen leicht auf, und faͤrbt die Perle 
ish außer. wenn der Zuſatz fehr ſtark geweſen, -in 
‚welchem Falle ſie beim Erkalten braun und andurdfichtig 
mird., Gleichfalls fließt er leicht, wenn. man ihm ein 
aleiches Gewicht — zuſetzt. — 
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ri Eingang leichtes Mittel ven Tungſtehn von” ale 
bisher bekannten Steinarten zu unterfcheiden ‚  befteht 
darin, daß man Galpeter oder, Kochfalzfäure auf dag 
NPulver deffelben:gieße, und diefe Miſchung in Digerirmsärnie 
sftelte 5 man nimnmt alsdann bald wahr ;' beſonders bei dir 
leztern, daß das Pulver nach und nach eine fchöne hell⸗ 
gelbe Farbe: erhält. "Was man weiße Zinngraisgen‘ fu 
mennen pflegt, iſt oft nichts anders als Tungſtehn Es 
‘giebt viele Abaͤnderungen vom -Tungftehnz; man fihdet fie 
vorzüglich bei Märienberg: und Altenberg in Sachſen, 
sleichfaßs in —. — aber in Coru⸗ 
— ur ey Farm 


— Alan ta wur 
Der Mergel, ‚Matga« sa Marneı — 
—X Der Morgel Liſt eine zuſammengeſetzte Etdart — 
Hauptbeſtandtheile Kalt und Char find, und in Ruͤckſicht 
deſſen am fuͤglichſten eingetheilet werden kann: 1) in reis 
men oder eigentlichen Mrergelj'welcher aus gleiche Teilen 
Thons und Kalks beſteht; 2) in Kalkmergel/ veſſen 
Beſtandtheile 5 oder 3 Kalk mehr oder weniger, ünd das 
übeige'Thon find; 3) in Thonmergel y deſſen Miſchuug 
‚mie der Miſchung des Kalkmergels in umgekehrtem Vers 
haͤltniſſe ſteht; 4) in Wiergel; dem fremde Kötper-beiges 
miſcht find, 'z. DB. Quatz, Glimmer, Kalk oder Gypsſpath, 
Kies u. ſi w., welche, wenn fie fehe häufig darin vorhanz 
den, ihm: die ihn haracterifirenden -Eigenfchaften rauben, 
und machen, daß er aufhört Mergel zu ſeyn. In Ruͤck— 
ſicht feines Gewebes iſt der Mergel dreierlei: 1) Mergel⸗ 
erde; dieſe iſt manchmal fo los und muͤrbe, wie zer— 
malmte Kreide, oͤfters auch nur locker, loͤſet ſich faſt 
gaͤnzlich im Waſſer auf, hat ein mattes Anſehen, fühlt 
ſich aber gleichwohl manchmal etwas fett an, und finder 
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ſich gemeiniglich in den Kluͤften der Kalkfelſen, oder an 
Ber Oberfläche verhaͤrteter Mergellagen. 72) Garbhartet 
Mergels' diefe "Gattung hat sfe fremde Theile in ihret 
Mifchung. Man findet fie juweilen in Klumpen broͤcklicht, 
blätterige (Papiermergel) / oft aber auch in een 
Lagen!“ g) Derhärterer Mergel oder Steinmergel; 
bricht manchmal in mehr oder weniger berhaͤrteten * 
foͤrmlichen Stüden!, insgemein aber. in Geftalt’leines 
Schiefers, den man gewoͤhnlicher Weiſe Melgelſchiefer 
agent Diefe Gattung bricht gemeiniglich in horizontalen 
Lagen, zwiſchen welchen oͤfters fremde Koͤrper gefunden 
werden, als: vermoderte Pflanzen, Gyps, Spath, Kies 
u. dgl., und in Oeſterreich hat man ſogar einmal in einer 
Mersgrube ein außerordentlich großes Gerippe eines 
Ochſens gefunden. In Ruͤckſicht feiner Farbe iſt der 
Mergel unter folgende drei Arten am füglichften einzutheis 
Yen: 7 weißer eigen; bieſer iſt micht ſeltin und 
gi ſich Kalkmergel. 2) Grauer metget; dieſer hat 
"ein Uebergewicht an Thon, und iſt der ge 
in Has Graue naͤhert ſich zuweilen dem Lichtblauen, 
dem Braunen und Schwaͤrzlichen. 3) Koͤthlichter Mer⸗ 
gel; dieſe Gattung iſt ſeltener, und die Farbe aͤndert ing 
Gelbliche, Gruͤnliche, Btaune und Schwaͤrzliche ab, und 
der Mergel ift immer eifenfehügig. | m 
25 DerMergel brauſet roh mit allen Saͤuren auf; nach 
dem Brennen aber nicht mehr. Diejenigen Gattungen, in 
welchen der Thon das Uebergewicht hat, verhaͤrten ſich 
gerne im Feuer; jene aber, die mehr Kalk bei ſich fuͤhren, 
werden muͤrber; wenn man ihn brennt, fo kracht and 
kniſtert er im Feuer. Alle Mergelarten ſchmelzen leicht zu 
Glas!Gebrannt zieht der Mergel leicht Waſſer an fich, 
ohne davon-zähe oder klebricht zu werden, und zerfällt 
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aledann. Aller Mergelarten find im Bruche matt, fühlen 
ſich insgemein mager, und die verhaͤtteten vauhsan:ı Ju 
Schoofe derj Erde, iſt der, Mergel. immer etwas feucht: 
Alle. Diergelarten : zerfallen an der Luft fruͤher voder ſpaͤter, 
und eEben dieſes Zerfallen iſt ein Haupttkennzeichen des 
Mergels. Alle Mergelarten werden von den — 
BERPN: mit braufender Bewegung aufgelöfet.:,; 1 2d 
Vom HKafurftein (Lapis Lazuli) , den ne 
Raltgefihfri rechnen behalte ich mir vor ‚untemigem 
Geſchlecht der Kieſelerde zu ſprechen, und) En aus Ur⸗ 
ſachendie ich — werde Ber Lu. 
2ER 1049 & ua a... ne er —WB 
IT TEE TEL 9G eh ur s5nu Dun! 
gi ‚Die Bitterde, Magnefle,"M Magneſta — NS 
LT a a RT. —— 1.48: a a | 
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Bitterfa he, im, welchem fie, wit, der Bifriolfänne. verbun⸗ 
den ii I endet ar m 
Erſt ſeit dem; Anfange — Jahrhunderts. iſt Die 
Bittererde „bekannt worden. Ein Canonicus zu Rom 
verkaufte ſie unter dem Namen; weiße Magnefi ie oder 
Pulver des Grafen von Palmann Er pries ſie als 
ein bewaͤhrtes heilſames Mittel in mehreren Krankheiten 
an, die. Verfertigung derſelben aber blieb ein Geheimniß, 
bis Mich. Bernh. Valentini im Jahr 1707 anzeigte, 
daß dieſes Pulver aus der letzten Lauge des Salpeters 
vermittelſt des. Calcinirens zu: erhalten ſey. Zwei Jahre 
nachher gab Hr. Slevogt einen Handgrif an-⸗, dersvors 
theilhafter war, naͤmlich die BE dieſes Pulvers 
durchs 
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durchs Niederſchlagen; endlich ift e8 nach und ach 


durchgaͤnugig in den Apotheken zum Gebtanch eingeführt 


worben, und die mehreften, ja fait alle Echeidefimftler 


Waren: der Meinung , die Magnefie ſeh eine Kalkerde; 


Friedrich Hofmann. aber bemerfte,'daß fie’ doch von 
den Krebsaugen, bereiteten Muſcheln und Eyerſchalen 
unterſchieden ſey, weil dieſe Dinge: mit Vitriolſaͤure 
geſaͤtigt uuſchmackhafte Salze geben, die Magneſie aber 
in Verbindung mit dieſer Saͤure ein ſehr bitterfchmeckendes 
Salz erzeugt, daher fie auch Bitterſalzerde oder Bitter 


‚erde genannt wird ; zulezt haben die Herren Black und 


Marggraf deutlich erwieſen, daß fie eine Erde befondez 
rer. umd eigener Art ſey. re FE ER 

‚Wenn man fie volfommen rein haben will, fo muß 
man cryfallifirtes und mohlgereinigteg Ebshamer Sak in 
defillirtem Waſſer auflöfen, und dur: ein Iuftfaureg 
fluͤchtiges Laugenſalz⸗ niederſchlagen. Max läßt die 
Auflöfung einige Augenblicke kochen, um alle Magnefie 


bis Auf den, geringfien Theil, der vermittelſt der Luftſaͤure 


im Liquor aufgeloͤßt zurückbleiben koͤnnte, freizumachen 

Die auf erwaͤhnte Art gewonnene Magneſie hat eine 
eigenthammliche Schwere 2, 155. Sie enthält im Centner 
ohngefehr 2 Euftfäure, 2 Waffer „und i55 Erde; 
fie loͤſet fich in den Säuren zwar ohne Erhigung , aber 
mit Aufbraufen auf: mit der.Vitriolfdure erzeugt fie dag 
Ebshamer Bitterſalz, welches in vierſeitigen Saͤulen mie 
vierſeitig pyramidaliſchen Endſpitzen anfchießt: mir der 
Salpeterfäure -fchießt fie in. Erpfialle an, deren Figur ein 
vierſeitig abgeſtutztes Prisma iſt, und die an dr Luft 
zerfließen. Mit den Säuren des Kochſalzes Und des 
Eſſigs bildet ſie einen ſalzigten Koͤrper, der des Anſchleßene 
unfaͤhig iſt, ſehr leicht ——— und die Säure leicht 


fahren laͤßt. Sie ift unſchmelzbar, ſogar ber ber 
Brennfpiegel, verliehrt. aber ım Feuer 55 ihres Gewichts. 
An dieſem Zuſtande ift fie nicht wie der Kalk aͤtzend 
und im Waſſer aufloͤsbar, demohnerachtet macht ſie das 
fuͤchtige Laugenſalz aͤtzend. Mit:Borar, durch: Das! wii 
grocosmiſche Salz, Borax und Kieſel, mit Kalk Thon 
und. Kieſel, ſo wie auch mit Glaſe koͤmmt ſie in Fluß, 
aber nicht mie Kalk, Kiefel,_ Echmererde , Bleiglaſe, 
Weinſteiuſaze und vitrioliſirten Weinſtein allein... Sie hat 
die Geſtalt eines ſehr feinen troinen. Pulvers, erregt auf 
der Zunge: keinen empfindlichen Geſchmack, im Magen 
aber wuͤrkt ſie als ein abfuͤhrendes Mittel: ſie faͤrbt den 
Violenſaft gruͤn: fie iſt im Waſſer nicht aufloͤsbar. Wenn 
fie in einer Retorte erhitzt wird, fo ſoll fie die Eigenſchaft 
u phosphorefeiren in einem. ziemlich auffallendem Grade 
außern „ welches ich aber feibft. niemals habe bemerfen 
föunen, Sie zerlegt alle. SEN — — die 
Auflöfung der, Platina. 6 

„Bor; bem Loͤthrohre mit Sodaſalz ——— die Mags 
nefie. cin wenig, und nimmt kaum ab. Mit Borar wird 
fie unter einem Aufbraufen aufgelofet, und eben dies 
geſchieht auch mit dem microcosmiſchen an jedoch mie. 
heftigerer Bewegung. | 

Reine, für. ſich ſelbſt beſtehende luftſaure Magnefi e 
hat man bisher in der Natur noch nicht entdeckt, fie 
müßte denn, etwa in Wäßern vorhanden ſeyn, in denen 
fie vermöge eines großen Gehalts von Luftfäure aufgelöfee 
vorfäme, denn die Magnefie ifb wie der Thon eine fehr 
feine und zarte Erde, und verbindet fih alſo natürlicher 
Weiſe mit allen Subflangen, die fie im Schoofe der Erde 
anteift , fehr leicht, entweder. chemiſch, wie man ſie mit 
verſchiedenen Saͤuren verbunden antrift, oder mechaniſch, 
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mit allerlei erdigten Subſtanzen. Bei angeſtellten Unter⸗ 
ſuchungen hat man fie in einigen Thonarten mit Kalk und 
Kieſel vermengt angetroffen, welches alfo eine Abänderung 
des Mergeld ausmacht, in ber .Lemnifchen Erde: mit 
Thon, Kiefel und Eifen. Hr. Georgi fand. die Bitter 
falzerde in Ruffifchen Marmorarten, und Hr. Bajen hat 
auc ſechs Marmorarten geprüft, in denen die Bitterfalg 
erde einen Beftandtheil ausmachte. | 

Die Vermandfchaften der Bittererde find 

e Auf dem naffen Wege: 

Zuckerſaͤure. Phosphorfäure. Perlfalsfäure. PVitriols 
Täure. Flußſpathſaͤure. Fettſaͤure. Arfenicfäure, Milch⸗ 
zuckerſaͤure. Bernſteinſaͤure. Salpeierſaͤure. Kochſalzſaͤure. 
Sauerkleeſalzſaͤure. Weinſteinſaͤure. Citronenſaͤure. Amel⸗ 
ſenſaͤure. Milchſaͤure. Benzoeſaͤure. Eſſigſaͤure. Sedativ⸗ 
ſaͤure. Phlogiſticirte Vitriolſaͤure. Luftſaͤure. Berlinerblau⸗ 
ſaͤure. Schwefel. J 

Auf dem trocknen Wege: en 
Phosphorſaͤure. Perlfalzfäure. Sedativſaͤure. arſente⸗ 
ſaͤure. Vitriolſaͤure. Flußſpathſaͤure. Fettſaͤure. Bernſtein⸗ 
ſaͤure. Salpeterſaͤure. Kochſalzſaͤure. Ameiſenſaͤure. Milch⸗ 
Täure. Benzoefaͤure. Eſſiglaͤure. Feuerbeſtaͤndiges kaugen⸗ 
ſalz. Schwefel. Bleilall. 
— — mit Kieſelerde —— 
Steatites Serpentinus. La Stöatite. = I 


{ 
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| Aus dieſer Vereinigung der Magnege mit der Kieſel⸗ 

erde entſtehet die Steinart, welche unter dem Namen 

Serpentinſtein (Steatites ferpentinus)»befannt iſt, nebſt 

ihren Abarten und Abaͤnderungen, welche von der Ver⸗ 

ſchiedenheit des gegenſeitigen Verhaͤltniſſes der Mengesder 
N 2 
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Magtrefie zur Kiefelerde , und dieſer zu jener, hauptfächlich 
aber von der Menge‘ bes jederzeit gegenrsärtigen Eiſens 
beftimmet werden, welches Metall in den Serpentinen oft 
fo: haufig enthalten ift, daß es * in dem Stein dem 
Magnete folgſam iſt. 

Herr Marggraf hat einige — — — 
ſucht, und war der erſte, der ihre Beſtandtheile ent⸗ 
wickelte, und die Magneſie und Kieſelerde dafuͤr angab. 
Kr. Bajen hat dieſe Verſuche wiederholt, ‚und ein 
gleiches Reſultat wahrgenommen; er ſiehet aber den un⸗ 
aufloͤsbaren Theil nicht fuͤr kieſelartig, ſondern fir talfz 
und thonartig an, und der Serpentin enthaͤlt thin zufolge 
33 Talk, Thon, „4 Eifen, 45 Magnefie, und „&° Waſſer. 
Hr. Hejer in Braunſchweig fand bei Zerlegung des in 
der Paſte im Harzburger Forſt ſich findenden Serpen⸗ 
tins in 100 Theilen deſſelben 543 K Kieſelerde, 333 Bitter⸗ 
falzerde ‚* 64 Kalk, 3 Alaunerde, 14 Gran Eifen, daß 
vom Magnet gezogen wird, und etwa 4 Gran Salz, 
welches er fuͤr ſalzſaure Bittererde halt; am Ueber⸗ 
gewicht ‚mag die in der Erde befindliche Euftfäure Urfache 
ſeyn. 

Der Serpentin iſt gemeiniglich von ganz dunfelgräs 
ner, ing Braunfchwarze übergehender ‚Sarbe: aus dieſer 
geht er ſtuffenweiſe in die mehr ober weniger hellgrüne 
über, deren. außerfte Gränzen eine. Art eines lichtgrauen 
und nur noch ing Grüne ſpielenden Steins beſtimmen 
koͤnnte. Die grüne Farbe bleibt alfo allemal die Haupts 
Farbe, dahingegen rother ; ‚gelber und. brauner Serpentin⸗ 
ftein ſeltener, und: ganz. weißer nur Außerft felten und 
auch nur in Heinen Stücden vorkoͤmmt. Daß Anfehen if, 
deni ganz Dunkeln, ausgenommen, - allemal fleckigt 
pheruftreifige, und die vorhin genannten Sarben wechſeln 
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dabei auf eine fo vielfältige und nicht fu befchreibende 
Weife, und bei immer verändertem Gemenge mit einander 
ab, daß es nicht ſchwer wird, aus einem einzigen S Stuͤcke, 
wenn es unter die Haͤnde eines geuͤbten Arbeiters koͤmmt, 
gar vielerlei Arten des Serpentins zu ſchneiden, die aber 
nur. dem Anfehen nach verſchieden ſind; doch wird man 
bemerfen, daß auch die helleften Farben deffelben mit ‚der 
Zeit daß Angenehme und Liebliche verliehren, und nach 
und nac) dunkler werben. . Auf dem Bruche iſt der. Setr 
‚pentin theild uneben ‚, theils ſplittrig oder. grob, oder 
feinftrahlig wie Amianth. Was bie Härte betrift, fo 
gehört der Serpentin eigentlich mehr unter die weichen 
oder zähen, ald "harten Steine, und kann mehrentheils 
gefchabt werben : er fehlägt auch-am: Stahl nur Außerft 
felten Feuer. Vom härteften , dergleichen DriSaunfure 
in:den Gegenden um den Genfer: See gefunden, und deffen 
Härte nicht verftattet ihn zu drechſeln/ geht er alle Stuffen 
bis in diejenige Weiche über, * man” ihn mie ben Dr 
gern im Mehl verwandeln fann. Erz 

Nah dem Maaße der Keinheit und Weiche Hafen 
ſich die Serpentine mehr oder weniger ſanft anfuͤhlen, 
und ſcheinen gleichſam ſchluͤpfricht zu ſeyn, und geben 
insgeſammt / wenn fie geſchabt werden, ein weißes Pulver. 
Am: Feuer: fließen: die mehreſten Serpentinarten, beſon⸗ 
ders diejenigen, welche Kalk oder Feldfpath enthalten. 
Ihre Schwere koͤmmt der Schwere des Marmörs nicht 
beiz fie werden an der Luft, zwar nicht leichtlich, dennoch 
aber zerflöhrt ; und wenn e8 gefchiehf, daß fie in Erde 
aufgeloͤſet fi find , fo wittert fehr oft Bitterſalz aus ihnen 
heraus. Wenn fie trocken find, fo faugen fie die Feuchtigkeit 
des Waſſers in ſich, ohne aber darin weich zu werden. 
Die Italiaͤner nennen den Serpentinſtein Gabbro. | 
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Der Speckſtein, Steatites Lardites, oder 
Schmeerſtein, Steatites Smectis; von eini⸗ 

gen, aber mit Unrecht, Nierenſtein genannt. 
Dieſer ‚Stein: iſt eine bloße Abänderung des Ser⸗ 
pentins. Der haͤrtere koͤmmt einem gruͤnlichen Hornſtein 
gleich; die Italiaͤner nennen ihn Igiada, und der weiche 
läßt ſich auſtatt Kreide brauchen daher er von ihnen 
Pietra di ſarto genannt wird, weil die Schneider damit 
zeichnen. Hr. Ferber hat die ſtuſfenweiſe Verhaͤrtung 
dieſes Steins beſonders angemerkt, und mit Fleiß Stuffen 
geſammelt, die an dem einen Ende hart wie Hornſtein, 
an dem andern noch ſpeckſteinartig und weich waren: er 
findet ſich alſo erhaͤrtet und weich. Bisweilen nimmt 
dieſer Stein, wie ermähnter Gelehrte zu Zoͤbliz in Sachſen 
und auch an Stuffen vom Gabbroberge: bei Impruneta 
bemerkt hat, im erften Grade der Erhärtung eine. asheftz 


Amianth. Hr. Müller erwahnt in feiner Mineralgefchichte 
der Voͤroͤſchvatackher Goldgebürge zweier Abänderungen 
des Speckſteins, -die in Gangarten in’ fejtem koͤrnigem 
Hornſchiefer theild neſterweis brechen „ theild den Horns 
fhiefer und das darin befindliche gediegene Gold manch« 
mal wie mit einem Firniß glänzend durchfcheinend übers 
ziehen, manchmal aber in Fleinen, dem getrauften Chalz 
cedon Ähnlichen Körnern auffigen *). Den weißen Speck⸗ 


*) ©. Bergbaufunde ıter Bd. ©&:55. 0. 0m 
‚ Der Mineralienhändler, Hr. Danz, zeigt Serpen⸗ 
fin vor, auf welchem das Muͤlleriſche pfeudonulz 
kaniſche Glas ſitzt; es iſt aber in der That nichts anz 
ders als eben. der: durchſcheinende Speckſtein. 


— * 


ſtein nennen bie Italicner Galzetues, und den gruͤnen 
Netra nefruſea lezterer hat dag Anfehen eints durch“ 
Kälte coagulirten Dels, fühle fich fett an, iſt der Politur’ 
fähig ‚auid läßt ſich drechfeln. Die Ehinefer machen 
allerlei Figuuen daraus, | , 

HreWiegle Ehat einen Specfteim aus ‚Bayreuth 
chemifch zergliedert 7 und fol gende BeRanbröriif in einer 
Unze gefunden. | 

Kiefelerde 4 Drachmen, 40 Gran. 
Bitkererde F- 7  — 8 — 
1, Eifenerbe ' — — —42 — 
8 Drachmen. 

Ht. B ergrath Abich in Schöningen thut von Schmeer⸗ 
deine Meldung ; er Tat, er befiß ige ein Stuͤck 
Bayreuther Schmeer ſtein Oder Speckſtein ‚in deffen Ju⸗ 
ner ein kleiner ſechsſeitiger undurchſichtiger Cryſtall von 
derſelben 'Cibe mit einer ſechsſeitigen Endſpitze vollkoni⸗ 
men delilich it ſehen iſt (S. Chem. Annal. 1784. St. 5. 
©. 430). Hr. Bergamtsaffeffor Bajer in’ Schneeberg 
thut auch Erwaͤhnung der Schmeerſteincryſtaͤllen (S. Chem. 
Annall 1785. St. 3. ©. 266)Hr. Mongez giebt auch 
vor, er beſitze einen nadelfoͤrmig cryſtalliſitten Speckſtein, 
der im Drack einem Bache im Delphinat gefunden iſt. 
* ſelbſt habe dieſe —— — geſchen. 


Der abetein wiöder gebetfiin. ‚Steatites : 
| ——— a C 


em aan ift eine weichere Serpentinart ’ ati. 

wöhnlic von einer mehr, oder meniger helgrünen „ ins 

Blaue ſpielenden Farbe, und macht in Seryentiugebůrsen. 

eigene Lagen aus, die aber nicht mächtig find. Bufolge” 
N 4 | 


4 


\ 


n 


200. — — 


Hm. Hoͤpfner (S. Chem. Annal. 1785.St. 5. S. 459 
hat der Eavezitein aus Bünten bei Gemiiäer Bealieverung, 


deffelben im einer Unge.enthaltens - = eur 
. Ausgeglüpete Kieſelerde 3’ Drachinen, a — 
Eiſen 1 BB TE 
ey Alaunerde 2 -% — 3— 132 — 
Stußfpathfäune + - — — 1; 
Ditterere 3 4:3... 
8 Drachmen. 


Der Spetftein (Steatites hardites) „der Schmeer⸗ 
fiein (Steatites Smedtis), der Lavesitein (Steatites 
lebetinus) , „der Topfitein (Steatites ollaris),, der Meer⸗ 
ſchaum (Steatites. tornatilis) , find nichts anders „als, 
wahre Eerpentine oder Abänderungen deſſelben. Ein, Irre; 
thum ift es, wenn man Steinmarf (Lithomarga) und, 
die fogenannten' Seifeniteine, zu den Spedfteinen rechuet. 
Alle, die ich bisher geſehen und unterſucht babe, habe ich 
für Thouarten befunden. 


Zu den weichern Serpentinarten — der — 
Meerſchaum, welcher aus Bittererde mit. Kieſelerde 
vermiſcht beſteht alle drei mineraliſche Säuren loͤſen 
einen beträchtlichen Theil davon ohne Brauſen auf. Fuͤr 
fich fließt er nieht, fondern zeige.nur, wenn fein Schale 
an Kiefelerde zu groß iſt, eine anfaugende Berglafung ; 
er fließt auch nicht, mit Kalk, Gyps.ı Harnſalz. Here 
Wicgleb hat einen Meerſchaum chemiſch zerglicdert, und 
in einer Unze deffelben 4 Drachmen, 20 Gran Kieſelerde, 
und 4 Drachmen/ 8 Grau Bittererde gefunden. 


Die Pfeifenföpfe , die in Lemgo verfertige werden 
find Fein a Reerſchaum ſondern eine gefchlenfinte Thons 


erde, welches man auch'fchon am Brauche, ber mars fr 
wahrnimmt, indem der wahre Meerfchaum einen glänzens 
den Bruch hat, und auch um vieles leichter und ie 
ift als Thom. oo .; ir 
Der sit macht — 5 
Gebuͤrge aus, dergleichen zu Petſchowar auf glimmerigen 
Thonſchiefer und‘ bei Zoͤbliz im Sachſen auf Gneus auf⸗ 
geſetzt ſind. Bei Impruneta ſitzt rs nach Hru. Ferber, 
vermuthlich auf, dichtem Kalkſtein auf, und ſehr oft findet 
man-ihn floͤzweiſe vr erntft, fur edle Erzte eine vollkommen 
unfruchtbare Gebuͤrgsart, und fuͤhrt en ale — 
riſchen Eiſenſtein. mr en den 
Seine Ahaͤnderungen in; Rüficht der ihm Beier 
min Sibſtanzen And: Yalad en si end dam 
er ESerden tin mit Kid, ! j nn Ws N 
— Berber fand. hinter Bas einen ————— den 
nicht fett, ſondern ganz dien war, mit Kiefekerde, innigſt 
verbumden,; und daher hart, ge duͤrren 
Je mine ahnlich... zogen a 0: Re, Wa 
— — 
ae Serpentin mit Guͤmmer. — | 
- Diefe Art fuͤhrt Hr. Georgi bei Troisf. am wi: und 
Bei — an. Glimmer findet ſich aber auch im 
Zoͤblitzer Serpentin, und in den von Impruneta, der in 
ſeiner Miſchung haͤufig einen gruͤnen, ſilberfarbenen, fetten 
oder’ talkigten Glimmer eingeſtreuet enthält, der. lange“ 
oder parallelopipediſche Flede ausmacht ,. welche aus 
Blhaͤttern oder dünnen Würfeln zufammengefeßtufind , und 
mit dem Meffer fihgzu einem; fetten Mehle ſchaben kaͤßt. 
2, Hermann fand am Iſet um Troizkaja Sloboda im 
Ural mehrere Huͤgel, welche ganz aus Serpentin beſtehen. 
N5 
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An: einem derſelben bricht ein ſehr ſchoͤner dunkelgruͤner⸗ 
mit maͤuchmal ſehr Häufig eingeſchloſſenem goldfarbenen 
Glimmer,welcher den aus; dieſem Steine verfertigten Ar⸗ 
beiten ein ſehr —— a — opaliſirendes Auſehen 


sit ! 
Be Serpentin mit, Asbeſt. — de 


Der Asbeſt findet ſich in Serpentingebuͤrgen ſehr 
Huf, And man kann mit vieler Wahrfcheinlichkeit glau⸗ 
ben; daher nichts als eine Abaͤnderung des Serpentins 
ſey. Alle Arten des Serpentins von Impruneta ſind dicht 
and derb mit kleinen ſchmalen Adern von Asbeſt durch“ 
fest; bes dicht oder Weniger fein weiß oder gruͤn iſt, oder 
auch verwittert, in Geſtalt einer weißen trocknen und 
nicht fetten Erde daſelbſt vorkoͤmmt. Zu Zoͤbliz in Sachſen 
findet man ihn zuweilen in ‚großen Stüden , mo bie 
gleichlaufenden und oͤfters gewundenen und gekruͤmmten 
Faſern zwoͤlf und mehrere Zolle lang find. Zerbricht matt 
ein dergleichen Stuͤck, daß außerdem nicht biegſam iſt⸗ 
fo ift e8 auf dem Bruche vor gleichen ſplittrigen und 
unebenen Anſehen, als der Serpentinſtein ſelbſt; und 
hier ſcheint er nichts anders als ein faſerigter Serpentin 
Steatites ſerpentinus fihroſus) zu ſeyn. Wiederum findet 
man ihn in. kleinen Faſern, und faſt alle, auch noch ſo 
kleine Kluͤftgen und Spaliungen des Serpentinſteins find: 
damit angefuͤllt, ſo daß; allemal die Faſern ſenkrecht auf: 
den Flaͤchen der Spaltungen aufſtehen. Die Asbeſtadern 
folgen gewoͤhnlich der Farbe des Serpentins. Oefters 
ſcheint erin ganz zarte, dem Glimmer und Talk aͤhnliche 

Blaͤttchen uͤberzugehen, wobei man zweifelhaft wird, ob 
man fie fuͤr wahren Glimmet, oder — — * 
ten ſoll. er EEE 


- f7> 
? „is 
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Dr Serpentin mit Kalk. 


“ Wenn der Serpengin ı mit Adern, don Kalff ein, Mar; 
nor „oder, Kallſpath vermiſcht in ſo nennen ihn die 
Jialianer Polzevgra. ‚(Ophires von Crenſtat) La. valle 
di. Polzevera im Genuefifchen mo ſchone roche, ſchwatze 
und gruͤne Polzewerg, mit weißen Adern gebrochen werden, 
hat diefer Steingpt, den Namen 8 sgeben,. Gr. Seiten 
fand, bei Impruneta ſtzahligten © Ghetin wo zwif 
den dafern des grobfirahligten, U Ei, von weißen 
ſpath eingeflochten wrgg, „deren A —8 erflä he ebenfall < ge⸗ 
fir —— war von den Eynpgügfen t 8 ‚au Mn aufliegenben 

ligten Sexpe ing, Di. ag path brauſete ie 
ee mit — an einigen Orten aber eben “eg 

Stuͤcks Zu Ri; Chr? vun, —VD ver⸗ 
ändert, daß er weder mit al braufe mit dem 
Meſſer ſich abſchaben kick. Zu bileſer Setponiinart gehört 
Ber Marmo verd”andeot in demt der Rallſpath ſo haͤuffg 
ib, da der Serpenkin nur neſtorweis Ber adernweife 
erſcheint. Ferner gehoͤrt hhieher das Verde di prato de 
Italiaͤner, welches ein gruͤner Serpentin ie, mit ſchwar⸗ 
zen oder auch rothen Flecken, mit weißem Kalkſpath, und 
der Nero di prato, welcher ſchwarz iſt, 'u0d mit weißen 
— durchfloſſen. a 


""Serpentin mit Granaten. 


— koͤmmt gleichfalls bei Zoͤbliz vor. Die meiſten 
Granaten ſind mit: einer Glimmerſchaale, die zuweilen 4 
einer Linie und daruͤber ſtark iſt, eingefaßt, wobei „dir 
Blaͤttchen alle nach einer in den Mittelpunkt der Granaten 
gehenden Richtung dicht an einander auf ihrer Oberfläche 
auffitzen/ und ſoh findet man wieder. viele Stuͤcken des 
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Serpentins, wo anſtatt der Granaten die ganze Hoͤhlung 
mit dergleichen groͤßern, aus einem gemeinſchaftlichen 
Mittelpunkt ausgehendem Glmmet oder vielmehr Asbeſt⸗ 
en er, 2 ‚die fi — mit den Ba 


“ng 


7% po “Fallen En von fi ande — und werven 
auch vom Kegen, betausgefpühfe, 'bder' fie fpringen, wäh? 
| gend daß der ‚Stein ‚Bersäiteen wird, Heraus. 


Kilian 


* — nit Feldſpath vn m ehune 


Sal Dies a ER der’ Stafiäner der in * 
— „bei, Prafa fo; mächtige Schichten aus⸗ 
maht; daßruan Muhlfteine daraus bereitet... Der weiße 
Feldſpath ift ihm häufig betgemiſcht, und iſt an einigen 
Stellen re fo daß er, mit: Bam aufbrauſet. X 
———6 re | VRR 21 a WIE TH; 


rim "Serpentin mit bornb inden — — ——— 


Dies iſt der Harzer Serpentin, der ſich * ber 
Paſte in dem Harzburger Forſt findet; er iſt dunkelſchwarz⸗ 
gruͤn, oder auch olivenfarbig kleinſplittrig, auch wohl 
etwas eben im Bruche, ſchlaͤgt mit, dem, Stahl ‚etwas 
Zunten ‚ iſt undurchſichtig, ſpringt in unbeſtimmte, oft 
ſcharfkantige Bruchſtuͤcke, und fein Gewicht iſt — 25 817% 
Der Grundmaſſe ſind zuweilen groͤßere, zuweilen kleinere 
Portionen Horublende eingemiſcht, die etwas in die Meſ⸗ 
ſintgfarbe ſpielen,und dem Stein. ein ſchiflerndes Anſehen 


geben. Es feheint abernoch nicht völlig beſtimmt zu feyn, 
ob diefe fehielernde Subſtanz wuͤrklich Hornblende oder 
Feldfpath ſey, und Hr. Laſius giebt ſelbſt beides zu. 
(S. Bergbaufunde ıter Band, ©: 375). Hrn. Heier 
zufolge, beſteht ſie aus 52 Kiefelerde‘, 33H Mannerde, 
17# Eifenfalf, 7 Kalferde, und 6 Bittererde, welche leztere 
aber, fo wie das viele Eifen, von angehängtem Serpens 
tin herrühren follz meil es ſchwer ift, diefe fehielernden 
Theile genau und rein vom Geftein abzufondern. 


Serpentin mit Steinmark. 
Hr. Werner fagt infeiner Ausgabe der Eronftädt- 
ſchen Mineralogie (S. 187), daß Steinmarf fled; und 
nefterweife im Serpentin vorfomme. Sch ſelbſt habe 
— geſehen. 4 


Serpentin mit Eiſenerzt oder Eiſenkalk. 


Außer retractoriſchem Eiſenſtein, der meiſtens in 
Neſtern oder kurzen Kluͤften vorkoͤmmt, iſt im Serpentin 
feine Erzart bekannt, demohnerachtet iſt der Eiſengehalt 
faſt immer ſo anſehnlich, daß die Magnetnadel auch dem 
rohen Stein folgſam iſt, und daß das Geſtein von Vers 
kalkung des Eifeng mit einer gelben Rinde überzogen. wird. , 


Serpentin ‚mit mehreren fremdartigen oder 
- heterogenen: Beftandtheilen. 

Man findet dem Serpentin nicht allein ein oder zwei 
fremdartige Subſtanzen beigemiſcht, ſondern oft mehrere 
zugleich, z. B. Asbeſt, Kalkſpath, Hornblende und Glim⸗ 
mer zugleich; beſonders findet man dieſe heterogenen Weſen 
in Menge in deuen Gerpenfhnen ; re viel za bei 
ſich Führen, me 
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Der So aeeſein. Saxum ollare. 


Ich. habe war ſchon vom Speckſtein AERO als 
einer Abänderung. DB Serpentind | gefprochen , ‚feine 
Miſchung aber mit Glimmer oder. mit Talf übergangen, 
theils um in die Reihe der Serpentinſteinarten nichts 
einzuſchalten, ‚pas © Irrungen nad) ſich ziehen koͤnnte, theils 
Fi er a. dieſte wa als eine Geburgsart eigener 
bekannt — | i 

Der Schneideſtein fieht feiner: — halber 
immer fett aus, und iſt ed auch für das Gefuͤhl. Im 
Feuer erhärtet, er, und ift unfchmelzbar, und deshalb gut 
als Geſtellſtein in Defen zu gebrauchen: Man findet har 
michrentheils von dichte, feltener von blätterigem Gewebe, 
und der Glimmer erfiheint darin oft wie — in 
groͤßern oder kleinen Blättern, 2 © 

Seine Abanderungen. ſind 3 


Speckſtein und. Glimmer, 
Man bat ihn. von grauer, ı gelblicher und gruͤner 
and grimlichgrauer Farbe. Man 20. ihn in SpeHh, 
Finnland und. Schweden. miaẽ 
| Speckſtein und Talk. 
Dieſe Abaͤnderung iſt die Feuenbefkämbigft, u — — fuͤr 
das Gefuͤhl die ſanfteſte. 
Speckſtein und Glimmer mit cindeſchtoſentn 
Feldſpathwuͤrfeln. 2 — 


Diefe Art findet man gheichfalls in Tytol. Der Belds 
kath ſitzt neſterweiſe darin in vbenubeibahiphe Ä 


pen‘ Cryſtallen, die aber nur kaum Funten aus dem 
Stable⸗ locken. u 


Speckſtein und Schoͤrl. 


Dee BER ift mehrentheilg dunfel grasgrün, durch⸗ 
ſichtig, und bildet lange ſechsſeitige duͤnne Saͤulen. Der 
Speckſtein ſelbſt iſt weiß oder gruͤnlichweiß, nur ſelten 
koͤmmt er roͤthlich vor; felten findet man Glimmer in dieſer 
Art. Zuweilen iſt der Schörl mürflicher Afchenzieher oder 
Zurmalin. EERTFISEN Tu, 
Der Schneideftein macht ganze Gebirge aus Im 
Jemteland in Schweden ſitzt er auf Hotufchiefer, uns im 
Zillerthal in Tyrol auf Geftellftein auf. | 
Bon Ersten koͤmmt das cryſtalliſi rte achtſeilige u 
aareulae Eifenerz häufig sem vor. 


Asbeft, Amianth. Aisböftus, Arbepe | 


Dar Asbeſt iſt ein Magneſi enſtein, und beſteht aus 
langen oder kurzen, bald biegſamen, bald ſproͤden, rauh 
anzufuͤhlenden, in Buͤſchel gefammelten Faſern, die ent⸗ 
weder parallel laufen, oder aus Peripherien im Mittel⸗ 
punkte zuſammenſtrahlen. Asbeſt, in dem dieſe Faſern 
wellenfoͤrmig gewunden find, iſt ſelten und bisher haupt⸗ 
aͤchlich zu Aberden in Schottland gefunden worden. Von 
Farbe iſt er weiß, und hat, in dieſem Falle gewöhnlich 
einen Silberglanz, manchmal aber iſt er blaͤulicht oder 
gruͤnlich, oder auch ganz gruͤn, und dem gruͤnen Schoͤrl 
mit Ausuahme des glasartigen Anſehens vollkommen 
aͤhnlich, Dieſe gruͤne Farbe ruͤhrt theils vom Eiſenge⸗ 
halt her, womit der Asbeſt impraͤgnirt zu ſeyn pflegt, 
theils aber. ſcheint ſie den mehreſten Steinarten, die 


Is 
Ar 


Bittercede in Menge enthalten, eigen zu. Ron Gelber 
Asbeft iſt in Europa fparfam anzutreffen, in Siberien 
aber häufig. 

Der Asbeſt leidet vom der Euft und vom Maffer Feine 
merkliche Veränderung, außer daß die leichtern und lockern 
Arten im leztern etwas aufzuſchwellen ſcheinen. Das 
Meſſer greift ihn nach Verhaͤltniß des Grades: feiner 
Härte leichter oder fihmerer- an, denn mancher, iſt ſo hart, 
daß er ſogar einer Politur faͤhig iſt, md. in Anſehung 
ſeines Gewichts iſt er manchmal ſchwimmend leicht. Die 
Säuren außern nur wenig Wuͤrkung auf ihn, und wenn 
fie out, kochend ſind, fo trennen fie ‚feine Beſtandtheile 
dennoch nicht, ſondern ziehen nur allenfalls die aufloͤs⸗ 
baren fremdartigen Stoffe, mit denen er mechaniſch vers 
bunden zu ſeyn pflegt, aus ihm heraus. Im Feuer verz 
liehrt er durch eine langwierige Calcination einige hundert 

Theile ſeines Gewichts; in einem heftigen Feuer ſchmilzt 
er, und bildet beim Erkalten eine faſerige Maſſe, welche, 
wenn fie neuerdings einem heftigen Feuersgrade ausgeſetzt 
wird , in ein gränliches, den Ziegel durchdringendes 
Glas zuſammenſchmilzt. Wenn die Faſern des Asbeſts 

feſt zuſammenhaͤngen ‚ fo daß ſie nur. mit Gewalt vor 
einander getrennt werden fünnen , und dabei-nicht biegs 
fam , fondern fpröde find, fo: nennt man ihn Holzasbeft. 
Bon diefer Härte aber geht der Asbeſt alle mögliche 
Schattirungen big zur größten Weiche üben, daher ders 
jenige, deffen Faſern Biegfam und weich find, - Amiahtb, 
Erdflachs, Bergflachs, Bergwolle, und der aus ganz 
ſanft und weich anzufuͤhlenden Faſern beſtehende Seiden⸗ 
asbeſt genannt wird. Wenn die Faſern des Asbeſts 
ſternfoͤrmig aus Peripherien iin Mittelpunkte zuſammen⸗ 
laufen, nennt man ihn Strausasbeſt; wenn fie aber 
| gleichfam 





2öh: 
gleichſam gefilzt vorkommen, fo- nennt’ an ihn gefitzten 
As beſt oder Bergleder, over Berspapier, welche leztere 
Benennung aber gar nicht mehr gebräuchlich" iſt und 
wenn das faſerigte Gewebe mit unbewaͤfnetyni Autze nicht 
zu erkennen iſt, und er dabei fo leicht iſt, daß er auf den 
Waſſerſchwimmt, fo hennt man ihn Bergkork.“ Die 
übrigen Benennungen: Bergfleiſch —— 
oder unreifer Asbeſt, ſi nd ganz unſchicklich 
> Man ſpinnt den weichen Asbeſt miit ſehr Jelnem 
Flachs, und netzt ihm oͤfters mit Del, und: macht daraus 
Leinewand / in’ welche die Scythen ihre Leichen zum Ver⸗ 
brennen wickeltenz- auch wicht man: Papier und rail 
She vataus. ie a WIRT NET 72 
Hr. Bergmann - hat durch hemifche Berglierumg 
des Darentiniſchen Amtanths, welchet don beſonderer 
Schoͤnheit iſt, im Centner folgenden Gehalt gefunden: vi⸗ 
trioliſirte Schwererde 6 Theile, Kalk 64% Theile, Bitter⸗ 
erde 1856 Theile, Thon 325 Theile, Kieſelerde 64 Theile, 
un Ars Theile Eifenfalt, und im; Asbeſt 6 Theile Kalk, 
25 Theile Bittererde, 6 Theile Thon, 67° Theile Kiefels 
— und 45 Theile Eiſenkalk. Hr. Wiegleb hat den 
lauchgruͤnen Asbeſt von Zoͤbliz unterſucht, und aus einer 
Unze folgendes Verhaͤltniß feiner Beſtandtheile erhalten, 
naͤmlich: Kieſelerde 3.Drachmen 44 Grtan, Bittererde 
3 Drachm! 53 Gr., Eiſen 23 Gr. Hr. Prof. Klaproth 
hat den groben Amianth aus Valle Tremola unterſucht, 
und ihn in Anſehung des Verhaͤltniſſes ſeiner Beſtand⸗ 
theile von andern Amianthen verſchieden gefunden: 100 
Theile deſſelben enthalten: an Kalkerde 18, an Bitter⸗ 
erde 10, an Kieſelerde 56 Theile, and 64 Theile Luftſaͤure 
und: Waffer ; 'nebft einer Spuk wen: Eiſenerde; ve 
Amianth branfer auch etwas mie Saͤutren u. 
O 
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Man findet den Asbeſt hauptſaͤchlich in Serpentin⸗ 
gebuͤrgen, wie ſchon in vorhergehenden, die Bittererde 
betreffenden: Artikeln geſagt worden iſt; jedoch findet 
man ihn gleichfalls in Gyps, z. B. zu Altſohl in Ungarn, 
wo er in einem hellen großblaͤtterigen Gypsſpath einge⸗ 
ſchloſſen vorkoͤmmt. Hr. Pallas fand Bergleder bei Mer⸗ 
gel und Gyps ohnweit dem Dorfe Pertowa an der Okka. 
Sehr viele kleine Kluͤfte des daſigen mergelartigen Ge⸗ 
ſteins enthalten nicht allein Alabaſter, ſondern auch ein 
ſchoͤnes ſchneeweißes, in unordentlich gewellten Blättern. 
uͤbereinander liegendes und in Biegſamkeit und Anſehen 
faſt mit zerriſſener Pappe zu vergleichendes Bergleder; die 
Flaggen deſſelben waren jedoch niemals uͤber anderthalb 
Fuß groß, ‚undı der, Ylabafter ſelbſt iſt auch- an einigen 
Stellen , mit,. einer... van REN TARONN — uk. 
wrchwachſen. a, de Mann, 


Sömeun, 1 Terra ponderof, Tore pefame. 


Um dieſe Erde vollkommen rein darzuftellen , (ee 
— in Pulver zerriebenen Schwerſpath mit einem. 
Achttheil feines Gewichts: Kohlenſtaub in einem Tiegel ing 
Seuer,,: läßt den Tiegel eine gute Stunde lang glühen,, 
ninmmt ihn hernach aus dem Feuer heraus, und fchüttet 

die darin enthaltene Subſtanz in deſtillirtes Waſſer, welches 
ſich davon unverzuͤglich roͤthlichgelb faͤrbt, und alle 
„ Kennzeichen einer. aufgeloͤßten Schwefelleber offenbart. In 
der: Thatıchat hiebei die Vitriolfäure, welche fich des 
brennbaren. Wefens “der Kohlen‘ bemächtiget hat, - einen 
Schrefelzgebildeb, „der die Schwererde angegriffen hat.. 
Man ſchlaͤgt die-Auflöfung mittelſt ‚einer Säure nieder, 


———, SIE 


und woͤhlt hiezu bie Kochſalzſaͤure, weil ſie mit diefer Erde: 
ein. auflößbares Salz macht. Man feigt die durch bie, 
Kochſalzſaͤuxe zerlegte Fluͤßigkeit durch, wobei der vermit⸗ 
telſt dieſer Saͤure geſchiedene Schwefel auf dem Trichter 
zur uͤckhleibt, und das durchgeſeigte Waſſer enthaͤlt ein 
Kochſalz, welches Schwererde zum ‚Grunde hat, auf⸗ 
geloͤſet im ſich. Man trennt die Beſtandtheile dieſes Salzes 
durch ein aufgeloͤßtes luftſaures feuerbeſtaͤndiges Laugen⸗ 
ſalz, und erhaͤlt im Niederſchlage eine mit Luftſaͤure ver⸗ 
hundene Schwererde. Um ſie auch von dieſer Saͤure los⸗ 
zubinden, muß ſie einem heftigen Feuer ausgeſetzt wer⸗ 
den, vermittelſt welchem es gelingt, fie vollkommen der 
Luftſaͤure zu — ab die Schwererde voͤllig rein zu 
erhalten. u 

Die — ist Schwererde hat die Geſtale 
eines aͤußerſt feinen und durchaus ſehr weißen Pulvers. 
Sie erregt keinen beſtimmten Geſchmack auf der Zunge; 
wenn. mau fie der Luft ausſetzt, fo ziehet fie die Säure 
berfelben in ſich, mit der fie in fehr genauer Verwand⸗ 
ſchaft ſteht: durch ihre Veceinigung mit der Materie der 
Waͤrme wird ſie im Waſſer aufloͤsbar, jedoch werden 
neunhundert Theile Waſſers erfordert, um einen Theil der 
Schwererde aufzuloͤſen. Ein mit dieſer Erde beſchwertes 
Waſſer ſchlaͤgt das aͤtzende Queckſilberſublimat gelb nieder, 
das verſuͤßte Queckſilber ſchwarz, und verändert eben fb 
wie das Kalfwaffer die blauen Pflanzenfäfte. Sie ſchmilzt 
sufolge Hrn. Darcet, in einem fehr heftigen Feuer in 
einem. thonenen oder eifernen Ziegel, und faͤrbt den Tiegel 
blaͤulicht, fo wie fie felbft auch blauliht wird : mit ans 
‚dern. Erden vermiſcht ſchmilzt fie nur ſeht ſchwer. Die _ 
Säuren löfen fie ohne Yufbraufen auf, und, bilden mit ihr 
ſchwerauflaͤsbare MENTOR. TR, jeder ſchlaͤgt der 
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allerkleinſte Tropfen Bitricfänre angenblicklich Schwerſpathe 
nieder, welcher als kin Pulver zu Boden rare ragt Me 
zur Entdeckung der allerſchwaͤchſten Spur einer 'Witriols- 
fäure nichts beſſel als dieſe Erde, wenn ſie in Efig’oder! 
Salsfäure aufgelöfet worden, denn fie raubt die Vuriol⸗ 
ſaͤure von einer jeden andern Baͤſin und erzeügt Schwer⸗ 
ſpath; mit der: Salpeterſaͤure macht fie eine · Salpeterart⸗ 
welche, wie Hr. Darc et angiebt, entweder in großen: ſechs⸗ 
feitigen, oder in Heinen unregelmäßigen Cryſtallen anſch ießt 
Dieſe Salpeterart iſt im Waͤſſer Kuflögbar‘, "aber Mei 
einer ſehr großen Menge“deſſelben: ſie zieht die Feuchtig⸗ 
keit der Luft an ſich, und wird m Fenrer'zerlege. "Mit der 
Eälite des Kochfaltes macht "bie · Schwererder eine) Art 
Kochſalz. Hr. Bergmann ſagt, dieſes Salz ſey fähig in 
Eryſtalle nzlifchiefen'," und beſttze nur’ einen Heringen | 
Grad der Auflsßbarfeit im Waſſer. Bei den Verfuchen, 
die man mit Anwendung derFeuerluft: mit der weinen 
Schwererde gemacht hat, it fin leicht gefchmolze ‚und 
hat fich in der "Kohle , von der" fie "eingezogen worden, 
derlohren. 3 un nzne le EEE SE 
Die Natur ſtellt uns nirgends die Schwererde rein 
und vollkommen undermiſcht dar: ſie iſt mehrentheils 
oder jederseit'mit der Vitriolſaͤure verbunden, mit welcher 
fie den fogenannten Schwerfpatl erzeugt , wobei fie ges 
woͤhnlich Selenit/ Kiefeterde, Thonerde, Eifen und Waſſer 
dei ich Führe." Ta te — 
Mit dem Sodafalz'bräufet‘fie ein wenig ‚nimmt aber 
merklich Ab: mit· Borae wird" ſie untet einem“ kleinen Auf 
brauſen aufgeldſet, und eben dies geſchieht mit dem mir 
crocosmiſchen Salze, jedoch unter ſtaͤtkerer Aufwallung. 
VDieSchwererde iſt erſt ſeit kurzer? Zeit bekannt / wor⸗ 
denʒ man war zwark ſchou im vorigen Jahrhundert auf⸗ 


| 
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mertſam aufs; dig beſondern ‚Eigenfchaften das fegenannten 
Bononienfifhen Steins,, allein, faſt „alle Mineralogen 
„hielten. dieſen und alle Ihnen vorgefommene Schwerſpat he 
‚Für Abarten und Spielacten der Hallerde und dieſen 
Arxxihum ſchoͤpften ſie aus, einigen, Eigenſchaften, die bie 
Schwererde mit der Kalkerde gemein ‚hat; denn beide 
¶ Bo loſen ſich im Säuren auf; beide ‚geben im Feuer eine 
Bufsfäung, won, ih; und, wenn ie; von, derſelden befreit 
find, löfen fie fich im, Waller auf „und fegen an freier 
Luft einen Rahm ab:. bye machen die Akalien cauſtiſch, 
and Eſey den Schwefel aufs, dennoch aber ſind ſie ſehr 
won einander verſchieden⸗ denn der Gyps. iſt lelchter— 
And im Waſſer ‚nd ig, ‚uflöshar, ! die Schwe rerde aber uf! o 
sumif e triolſaure heteiuiget Ay, macht einen, Schmerz 
Wotho deſſen ſoecifiſche Ssbinsrs, ghng ſht 4 09 beträgt, 

und im Waſſer faſt ganz unaufloͤsbar iſt. Der Kalk macht 
mit den Säuren des Salpeters und Kochſalzes nur zer⸗ 

fließende Salze. die ⸗Schiwererde abep?eryfallinifh ans 
ABOREBINDE ud „mit „lstht. erteen rde ueſs 
„gefätigter Kalt, bildet, Cryſtale Die Schwererde aber, ein 
.foßt,gerfüenendes, Salı,, „Sie nannten, ben, Grämerfpath 
Martnog, 
‚baßgndie ‚Dessen, Sabn. Sesle, Maragraf, uud 
‚Bergmann die. Kenntnife der Eigenfeajten, bier Erde 
‚amd. ihrer. Verbindungen mit Säuren, zu ‚größerer Voll 
„Sommenpeit, gebracht „, und durch unumftößtiche Berseife 
dagethan, daß, dieſe Erde von einer ganz befondern 


B | enheit fey, und. daß ihre, Verbindungen mit andern 
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‚Subfanzen gemiſchte Körper hervorbringen, ‚die ganzlich 
san, jenen, unterſchieden find ‚ denen | die Fallgde zum 
‚Grumdg dient. Bün Ma 861 dad 
we iind I ur 6 
ö ar D 3 

\ 





Die Vertdandfchaften der Schwererbe ib! 
Auf dem naffen Wege ⸗ nam? 
Vitriolfäure. Zuckerfäure, Bernfteinfänre. Stugfgarh, 
ſaͤure. Sauerkleeſalzſaͤure. Phosphorſaͤure Perlſalſſaͤure. 
"Milchzuderfänre, Salpeterfäure. Kuͤchenſalzſaͤure. Fett⸗ 
faͤure. Citronenfaͤure. Weinſteinſaͤure. Arſenicſaͤure. Amei⸗ 
“fenfäurs Milchfaͤure Benjzoeſaͤlire. Eſfigſaͤure. Sedatib⸗ 
ſaͤure. Phlogiſticirte Vitriolſaͤure! Laftlaure. — 
fänte. Waſſer. Fette Oele. Schwefel. a ee 
Auf den tegfnen Wege: nr nd 
Phosphorfäuft: Wertfahfäue. Sevatisu. Arfento 
——— Küchenfalzfäure. "erefänee. Ameifenfäire. 
Milchſaͤure. Benzoeſaͤure. Eſſigſaͤure. Vegetabilifches 
feuerbeſtaͤndiges und mineraliſches kaugenſalz. Schwefel. 
Bleilalk. Een ne 


Hite, 


Der berühngte Bergmann äußerte in feiner Sciä- 
graphia regni mineralis die Murhmaffung , daß man bie 
Schwererde in ber Natur auch mit Luftfäure in Verbins 
‚bung finden würde, und hat dieſe Muthmaſſung durch 
ſeine lezte litterariſche Arbeit ſelbſt beſtaͤtigt, denn der 
‚Pr. Dr. Withering fand im Jahre ‘1783 bei Leadhill tn 

Schottland mit lauter guftfäure vereinigte Schwererde in 
Geſtalt einer harten zufammengewächfenen Maffe. Das⸗ 


jenige Stuͤck, welches der Schwediſche Gelehrte erhielt, 


war in Form kugelfoͤrmiger Abſchnitte angeſchoſſen, oder 
ſtellte keilfoͤrmige Buͤndel von Cryſtallen vor, welche von 
"einem Punkte ausgehen, aber dennoch fo dichte ſitzen, daß 
fih nur bei dem obern Ende ein Fleiner Abſtand finder. 
Die Geftalt der Cryſtalle iſt unordentlih, megen bem 


"Luftfaure Schwereide Her wu 
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wechſelſeitigen Druck beim Anfchiegenz"etttige" fcheinenjes 
"Doch bei dem ’obern!Ende fehiefe viereckigte Prisnien zu 
:geigen. Die Farbe iſt beinahe weiß und Halb: durchfcheis 
end , - einige Stellen aber find doch grau und banffer. 
- Bei der. Zergliederung fand er, daß Kalk anſehnlich die 
Dberhand Hatte , und Ya’ gegen 85‘ Schwererde auds 
machte; beide waren- mit Luftfäure gefätig.. ih. 

Man hat auch: bei Strontian in Schottland luftſaure 
Schwererde gefunden. ‚Sie unterfcheidet ſich von jener 
durch ein ſtrahligtes, meiſtens ſtaͤnglicht zuſammengehaͤuftes 
"Gefüge, und eine ins Gruͤnliche ſich ziehende Farbe. Sie 
beſitzt die beſondere Eigenſchaft, daß ein mit geſaͤtigter 
ſalpeterſaurer Aufloͤſung derſelben ftark getraͤnktes und 
wieder getrocknetes Paͤpier angezuͤndet die Flamme fehr 
ſchoͤn roth faͤrbt, welches bei Ba en seh 
nicht: gefchieht: immun! ei 

‚Endlich findet man die — — — im 
‚Schlangenberge in Siberien; und ich ſelbſt * fe vr 
- in einigen Pfälzifchen Zeolithen eutbefeih=r. 

MDie ALuftſaure Schwererde hat eine ihr eigene — 
—3, 773; fie enthält im Centner ohngefehr 28 db Waſſer, 
7 b5 Luftſaͤure, und 65 db reine Erde. Die Säuren 
greifen ſie heftig an/ und'legen ihren Unterſchied von der 
Kalkerde deutlich an Tag, Die Vitriolſaͤure erzeugt mit 
der Schwererde den im Waſſer unaufloͤsbaren Schwerſpath 
(mit Kalkerde Gyps): bie Saͤuren des Salpeters und 
Meerſalzes machen mit ihr Salze, welche in ſehr wenig 
aufloͤsbare Cryſtalle anſchießen (die Kalkerde macht mit 
dieſen Säuren zerfließende Salze): die Verbindung der 
Schwererde mit der Saͤure des Weineſſigs zerfließt leicht 
an der Luft (der mit Eſſig geſaͤtigte Kalk bildet Cryſtalle). 
Im Feuer ſchmilzt he faſt nicht, wenn fie gänzlich von 
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aller Saͤure und von allem Laugenſalze gereiniget iſt; fie 
berliehef darin /aber Zug ihres Gewichts. Vermittelſt ihrer 
Vereinigung mit der Materie der Waͤrme loͤſen neunhun⸗ 
dert Theile Waſſer einen Theil der Schwererde auf, welcher 
Theil jedoch, durch bloße Darzukunft der atmoſphaͤriſchen 
‚Luft ſich davon trennt; unter “der. Geſtalt eines Rahms 
oder einer Haut, welche mit den Saͤuren aufbranfet: Nach 
der Kalcination wird. fie von den Säuren. ohne Aufbrau⸗ 
‚fen; jedoch mit Erhitzung aufgelöfetz, dieſe Aufloͤſung ge⸗ 
Achieht aber langſamer als die, Aufloͤſung ber, luftſauren 
Schwererde „amd, diefer Unterſchied iſt der ſich von ihr 
trenngenden Luftſaͤure zuzuſchreiben, welche bei ihrer Eut⸗ 
Mmickelung ein jedes Erdtheilchen in den zu einer neuen 
Verbindung bequemſten Zuſtand Kö : en in 
2,3, Die Saleinirte  Schniererbe enboiitelt aus dem ‚Sal 
miak das aͤtzende flüchtige Laugenſalz, und: macht mit 
dem Schwefelreine: Leber, welche im Waſſer aufgelöfet , 
ih nur unvolllommen in: der Säure des Salpeters 
oder Kochfälges zerlegen läßt , wegen der genauen Ver⸗ 
wandſchaft der Erde. mit der im — — 
Saͤure. — ER ee ZIE 4 


Be 0.0 SE re nm erde © 


¶ Vaauſtete Schmerader Shmerhath. 


Dieſe Subftanz bat e eing ihr eigenthümliche Schwere, 
welche ein mit ihr gleiches Volumen. hetilitet Waſſer 
viermal und weit druͤber aͤberwiegt — 


Sie loͤſet ſich voͤllig mit — — auf in in concen⸗ 
—— Vitriolſaͤure, das Aufloͤſungsmittel muß aber kochend 
‚und, in ſehr großer Menge vorhanden ſeyn, und ein eins 
ziger in die Aufloͤſung geſchuͤtteter Tropfen Waſſer ſchlaͤgt 
einen, Theil davon. nieder; Ceben daſſelbe geſchieht beim 
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Syps, man braucht aber Ibeniger Sähres' aind er wird 
fpäter niedergeſchlagen): wenn ⸗Schwefel dem Schwebſpath 
beigemiſcht iſt mie ſich der Fall ereignen kann z:fo wird 
er! bei voͤlliger Aufloͤſung? des Steins in die Sinne fallem; 
man hat aber niemals irgend eine Spur. davon entdecken 
Sönnen, und ich koͤnute uch: Hursein:Yeifpich hievon aus 
Schmalkalden von Dörenfagtwianfüeena:n u e 
ru: Die bitriolifiete Schwererde iſt eigentlichein Mittel⸗ 
erdſalz, und weni fie in die Reihe der Steinarten gebro 
ee. wird ſo geſchieht es blos wegen dem ſehr geringem 
Grad von Aufloͤsbarkeit, den fie beſitzt. Die Unwiſſenheit 
ährer Beſtandtheile gab ehemals Anlaß, fie. für Flußſpath 
oder: phosphorefcirenden Spath zu. halten; obſchon diefer 
ein: aus der Spathfaure und Kalk beftehendes. Eubfalz iſt. 
Dad einfachſte Unterſcheidungsmittel befteht darin u. daß 
mar dieſen Spath in Pulver gerveibe;, und ein wenig 
Vitrioloͤl darauf gieße,. denn diefe® wirdıden Schmwerfpath 
bentgen, whnd irgend einen Dampf oder Geruch. mit ihm 
zu erzeugen, da hingegen: der Flußſpath bei einer aͤhnlichen 
Behandlung allmaͤhlig eine. Luftart vonſich ſtoͤßt die 
einen ſehr ſcharfen Geruch hat, und: weiße. Dämpfe»; Die 
man fogleih für die Spathſaͤure erkennt. ‚Der Schwer; 
ſpath if, im Waſſer unauflögbar , er kaun bei einer heftis 
sen Hitze geſchmotzen erden 5. im: euer, wird er 
phosphorefcent. Die feuerbeftändigen Laugenfalzei vermoͤ⸗ 
gen nicht: ſeine Beſtandthelle zu frennen oder ihn zu 
zerlegen za eben dies iſt eine von feinen: beſondern Eigen⸗ 
ſchaften, weil die Schwererde mit der Vitriolſaͤute in 
naͤherer Verwandſchaft ftcht ; als die Laugenſalze. Die 
Saͤuren wuͤrken auf den Schwerſpath nicht, ausgenommen 
die Vitriolſaͤure, wenn ſie in großer Mönge Be 
wird, and Eochend iſt. BE I TE Br 
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Die Natur Liefert: den Echwerfpath ziemlich häufig, 
beſonders in Begleitung der Erzte: man trift ihn gang 
weiſe und neflerweife.an, cryſtalliniſch oder in unfoͤrmlichen 
Klumpen, durchſichtig oder undurchſichtig / weiß oder 
gefaͤrbt. Im. Granit und uͤberhaupt in: urfprünglichen 
Gebürgen: ift. er meines. Wiſſens noch. niemals als Be⸗ 
ftandtheil vorgefommen‘, und: eben dieſer Umftand ;:'nnie 
auch noch einige andere Bewandniſſe machen es fehr vers 
Bächtig, daß er zu den urfprünglichen Erden ‘gehöre, und 
er ift bereifd von — ee davon ausge⸗ 
fölofen worden. . — 5 

Das Gewebe des ae ift — blaͤtte⸗ 
rige ſpathartig; ich habe dieſes ſpathartige Gewebe ſogar 
an dem ſtreifigten ſaͤulenfoͤrmigen Schwerſpathe vom 
Lorenz Gegentrum, an mehreren Stücken! dieſes jezt vaht 
gewordenen Foſſils wahrgenommen. Seine Haͤrte iſt an⸗ 
ſehnlich; er giebt am Stahl Fein Feuer, undnmenn er in 
Pulvergeſtalt auf Kohlen. gethan wird, ſtreut er keine 
Funken um ſich, wie der Flußſpath. Wenn er einige Stun⸗ 
den in die Sonne gelegt wird, ſo — er — * 
Eigenſchaft zu leuchten. 

"Die Spielarten des Schwerſpaths ms ſehr werſchi⸗⸗ 
den: ich will die bekannteſten, und diejenigen, die am 
beſtimmteſten beſchrieben ſi ind ae Erlaͤuterung hier 
— | 

Der: Bononienfi ifche Stein Aapi Bononienſis) 
findet ſich in großen und kleinen Stuͤcken, von weißer 
opaquer oder auch groͤßtentheils halbdurchſichtiger Waſſer⸗ 
farbe, entweder ſolid inwendig, oder auch in Kugeln, 
die inwendig aus dem Mittelpunkt ſtrahligt ſind, mit 
gleichſam keilfoͤrmigen Strahlen; er liegt ganz los zer⸗ 
ſtreut im Thon oder a Mergel im Monte Paterno, drei 
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nähe Meilen’ bon Bologna, und wird von dem’ Regen 
usgewaſchen/ und alsdann leicht geſammelt. 

sm Seine Schwere iR 4, 483, und er giebt durch Zer⸗ 
Aegung vom reinen Schwerſpath 62 reinen Selenit 6, 
Zzreine Siefelerde'16,, reine Thonerde — reine Eiſenerde ar 
Waſſer 2 Their; 737 "5: 
u Ein eben ſolcher leuchtender Schwerſpath findet ſich 
auch in Toskana haͤufig in einzelnen Stuͤcken in’ den kal⸗ 
chigten und! thonigten on ber‘ Srbürge, weiche ſehr 
en "oder ſtuͤcklich find. ” 

* Der ·Schwerpath von —* Wegentklim, vom den ich 
ar Erwähnung that, befteht ganz und gar aus Cry⸗ 
ſtallen, welche der_Länge nach gerafpelt, und nach vers 
fchiedener Neigung gegen einander geftellt find: fie haben 
matichmal‘ einige Zoll Länge, und einige Linien im Durch? 
ſchnitte, aber Feiner zeigt regulaire Ecken, fondern alle 
ſcheinen aus niehreren Parallelſttahlen züſammengeſetzt; de 
‚Sarbe iſt ganz weiß und: undurchſichtig. 

Man findet ihn duch in Geſtalt eines Pulvers, . S. 
F Hafsaſen in Waͤrmeland in einer Silbergrube. 

Bor dem Loͤthrohre ſpringt der Schwerſpath auseins 
— greift die Kohle an, und bekoͤmmt wegen der in 
ihm enthaltenen Vitriolſaͤure einen Lebergeruch: auf der 
Kohle und mit dem Laugenſalze erzeugt er eine gelbe 
Schwefelleber: die Stüße löfen ibn mit Aufwallung auf. 


Vitrioliſ rte Schwererde von Steinoͤl durchdrun⸗ 
gen, mit Gyps, Alaun und Kieſelerde vers 
. mengt. Leberſtein. Lapis bepaticus. . ... 


Der Keberftein bat einen fpathartigen Bau, ift 
—58 von Farbe‘ gelblichbraun oder auch ſchwarz: 
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zuweilen iſt fein Leber + oder. Schwef ellebergeruch fo ſtark, 
daß man nicht noͤthig hat den, Stein zu reiben, um dieſen 
Geruch zu ſpuͤhren: Kr. brauſet mit Saͤuren nicht auf, und 
‚Anterjcheibet, ſich eben: hiedurch vom Stinkſtein: , eunäft 
„nicht ‚haufig. anzutreffen; am oͤfterſten koͤmmt er in Aanys 
"werfen vor. Derjenige, den Hr. Bergmann unterfucht 
‚bat ». kam, aus den Alaunwerken von Andrarum in 
Schonen. RE 
Bor, ‚dem Loͤthrohr· yerhäle. et, “ben.fo wie ‚der 
Sihwerfpath , ausgenommen daß er einen, Geruch: von 
Bergfett. Ausſtoͤßt. auf der Kohle Firnat;e eu: eine wahre 
— Br HER NIS Ike Erg! NE 190 
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) Si 1197 35CH 214. 

. “ Dieſe Erde wird,y. 13 wie, ale, „andeeg, —— 
Erben, niemals rein angetroffen Mil, fie. in, vollfommener 
Reinheit darzuſtellen⸗ muß man durchſichtige waſſerklare 
"Duarzerpftallen, zu Pulver jeeftoffen,, und dieſes mit einem 
‚Hierfachen Gewicht, firen, Laugenſalzes zuerſt ſchmelzen 
laſfen „hernach im Waſſer wieder aufloͤſen, mit einem 
Uebermaaß von. Säure faͤllen, mit- deſtillirtem Waffer 
waſchen und wohl trocknen laſſen. Die, ‚übermäßige ‚Ans 
wendung der Säure iſt erforderlich , um alle fremdartige 
Erden vollkommen davon zu ſcheiden. 
ie auf ſolche Art bereitete Kieſelerde hat eine ihr 
eigene Schwere = 1, 975. Ihre mit Waſſer vermiſchten 
Theilchen nehmen einen zwoͤlfmal groͤßern Raum ein, als 
wenn ſie trocken ſind, und ſind hinlaͤnglich zertheilt, um 
ſich darin ſchwebend zu erhalten. Die Kieſelerde wir rd 
von feiner andern Säure als ‚einzig, und ‚allein, von der 


Slugppathfänre: augegriffen OD ia ae 
zwar die Kieſelerde auf dem naſſen Wege an, uf dem 
trocknen aber loͤſen ſie ſelbige mit mehrerer Gewald auf, 
und wenn man ſie mit einem doppelten Gewicht dieſer 
Erde verſetzt, fo: verwandeln ſte ſolche in ein hakteg- und 
durchſichtiges Glas. Ihre Verwandfſchaft mit den karl 
genfalzen iſt fo’ groß‘, Daß’ fie" dem Thone, ber Jederzeit 
etwas davon bei fich führt, die Eigenfchaft mittheilt den 
Salpeter und das Kochſalz zuꝰ zerſtoͤhren/ und ei einen Theil 
Salpeterſaͤure und Kochſalzſaͤure aus ihnen; zir 5 
Die — reine Riefelerde widerſteht⸗ alıet Genäte' 
des Feuers. ae 4 
Obſchou * Kieſelerde kein Bott en 
gBefen ſey, ſo maß man fieidenitsch in-der- Mn eraloß w 
dafuͤr anfehen, bis genau angeſtellte Zerſuche unndEfthe 
Zeige zeigen, daß fie von andern hetſtamme. !°- 7 7»2 
Sie ſchmilzt für fich”aleinnicht, ausgenb inmen * 
—E——— Feuerluft, da ſie in eine halbdurchſick 
mit Blaͤschen augefuͤllte Perle gufammnenfehmitgt, pr 
Sodaſalz loͤſet fie mit ſtarker Aufwallung duf: der Borax 
loͤſet fie langfam und ohne Aufwallung auf, die Phos⸗ 
phorſaͤure noch viel —— und ei el vr aut⸗ 
wallung. un a 


_ Die Verwandſchaften der Kiefeletde find, 
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.. lupfparhfäure Feuerbeſtaͤndiges Saugenfä, 


Er 12 Auf dem trocknen Wege: il, tun u | 

Feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz. Sri, Bio 
—* Perlſalzſaͤure. Bleifalkl . on 3% 
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Kiefelerde mit. einer fehr-geringem Menge Thonerde 
.. UND —— venmn. Quarz. — 
Man muß bei Bergcryſtalle Cryflallus, kanns 

mit dem. Quarz eine und.diefelbe Stelle. einraͤumen, denn 
fie. fi nd nur dadurch? von - einander verfsbieden „. daß, 
erſterer klar und durchſichtig iſt, lezterer aber- nicht; und 
da uͤberhaupt Cryſtalle aller Art und, Gattung für den, 
beiten und. reinſten Theil derjenigen Subſtanz zu. halten, 
find ,, ‚aus der. ſie beſtehen, fo. muß ‚man, den Haren. und 
durchfi chtigen Quarz fuͤr den reinſten und fuͤr denjenigen 
anfshen,. deſſen Theile ‘in der beften Verbindung mit eins 
ander. ſtehen. Die Theilchen, des Quarzes find ‚fo fein: 
und Dicht sufammenhängend , daß -fie dem Auge unerfenns 
bar bleiben ; ; im Anbruche ift er glasartig, feine. Druchs 
fügte, zeigen nicht8 regelmäßiges, und haben jederzeit 
ſchneidende Raͤnder. Wenn man den reinen Duarzcryftalk 
reibt oder erwärmt, fo wird er idioelectriſch, und zieht 
Yeichte Körper an fich;- feine Härte: iſt fehr groß, ‚er giebt 
mit, feines ‚gleichen und hauptſaͤchlich mit Stahl zufammenz 
geſchlagen Funken und einen phosphoriſchen Geruch, und. 
nuͤtzt den Stahl ab; er leuchtet, wenn man ihn mit 
harten Steinen, die zu ſeiner Gattung gehören ,. reibt; 
von der Mefferfpige bleibt er unangegriffen ;, er läßt ſich 
ſehr gut poliren, iſt aber ſelten von Kiffen, und Klüften 
frei ; die: Luft kann nur nad langem Zeitraum eine 
Würfung auf ihn aͤußern; im Feuer bekoͤmmt er Riſſe, 
verliehrt feinen Glanz, wird undurchſichtig weiß, und 
zerſplittert ſich, wenn man“ ihn gluͤhend inſtalt Was 
taucht: er iſt im ſtaͤrkſten Feuer unſchmelzbar, wenn er 
äußerſt rein iſt, und in dieſem Falle, wie ich muthmaſſe 


— — 223 
vielleicht auch bei Anwendung der Seyerluft; er:ift aber 
fchmels;bar:, wenn er viele fremdartige Weſen in ſich ent⸗ 
haͤlt, und wird ſchmelzbar, wenn man ihm verſchiebene 
Subſtanzen zuſetzt, z. B. Borax, verſchiedene Metallfalfe, 
Flußſpath, Zeolith u. ſ. w. Mit fixen Laugenſalzen in 
gehoͤrigem Verhaͤltniß der Menge giebt er ein durchſichtiges 
Glas; wenn aber das Gewicht des Laugenſalzes zu ſehr 
vergroͤßert wird, ſo loͤſet ſich die Kieſelerde darin. auf, 
und erzeugt damit ein Glas, welches die Feuchtigkeit der 
Luft an ſich zieht, und im Waſſer aufloͤsbar iſt. Dieſe 
Aufloͤſung iſt unter. dem Namen Rieſelſaft (Liquor 
filicum) bekannt. Vor der Brennung greifen bie Säuren; 
ausgenommen die, Flußfpathfäure ‚. den Quarz nicht an, 
aber nach derfelben: follen ſie, wie En behaupten⸗ — 
kung auf ihn haben. 

Der Quarz findet ſich in allen — — 
uefterkpeife und als Gefchiebe, oft macht er ungeheure 
Helfen. aus; ‚er: ift ein Hauntbeftandtheil der Steinmaffen, 
die mit der Natur ein gleiches Alter Haben, die die Wiß⸗ 
begierde forfchender Geifter gereist , ihre Aufmerkſamkeit 
an, ſich gezogen, und ihren Witz geprüft haben, und benz 
noch bisher dem Weifeften unter ihnen ein. Räthfel vers 
blieben find: er iff ein Begleiter aller Verfteinerungen, 
obfhon Verfleinerungen in und. aug. Quarz nur ſeltene Er⸗ 
ſcheinungen ſeyn moͤgen, ferner iſt er ein Beſtandtheil aller 
der Steine, die unter dem Namen Hornſtein befannt fi ind, 
und iſt auch eine der gemwöhnlichften Dretallmütter. 

‚Wenn fich Ser Quarz in Geftalten ‘gebildet hat, die 
geometrifjn ‚Körpern ähnlich find, ſo kann man fließen, 
daß fein’ Urfkoff’"entroeder genugfam rein gemwefen fen, 
um in einem im Ruͤckſicht feiner Menge hinlaͤnglich weiten 
en > ae Dinarz erde "jr Lroͤnnen.  Diefer 
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Satz ruhet auf gutes Grunden;. daß füh. aber ımfer dieſen 


Bediugniſſen der Quarz immer in: — bilde, * 
nicht behauptet werden... 


“Bon diefen Geftälten iſt die‘ fecjeitige State) * 
an Feder Endflaͤche mit einer fchgfeitigen Pytamide zu⸗ 
geſpitzt iſt, für die vollkom menſte zu halten , oder ‚für 
diejenige, von der die übrigen bloße Modificationes ‘oder 
Abweichungen zu fern feinen. Diefe Erpftallifetion mie 
doppelter Pyramide. findet aber nur Statt ‚mem die 
Säufe entreeder ganz iſolirt iſt, oder nur mit einer oder 
mehreren ihrer Seitenflaͤchen auf irgend einem Geſtein 
aufliegt, und ihre Endflaͤchen frei ſind. Dergleichen 
Cryſtalle fommen zwar häufig vor, Böhmen, Schleſien, 
Ungarn; Und faſt alle: Länder liefern ung folche, fie haben 
aber niemald eine anfehnliche Größe in Vergleich ‚mit 
derjenigen, ‚die: man beiöden Abaͤnderungen, von denen 
weiter unten gefprochen wird, wahrnimmt. Hiezu gehören 
auch die Ernftalle , «die man in den: Kalkfteinnieren im 
Delphinat finder, ingleichen diejenigen , die unter dem 
Namen falſcher Diamanten bekannt ſind. 

Wenn die Saͤule mit einer ihrer Endflaͤchen auf einem 
Schein aufſitzt, fo hat fie nur eine Pyramide, und vers 
kehrt gewoͤhnlich an Durchſichtigkeit, je mehr ſie ſich ihrer 
al Endfläche, mit der fie aufjißt, nähert. 


Ein einzelner, mit einfacher oder doppelter Pyramide 
verſehener Quarzeryſtall wird eine Cryſtallzacke genannt. 


„, Mehrere mit, ‚einfacher. oder boppelten Poramide 
verſehene Duarzerpfiallen, * in allen nur erſtunlichen und 
zufaͤlligen Richtungen an einander, gemachſen, oder auf 
‚einer gemsinfchaftlichen. Mutter ſtzend, werben. eine 
Cryſtallgrupye genayps ;, wenn ‚et ——— den 

pitzen 
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Spitzen ihrer, Yeramiden sufammenhängen. ‚ ‚welches. ein 
äußerft feltener Borfall it, fo nennt man fe angereibett 
Eryftalte. 

Es trift ſich nielfeicht, af an. ‚den. Eryſtallen bie 
Säule fehlt, und.die zwei Pyramiden mit ihren Grund⸗ 
flaͤchen an einander gewachſen ſind; dieſe Eſchemuns aan 
aber fehr rar feyn. * 

—Sehr oft fehlt die Säule, und man finder nur eing 
Pyramide , jedoch niemals ifolirt , ſoudern jederzeit, auf, 
irgend ‚einer, Mutter aufjigend ; (denn, es ‚laßt fh faſt 
kein Stein denken, der nicht als Mutter von Quarʒ⸗ 
cryſt allen vorgekommen waͤre), und in die ſem Sale. be⸗ 
dient man ſich des Ausdrucks Pyramidalquarz y und 
menu, mehrere , dergleichen, Pyramiden in. einem Haufen 
— ſo werden ſie eine Quarzdruſe genannt. 
Dies ſind Die, Hauptcryſtalliſationen. des Quatzes; 
aller. ihrer. Abänderungen zu erwähnen, würde. zu weit⸗ 
jaͤuftig und faſt unmoͤglich ſeyn, denn die Verſchie denheit 
der; Zufpigung ber Pyramide, mie. auch bie Groͤße der. 
Flaͤchen der Pyramiden und Saͤulen, und ‚der, Wintel 
find. in einzelnen Cryſtallen, fo wie in Gruppen die, — 
der Cryſtalie in Erwaͤgung zu ziehen. 
2 Endlich iſt zu bemerken, daß die Quarzcryſtalle Streie 
fen haben, die mit, den Endflächen der Säulen parallel 
laufen , und daß einige Cryſtalle die Farben des Negenz, 
bogens ſpielen, und deshalb Iriscryſtaile genannt 
werden. 
u uebrigens toͤmmt der Duarz, under. vielen "andern, 
eſtalten vor, die in der Mineralogie Benegnungen be⸗ 
ommen haben, welche Ä ich auf Aehnlichkeiten und Be⸗ 
Haffenheiten griinden 5. fo fagt man }., Bi, Gehackter 
Buarz, röhriger Quarz, tafelförmiger Quarz, ge⸗ 
P 
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rtopfter Buafz, brödticher Quarz, Forniger Quarz, 
ſchaumigter Ouarz , wurmfräßiger Quarz, fetter 
Quarz, trodner Guarz, Raften » Quarz , derber 
Quatz u. f. w. Es w wuͤrde. Former‘ ſeyn, — und die 
worden find‘, gehörig — definiren, — irgend eine un 
beutlichteit zuruͤckzulaſſen. Die Gelegenheiten „ den Quarz 
in allen dieſen Erſcheinuugen zu ſehen, muͤſſen die Begriffe 
davon verbollloinmuen und aufklaͤren. Oft traͤgt ſichs 
a, daß man "auf der Oberfläche dies o mäncherlet 
geftalterch Quarzes durch eine hinlaͤngliche Bergrößeritig 
efite regelmäßige Eryſtalliſation oder Spuren derſelben 
Atbeckt. 2 di 
a den Duarzernftalfen gehdren auch die (oe 
Alingerpftallen von Piirkorn. Cie find lang und ſ 
duͤnn, daß fie felten bie Dicke einer gewoͤhmlichen Schreib⸗ 
feber Häben. Wenn man dieſe Cryſtälle sitfanttiefiroitff, 
ſo klingen’ die“ mehreften wie Scherben von zerbrochenem 
Porcellain od Glas’, "und dieſe Eſcheinuũg ie hieß 
anders als eine" Folge ihrer Geftale. 

Auth berbienen die Kreuztryſtallen vom arbrete— 
berg einen Platz bei den £ Quarjcryſtallen, nden Kieſelerde 
ie Hauptbeflätidtheil ift. Ä 

Als eine Merkwuͤrdigkeit muß ich hier ahmerfei‘, 
daß hr. Ferber in der Mineralienfarnmlung des Herin 
Brffon einen Quarzeryſtall aus der Schweiz gefehen 
hat, der vierfeitig war, und deffen Durch fchnitt einen 
Rhoͤbum vorſtellt und in der Sammlung des Deren 
Apotheker Maͤyers zu Altenberg einen £ Auarzerpftall von 
Zinnwald, det zwiſchen braunen Binngraupen gebrochen 
war, und voilig die Geſtalt derſelben hatte; und ferner 
in der Sammlung des Herrn Berghauptiianng von Velt⸗ 
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Here einen regelmaͤßig eubiſchen id’ hoͤhlen Quarz aus 
Ungarn. (S Auswahl aus den neueſten Entdeckun⸗ 
gen in der Chemel ASTA a39) Ebenderſelbe Hr. 
Ferber hat in der Sammlung des Hrn. Jacob Forſter 
seinen krummgebogenen Quargtryſtall geſehen der in der 
Biegung milchfarbigt⸗ ſonft aber Elar? und, durchſichtig 
Hour, aus dem Dee — Im Jahre 11754 haben za 
Schuerberg anf dem Daͤniel größe dreieckigte, inweundig 
hohle ? Quarzdruſen Beton, imd ——— 
Bahn; er Kell nn a en 
NN DER rohe ee forsößt wutchf tin ale 
undurchfichtige Quatz⸗ desgleichen der) Vergeryſtall kom⸗ 
men ſehr bft gefaͤrdt daR Dieſe Farben rühren von me⸗ 
ralliſchen Theilen her Nund find ſelten in einem Stuͤcke, 
oder in einem Cryſtalle durchgängig gleich hoch oder blaß/ 
und“ verltehren "fi" im! Feier.“ Es Hehe, gelbe, 
dere, Haie imbeſchwatze Quarze und Berbernfialle,: die 
man insgefammt, fo mie bie gefärbten Flußſpathe, nad) 
ben. S Edelſteinen, welchen ſi ie, an Farbe beikommen, zu be 
Rennen für. ‚gut befunden. batı,. und fi azgt Pfeudorubin, 
Pſeudoſmaragd ai fen: ı Diefer. Gebrauch verdient aber 
eher einigen. Tadel als Beifall , und ham thut eſſer, 
hend, ion "den Namen Quarz und Bergeryſtall. beibe⸗ 
Hält, , mit hinzugefügter nach An olichlelt ge genaugf- Beſtim⸗ 
ung der Farbe; .! m . ri do 
Rotber Etxſtall findet ſich Bon“ pon ‚se ſedener 
&ärke on Roͤthe an vielen Orten, befonders ı in ohmen, 
Sachſen, Schleſien, wider Schweiz, md: anfreich; Ita⸗ 
Tip, Flnland u. ſ. w. fedoch find diejenigen die roſen⸗ 
zofh fd, außerſt felten. . Se. Ercküenße der’ Herr Graf 
non Romanzeffiibehst.in ſeiner Sammluns eine Achat— 
rugei von beinahe 1 Sup Durchmeſſer⸗deren aͤußere 
—P2 


Rinde ein xrauchgrauer Chalcedon iſt nd; deren iunere 
Hohle überall mit. den ſchoͤnſten roſeurothen Eryſtallen bes 
tleidet iſt. Ganz dunkelrothe finden ſich als Geſchiebe auf 
Zeylonz und, werden dort Robal genannt. 5 * 
”- Blauer, Crpftal, .,. Die Farde iſt in, verſchiedenen 
Graben; hoch: der helleſte wird Waſſerſaphir genan. 
Eryfiallifirte ‚blaye; Quarze find bisher etwas ſelten 
geweſen, aber, als Geſchieba findet man den, Quarz · oft 
fo: gefärbt vorzuͤglich⸗ auf Zeylon andere, die ihres 
woltigten Gewebes halber mit allem Kechte zu deu 
Ehalcedonarten gerechnet, menden koͤnnen- find; unter 
gem Namen. Giraſol, bekannt, der ihnen jedoch wicht 
‚ausfchlieglich zukoͤmmt, und endlich diejenigen, die dem 
Saphir an Farbe beifommen;,, werden Saphireryſtalle 
genannt, ed Br 19 miarin ur 759 
Zum blaugefärbten Quarze gehört auch der Laſur⸗ 
ftein (Lapis Lazuli) *). Er hat einen milchweißen Grund, 

rd 0 BT TER RE PERL Her: 


4 Moan 19mni—— „und 


Kr Pr Ada > * 
——— 2 B , Po It; 21 


2) Dieſer Stein, gehört unfer die gel derjenigen, welche 
e I Aufmerkfamfeit der Scheidekuͤnſtler —25 
in ſich gezogen haben; je mehr. fich aber dieſe ‚haben 
‚rinsgangelegen ſeyn laſſen feine Natur zu erforſchen, um 
deſio mehr. haben fie Zweifel oder Finſterniß uber ſein 
Teen ausgeſtreuet in Beftinmung feiner Grund— 
NEN maſſe und des ihn faͤrbenden Wefens. Von Linné 
„nennt ihn Cuprum coeruleum feintillans,, Wok 
4. ter&do rf.Cuprum „coeruleum. compadtum politu- 
ram admittens, Walleriug Zeolithes parficulis 
t Gubtilifiimis'colore albo et coeruleo ar kam "con. 
nr tinens; Eren fte dit‘, Zeolithes parfich is impalp#- 
- bilibus argento et. fe ro mixtis., Riunmann will 
Flußſpathſaͤure (S. lemens de Mineralogie de Mr, 
“" Kirwan ©. 126), und Gage. gediegenes Gold 
darin entdeckt haben: (S. Analyſe chimigwe de Mr, 
824 e Band 2. S. 201) I Aller Bir verdienſtvollt 
m ID 
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welcher mit mehr oder weniger Hell ⸗ vder· dunkelblauen 
Flecken nicht allein beſaͤct ſondern durchdrungen ft, und 
dieſe Flecke ſitzen oft ſo nahe an einander, und ſind fo 
hoch gefärbt daß der Stein ein ganz’ blaues Anfchen 
davon re Die Farbe iſt dem — — Flecken⸗ 
—XR Ir Ba i „) 
— 29 134193 
Gelehrte ee a nicht eine "und "biefelbe Steinart 
vor fich gehabt; und Hr. Gr. von Borch, der in 

"feiner 'Mintralogie Keilienne (& 1492 159) eat 
— euere Lazurſtein —— hat, iſt 
indem er die Mein ungen Dar dern augliſirt, un 
* ihre Irrth uͤmer an ® Tag legt, er in feiner Er 

rung Diejes Steins irre gegangen ; Furz, fo viel wit 

HT Autoren anführen), Ddie vom: vLaftirſteine gehandelt 
baben / fo viele Widerſpruͤche werden mir. beis ihnen 

ewahr, weil ie insgeſammt nicht eine und Diet be 
ESteinatt unterfucht haben. Ich behaupte zwar nicht, 
ANdaß es Feine Kalk-s oder GypBfteineligebe , die dem! 
a Laſurſteine dem aufs ; Unfchen „mach vollkommen 
‚ahnlich, wärenz | sl übt, auch ‚Daß, ber Schw 
ſpath und andere Pie be Sftinatne mit blauen Slecke 
beſprengt ſeyn und Ka Bere Führen Kinder 
Mnallein .d (de Steine Kalkſteine — * sunterddem ! 
niſche Stei is Armenius), IJ 
ie abbandı. Don heifeinen, ote N Er a 
ann ſinden ſich in Sachſen, Re " j 
en ne amd Ungarn, umdesind: erftuohıtlänaft von! 
Deere) —— ya HERR u —5 eutdeckt wyor⸗ 
An, en Der BIER ne pis Lazuli „ deſen 
unbft ſtoff milchwei br des ift, bisher up ur, 

Aſten und namentlich in Thibetuund Perſten gefunden 
Wworden iſt, und van) —— andernawegen feiner — 
REES chieden Wenden mu — 

der verits ebene‘ Heinz von g —— in 
— dent: Kayarftsiine feine: Blaue’ Barbe zu henehr' 
men, re Mu: weiß zu machen gewußtn u ben 

’ ygoie, bevor Hr. By, ber. in feinem ‚gie Briefe 
er s wä dıfhrand € Eemahnunde u Ka ic uf 

—*8 J FE" ! 3. Wr HIT 
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weis und adernweis koͤnmt Eiſenkies darin dor, jedoch 
niemals in cryſtalliniſcher Geſtalt / ſondern jederzeit von 
rohen unfoͤrmlichen Anfelen. vun. An 
u. Der gelbeitppftalk ift unter : dem Namen: Topus⸗ 
erpftall und Söhmifche Topafen beiaunt. Die Sarbe 
hebt fih vom gauz blaßen Weingelb bis ins allerduns 
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felfte , da er braun ausſieht und en genannt 
wich — er art 
Die grunen Cryſtallen find auch Dad werſchiedener 
Höhe der ‚Barbe ‚und. werden darnach Aquamarin⸗ 
cryſtall chryſolitheryſtall und“ — ge⸗ 
gaiiut. 
be biolettfarbene Erofall beißt. Aamerbift.nt > Die 
Sarbı koͤmmt sin werfchicdener Höhe vor, Kom ganz lafen 
faſt unmerkbaren da die Cryſtalle beinahe — ausſehen, 
ſteigt ſie bis zum allerdunkelſten, da fie ſchwarz zue ſeyn 
ſcheinen, wenn man fie wicht durchs Licht betrachten? Oft 
find! die Erpitalle nur fleckweiſe ode ſtreift uweiſe gefaͤrbt, 
und dieſes trift ‚gemeiniglich bei, den groͤßern ein, da 
hingegen sin: den mehbeſten der kleinern dae Farbe durch⸗ 
gehende ausgebreitet‘ und dukiflet en 3 Be ethit findet 
“felten mit einer, iR Säu By. : Be 
ppramidalz; druſigt ;ocamam:: findet ihn‘ ‚aber auch) als 
—— jedoch! "nreialß rein. Mit d Beten mine 
er in der Gruft der Be feranhrüche im 
eriſchinskiſchen gefunden worden, —— der 
unter dent Namen weißen Ymerhift betſtanden Tarrb ie ; 
nichts ‚anders als ein, Duary, in., bein, man tete" von 
— mehr. oder weniger milmeißgm;Chalcedem wahenimmt, 
| * ein vollkommen milchweißer Chalcedon. oaee 
Schwarze Qugtzetyſtalle werden, von, din, * 
a Iridi neri genannt, und finden “ih, A une; 
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heim Gute Caſa nova. Ich habe ein derglichen bei 
Sr. Ercellen; dem im Haag —* ann von 
Galizin von, befonderer Größe, ‚gefeben,.,., an R 

» Ale dieſe gefärbte, ‚Steine, Fommen , „IE e voll 
fommen rein find, den ächten, Seifen eh dene 
fig, benannt zu werben. pflegen‘, oft fü nahe, 1, Kenn A ie 
geſchliffen worden, daß es ſchwer iſt, fie, dem aͤußern 
Anſehen nach davon zu unterfhejden,, und, bie ‚Sewinnfucht | 
derer „ bie damit handeln, wiſſen dicfeg ſchr gut zu be⸗ 
ARben, Sefnähers mit —— — 5 — an 
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Auch Alte man ae darin. Aefunben, und, Ser (ten 
einen, Eryfall in dem, andern figend ; (hievon befißt die 
Durchlauchtig ſte Prinzeſſin von Anhalt— Deflan ein, ſchr 
ſchoͤnes Staͤck): und im Cabinette zu Dr ARsB.f Nine 


erpfalstiefel befeht, in welchen impendig,, eine. fleine 
Böhle.mehr als. hafb vol. Waſſers iſt „in weichem ein 
kleines Infett ſchwimmt. Dieſe im Duar;,, befindliche 
Röcper.- Pant ‚man zu Beweiſen der Fluͤßigkeit ſeines 
Nyſtoffs an, und wenn fie auf feiner Oberflaͤche ver— 
wittert Hud, oder durch Gewalt losgeriſſen werden, ſo 
laſſen ſie Beruueßman and. BETEN, Geſtalt „Dr T 
entſoricht. i 2:934190 
Spk ‚Wenn * — in loſen ‚Körner. ‚erfiheinty. die ei 
wen: Zufammenhang. unter einender haben „fonderu bearan 
el für. ſich ifoliet fe, ſp nennt man ihn, Sand ‚ ober - 
mehrerer Deutlichkeit halber Quarsfand, meil unter dem 
_ einzelngn Worte, Hand. jege Anhaufung. von; loſen Stein⸗ 
koͤrnern verſtanden wird, und, man z. B.ſagt, Schoͤrl⸗ 
fand. Glimmetſand Rebellen Mir Die Dune 


förner, weiße { den Sand ausmachen , haben Hr. ſelten 
die Weiße und die‘ Durchſichtigkeit des Quar eryſtalls 
ſondern find gemeiniglich truͤbe; fie haben feine zu be⸗ 
ſtimme Ho de alten Körnern gemeinſchaftlich eigene Ge⸗ 
alt, ‚fonberi fi fi nd ſowohl hierin, als auch in der Größe 
von einander berſchieden. "Der Duarzfand koͤmmt meh—⸗ 
rentheils weiß, grau oder gelb vor, jedoch” findet man 
auch‘ melden, deffen Körner: eben ſo gefärbt find , wie. 
groͤßere Buarzmafen. Wenn ſich die Körker des Quark 
andes mehr der runden Figur nähern, fo nennt‘ malt ihn 
Peilfand, wenn fie aber eckigt ſind, fo giebt man “ihnen 
den’ Namen‘ Streufand, und wenn fie jebe fleit“ Mrd: fo 
werden fie SHuafand“ gern ALT 
Det Quarzſand koͤmmt nicht immer Yein’ ade‘ "bloßen 
ual toͤnen beſtehend vr, fondern iſt niehreneheilß 
mit frentbätttäech Körpern’ mechaniſch vermiſcht J. B mit 
Erde und! Seat, Die von ihm veiſchiedenet Natur⸗ und 
Berchaffeitpeht find. 
* Gröbir aus Kieſelſteiuchen beſtehender —* mi 
Grand genättnt, 2.0 | 
“ern Quatzkoͤrner unter einander durch the eine 
bindende Materie zuſanmenhängen, und einen feſten 
Koͤrper ausmachen; Fol nennt man dieſen Koͤrper Sand: 
fra Dieſeriſt Andi? der Groͤße der Kokner,die ihn 
bilden, grobkoͤrnig und feinfoͤrnig, und nach Verſchieden⸗ 
heit der bindenben Materte feſter oder loͤckerer; zderſenige 
hat den ffeſten Sufamnierhämg, veſſen bindende Matkrie 
auch uͤarzatttig oder klefelartig iſt, und dieſer nie 
duch vie ſchoͤnſte Yorke, "re findet ſich aber nur dals 
Sefchiche bete den aͤbrlgen Saͤnbſteiten ie bie Binz 
dungsmittelꝰ Dhoir Mergel⸗ Ralf; “oder auch An 
teter Eifehrocheh‘, Yhh Ba“ ihre: Arten amufug lich ſten 
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veſtimmt erben können ; wie "ir Hatding et „ge 
than hat. na #0 

Die Sandſteint; die mit Thon zu ſammengekuͤtkel fd, 
verrathen fi blrch ihren Geruch, Und daß ne mit Säuren 
nicht Aufbtaufen 2 MI .„(Kziic ern) ) “4 
ES ae nach!der Groͤße der abhe imo: | 
u ee er 2 

27 Dr — Cod ch, Wins der 
aus größetir Sat 3 Sof und auch rt 
Be , ern ER IC EN 

u; Derigitrtttenn Chr Kltram wart, Iren 
beſteht alis kleinen Fehigeeh” Drartforkten , Die meiſtens 
nur mit ihlen Flaͤchen kafanime nhangem⸗ ind‘ dere tho⸗ 
nigtes Bindungsitktel toßtentheits verftöhet, Und durch 
das durchſinterude Waſſer wehgefdhiet worden! Mol ch 

3) Grobkötniger Sandttein "CKäpis arnehariud 
Yränslärie: | Dieter beſteht Ks geßßetn" Huatztörnern, 
bie Fehr feſti zuſam ſnengebacken ſuid daher der Skein im} 
mer ſehr hart if. Die groͤßern Hitatztheilhen machen⸗ 
daß der Glein globtdeilg ſusſteht auch. iſt Fein‘ thonigtes 
Bindungsmitlei weniger ſichtbar Als im Müůhlſauidſtein. 
Ni.) Schirtiiernder Sandſtein (Cos taxofa Wall‘)! 
diae nterſcheibet ſich von dem vorhergeheuden blob 
vurlh den vielen beigemiſchten· Glimmer det dern Steine 
oft ein ſtreifigtes Anſehen gie. I ee 
sun PDUHt Reinkornige 1 15: , sen SU 

1) Der gemeine Wesjtein (Lapis edtarius Warßy⸗ 
Diefer beſteheaus (6° fenen Quatztheilchen, die ofeſt 
unter ſich verbunden ſind, daß der Stein giatt an ufühlen, 
En ee Shen nut fire dem Vergroͤßeruſtg lkfe zu 
lüterſcheiden find. Dieſe Art Hat auch oͤfters Glimmer 
ae ee rer an InhAzt 
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m —— 
2) Der, Sceifitein Kos levis). Dielen, ſieht Übers 


haupt "genommen fandfteinartig aus, doch unterfcheidet 
may mik freiem, Auge, Sins Theilchen nicht indes aber unter 
dem Vergrößerunggglafe Kanbattig. erfiheinen.. — 

3) Trippel (Tripolis), iſt eine trockene⸗ ſehr fein⸗ 
koͤrnige Sandjfeinntr Die blos aus ‚unfühlbarer. Kieſel⸗ 
erde, die mit Talter de innigſt vermiſcht and su einer 
minder feften Steinart zufammengebaden. worden, zu 
beſtehen ſcheint Der Trippel, giebt Durch, die chemifche 
Zerlegung Bitterfalzerde und Kiefelerde. Durchs Schläms 
men läßt ſich kein Sand abſcheiden: im ‚ftärfften-Schmely 
feuer wird er nur an der Oberflaͤche verglafet, ausgenoms 
men bei, Anwendung ber. Feuerluft, da es ſeht geſchwind 
in eine ‚gelblihtbraung Perle zuſammenſchmilzt ;. er läßt 
fich leicht pulvern, und faugt Warfer an ſich; ‚übrigens iſt 
er ſeines — halber bekannt genug... 

4). Der Türk iſche Spleifftein '(Cos Tareica }- hat 
einen feinfhuppigen Deu, „und iſt fehr feſte; er ſieht im 
friſchen Bruch den ‚härteften, ‚Spegfleinarten gleich, und 
ſcheint blog aus Kiefeleche , die. mie Sp eckſteinerde ver⸗ 
bunden und ſehr erhaͤrtet iſt, zu beſtehen; trocken laͤßt er 
ſich ‚hi, Pulver ſchaben * erhaͤrtet aber durch Oel; er iſt 
von Farbt meiſt graugrůn oder gelblichweiß ;;fein, Gehrauch 
zu Schaͤrfung feinerer BIER aba allge⸗ 
mein bekannt gemacht. 

Die Sandſteine, die mit Kalk. ieenagtine find, 
Fe Säuren.auf, 

aD Abarten. nach der Gräfe ber Kira ſinde 

Grobkornige. sand. 

5 icht. Dieſe Att findet fih.ang Ziehoenen 
oft bon; perfiiehener, Gräfe und, Zarhe ,. mit, Kalk, und 
manchmal mit zerriebenen Dufepeifiganlen in ine Maſſe 
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verbunden; oͤfters beherbergt ſie auch Nerſteinerungen ſo⸗ 
wohl aus dem Thierreich, als auch Theile von Pflausen,,, > 
21.2), S@igfrig zb von der vorhergehenden. Art nur, 
barin; unterfchieden, daß fie ſich ig Blätter fpalten Jäßt;, 
fein. Korn: ift uͤbrigens bald groͤber, ‚bald, feiner, und.fsine, 
Haͤrte ebenfalls verſchieden. Diefen beiden, Arten findet, 
ſich oft mehr. oder: meniger Thon; —— Daher, das 
— mergelartig Winden. 50 urn 14 3202) 

Eine ſehr feinbörnige Art üftz < KERN 

—— (Cos —— Wall), deſſen 
kalkartiges Bindungsmittel ſich ebenfalls „duch das Auf⸗ 
brauſen mit Sauren verraͤth deſſen ‚gang. fleine Sandz, 
theilcheng aber oft fo innig mit dem Kalk gemiſcht find, 
dag mansfie wit Mühe entdeckt, , Das, Verhaͤltniß des 
Rats, iſt verſchiehen 5 „manchmal miamms 48 ſo zu, daß 
fih der Sandſtein, wie zu: Fontajinehleay,,; nad}, Art der 
Kaltfparhe cryſtalliſiet· Zufaͤllig findet ſich dieſen Arten 
Glimmer beigeſellt „and, mehrentheils find: fie, (meinen. 
Beobachtungen) zufolge ſchiefrigt, Daher wan fi fie Sande 
fehiefer.oder Flieſenſteine zu nennen pflege, 2” ac: il 
Sand ſteine ohne Sindungsmittel; Diefe Ans, fehe 
feltenvziudefleu hat man doch Beiſpiele davon ). 
En Sandſteinarten kommen als Floͤzlager vor, theilg 
a0 — irnnn Sn aber. 
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r, Sandftein , deſſen ehr‘ 18, cryſtalliſirt⸗ 
—“ en or uärzehelle "ohite "trgend: 
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einem und“ venſelben· Gebũrge miehrere Gattungen des 
Sandſteins mit‘ einaſider vermengt/ ohne nad) ihren Ab⸗ 
ãiberungen aßgefonderteischicheen auszumachen; lezteres 
wird im ihnen oft neſtetweis, meiner Beobachtung nach; 
tigetroffen, und macht den Sandftein, wenn es heraus⸗ 
faͤllt, poroͤs und loͤcherigt Oft finden’ auch kleinere 
Gebuͤtgszuͤge von Sandſtein, Mani machen ſie auch 
Gänge in andern Gebuͤrgsarten. ii. sn... 
Gewoͤhnlich ift ber Sandfein feine‘ — Ges 
Hirgsurt) doch" hatmian Beifpiele ‚daß er“bald in feinen 
Küften Erste‘ beherbergt , ‚ Bald- als Gangart oder als 
reiches Floͤz erſcheineneErſtere zwei Faͤlle findet man in 
Siebenbürgen, den legfern aber: beſonbers deutlich in den 
Flozgeburgen ‚welche von Solikamsk am bis in: die 
“ Ürifche Statthalterſchaft die Kama begleiten‘; den ſie 
beſtehen aus einem mehr oder weniger verhaͤrteten ſchiefe⸗ 
rigen Sandficin‘, deſſen Bindungsmittel mergelhaft iſt, 
und’ deſſen Korn von den’ "'fleinften faum -fihtbaren’ 
Theilchen bis“ zu einer ſehr groben‘ Nieſelbreccia hinauf? 
ſteigt. In dieſenn Sandſteine befindet! ſich das Kupfer in 
Geſialt von angeflbgenem Kupferblauzo Kupfergruͤn Atlas⸗ 
erzt, Fahlerzt rothen derben Glaserzt und rothen Ochetz 
aͤlb fremde Körper ſindet man Blaͤtter abdruͤcke, Derfühltes 
HR und Steinkohlen. Am haͤufigſten konmen die Holze 
kohlen dor,diedgroͤßtentheils mit Küpfergei‘, and’ qu⸗: 
Beeren Fahlerjt-dinihjogen find.” Dies 
erwähnten Holsfohlen find in den mehreften Gruben ge: 
mein, und finden fich gemeiniglich in den Klüften und 
Yoioft gend dGanditeins ; viele ſund Ach ſo Frifeh, und 
mgn 8 he. nod) iD, deicht zu wahren, "Hutzröplenftaub 
gerreißtens, daß ihre Emffiehung Durch das Feuer, nieht zu 
verkennen iſt. Hieraus laͤßt ſich ad Acht anwahrſcheinlich 
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„ber- Schluß ziehen , daß diefe Gegenden, in den: gr —* 


Vorzeiten, und noch vor Entſtehung dieſer Sandfl €. be⸗ 
wohnt geweſen ſeyn muͤſſen. 
Das Cubiſche Eiſen vom Rorgebürge der guten. 0 fr 
nung findet. fich glaichfalls neſterweis iu, einem mastgelher 
‚ „feinförnigen Sandſtein, der eine Trippelart iſt. 
Sollte der eiaſtiſche Stein nicht etwa ein wahrer 
—— ſeyn ? Ich irre vielleicht, wenn ich ihn dafür 
halte ,. und, bin. auch ſchon auf die Gedantken gekommen, 
n für eine Schmirgelart anzufehen ; ; aber die bigherige 
EN des Steins ift hinreichend meinen Irrthum fu 
entfchuldigen. Er fümmt aus ‚Drafilen, entre les mines 
Geraes' &t Serrb de Frio *), Aus dieſer Gegend "in 
SBraßilien komm⸗ alle die elaſtiſchen Steine, die man in 
Europa hat... Er, hat sine weiße Zarbe, und ficht einem 
‚mit, häufigen flbgzfarpenen , fehr, feinfchuppigen Slimmer 
‚gemifchten feinförnigen Sandfteine, oder auch zuſammen⸗ 
gebackenen reinen Zuckerſande vollkommen aͤhnlich. Er 
biegt ſich, und nimmt ‚durch. die ihm eigene Schwere 
‚feine rechte Geſtalt langſam wieder an. Bei denen darit 
angeſtellten Verſuchen hat man gefunden, daß er etwas 
eiſenhaltig ſey, und das Diamantfeuer ohne Verluſt am 
Gewichte aushalte. (Ob dieſes lezte wahr. ſey, weiß ich 
nicht). Er ſchneidet Glas, und ſchlaͤgt am Stahl Feuer. 
Die Stuͤcke, die ich geſehen habe, und deren Zahl fich 
nur auf zwoͤlf beläuft „ hatten, ‚negefanmt die Beſtalt 
son Tafeln, die ohngefehr £ Zoll in der d Didyng betrugen. 
Ob dieſer Stein ‚Jederzeit, in diefer Geſtalt und niemals 
in dickern Stuͤcken ‚gefunden werde⸗ Oder ob bie 
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2 —7 Les mines Geraes find Goldgruben ; le Sera, de 
Frio ift dag £qnd, wo man bie Diamanten findet. 
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Geſtalt ih bon Stein ſchleifeen zur Befdidetung ſelner 
Biegſamkeit gegeben werde, und oͤb er ſich uͤberhaupt in 
allen Richtungen bewegen und biegen wuͤrde, wenn er 
anders geſchnitten wuͤrde, laſſe ich unentſchieden ‚ und 
bemerke nur, daß ich an allen Tafeht!, "die ich gefehen 
habe, die eine Fläche ganz glart befunden habe, an ver 
"andern aber eben ſolche Spuhren bemerkt habe’; wie die 
Wellen beim Anſpuͤhlen am die Ufer im Sande züruͤcklaſſen, 
und daher faſt den voreiligen Schluß faſſen wollte, dieſer 
"Stein komme mie ‚m dickern Stuͤcken vor. —— 
Er 


Shonerde FEIERT Chaltedon 


San mit 


Der Chalcedon iſt ein "härter, aim Stahl Funken 
—* Stein; er iſt einer ſehr ſchonen Politur faͤhl; 
er verliehrt im geuft feine Sarbe, und wi {td ref, fhmitge 
"aber nicht ; feine darde iſt mannigfaltig, delblich, roͤth⸗ 
li , blaͤuticht u. fr ho. „dh ſchenit die gräne” ihm 
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ift jederzeit neblicht 7 und zeigt ein wolfistes eich 
aus W Wirbeln beſtehendes Gewebe; ſeine Durchſichtigkeit 
haͤngt bou der Menge des in ihm befindlichen Thones 
ab. Er findet ſich an febr i vielen Ottem und erzeugt fich 
neftermeig oder niereinpels und in Khalien, tropfſtein⸗ 
artig und in gleichlaufenden Schichten Vom Tropfſtein⸗ 
artigen bat Feland bisher den beften geliäfdre; gleichfalls 
überzicht ı er, andere Korper in Geſtalt einer’ Rinde md 
führt , wenn man ihn davon Tostlehnt, “daß Gepraͤge 
ihrer Oberflaͤche; auch uͤberzieht er ſich ſelbſt, und dieſe 
ie; edener ar einander‘ sefolgeen: neuern Eutſte⸗ 
bin, wWenn don einander’ getrennte werden, 


ihrer Figur nach dem Scherbencoboid ihalich "Rerfteis 
herungen und Abdrücke aus dem Thick⸗ und Da njenreich 
mögen im Chalcedon ſehr ſelten ſehn, und in dem, der. als 
Kiefel oder Gefchiche gefunden tird, triff man fie hiemalg 
an, ihn felbft aber finder man ‚oft als einen Begleiter der 
Berfteinerungen: „gerieben mit der meßteften, Matgartigen 
Steinen phosphoreſeirt —J——— | 

Wenn fremde Körper in ihm Befndtich Find, fo 7 
nennt mar ihn darnach * und” fagt : RD 
moos hale edon 1. mw rag 

"Ohnweit Vicenza findet man. Ehalcebonfnauiren , 
melche eine Hoͤhlung in ſich haben die Waſſet enthält; 
dieſe —— werden Enhydri ; — 
genannt, ve 

Die dußere Rinde su Ehalecbong, oder er -felft, nenn 
er in Verwitterang oder "Zerftößtung „übergeht, bringen 
das weltauge ee. . 

Wenn de Chalcedon sie if, Oder bie Steifdy 
farbe hat, fo nennt man ihn Sarder ; ; und wenn er 
eig oder grau, nd mit rothen Punften befprengt iſt, 
fo” giebt man ihm den Namen St. Stephans- Stein, 
ünter welchem Namen mir jedoch auch dergleichen roth⸗ 
geſprenkelte Steine vorgekommen fi nd, die fein Chalcedon, 
fondern bloßer Quat; waren; und ich glaube, es liege 
einem Mineralogen nichts daran, ob der h. Stephan mit 
Diary oder Chalcedon gefteinigt worden ſey. 

Der Cochdlong iſt ein Kieſel ber zur Art des Chal⸗ 
cedons gehoͤrt, und mit dieſem gl leiche Härte, bat: er iſt 
| undurdichtig 1. oder. höchftens ı nur wenig dutchſcheinend; 
ſeine Farbe iſt mild peß ein wenig eralifirend , im Anz 
brüche iſt er den Quathe aͤhnlich; ; im Feuer wird er voll: 
formen undurchfichtig weiß, fpinilzt aber für ſich allein 






22 unter 
nicht zer i einer Kr. fchönen Bi fähig: man findet 
ihn hauptfächlich an. den, Ufern. des Kacflaif es in ‚Der 
Bucharei und in der Goboiſchen Wuͤſte in der Mongolei, 
von. mo auch fein Ram herſtammt; denn Ca bedeutet im 
Mongelifsyen ſchon um, Tſcholong ‚Stein,, jedoch iR, “ 
ei an andern Orten zu ‚Haufe, — 

* Dir Carniet iſt ein durchſi ger Kiefel \ von J 
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Grauaten oder auch | ben Kupinen ähnlich (ud... und in 
denen diefe, fhöne ‚Röfhe, durchgängig, einerlei Gradi den . 
Höhe, hat, Fu die vollfommenften und auch, bie härtefien; 
iejenigen aber , welche von andern Farben , beſonders 
von der gelben, durchſchoſſen ſind verden a nicht geachs 
tet, und fin nd „oft fo weich ’ daß fie am, Stapl kaum 
Funken geben? er enthält niemals Berfteingcungen , wohl 
aber fremdartige Weſen in ſich. Dendriten im Carnioi 
fü ind etwas felten, | 

"Mmandin. Dieſen Namen giebt. man vomeran⸗ 
farbigten Kleſeln von Größe der Exbfen. ‚und Bopnzn,, die 
in Betracht ihrer Härte und Farbe wiſchen die ‚Schnekens 
topafen und Hyacinthen. ‚gehören. (S. neues. AR, 
Magaz. gtet B.©,116). Diefe Steine follen, Ka, fabu) ula, 
vera eft), ohne zu jerberften , ein, pier umd sianzigfindie, | 
ges Feuer aushalten, aber dadurch an; weiß „ ‚und den | 
Diamanten ‚ahnlich erden, doch verlichren ſie mit der 
Zeit ihre Weiße, und werden braun. aa 
“ Wenn dem fogenannten ME nur ‚allein die 
rothe ins braunliche fallende 5 e ‚eigen i, wie 
viele bisher ‚geglaubt haben, ſo ſche ei 
rung. des Eorniols su ſeyn, denn et fi, eb e en en 


wie der Carniol, in Knauren, und hat mit ihm gleilhe 
Haͤrte. Spanien hat bisher die vorzuͤglichſten geliefert 
Zufaͤllige Beimiſchungen fremdartiger Koͤrper, und haupt⸗ 
ſaͤchlich Unbeſtaͤndigkeit vers Farbe, indem gold⸗ oder 
fllberfchimmernde Punkte und oft hellere Flecken derſelben 
— mis der duullern Grundfarbe ſitzen zi'mögen: wohl 
die Hauptmerfkmale ſeyn/ die; dieſen Stein von andern 
auszeichnen, und meines Etachtens fann. man: dieſem 
zufoige jeden Stein von jeder Grundfarbe, beſonders ment 
ev. fiefelartig iſt, Avanturıno nennen‘, wenn eo folche: 
fehimmernde Punkte hat; det Hr, Davila beſaß einen 
Avanturino ;.deffen Grundfarbe grün und mit golde und 
filßssefchimmernden Punkten Befpfengt  Wnks uni De: der: 
Avanturino ,. for wie ale oder die mehreſten Steine, Pie; 
ſich als Geſchiebe oder: ‚abgerundete Kieſel finden, eine 
rauhe ſchmutzige Dberfläche hat. fo wird: er nicht eher) _ 
Fenabar, ald nachdem man ihn naß gemacht; und: gegen» 
die Sonne Haltzıfinder man alsdann Spuhren von fchima} 
meruden Puntten, fo geht. man firher, fich nicht betrogen; 
zwhaben, und kann ihn nach Belieben fihneiden und polizd 
ren laffen. Man verwechsle aber dieſen ANGER ea 
"mit demjenigen, der ein Zelfpathiifli,. min sun Hi 
X: Der Giraſol iſt ein. gemeiner Kiefeky — dem) 
Aeußern nach, wegen ſeiner matten: Durchfichtigfeit, eher 
zum "Chalcedon als: zum; Bergeryfall: gerechnet werden 
kann 5: da er immer in eine ganz⸗ oder halbkuglichte, oder > 
eiförmige Geftalt gefhliffen wird. fo fangen.fich ar ihm, 
wenn man ihn gegen ein Licht oder gegen die Sonne: . 
hält, vie Strahlen imeinen Pinft zuſammen, und er ſolbſten 
betommt das Anſehen, als wenn ein Leuchten; in, ahm 
wär Man hat den Giraſol von; verſchie denen Fanben, 
weh ſichclaber die MORE PO beſten darzuznu 


ſtellen ſcheint, ſo haben mehrere Mineralogen behauptet, 
dieſe Farbe ſey dem Giraſol mit Ausſchluß aller andern 
Farben die eigenthümlichez und der Herr Graf von Buͤſf⸗ 
fon hat: fogar: fein Bedenken - getragen: den Giraſol für 
das Mittel oder; den Uebergang des Saphirs zum Rubin 
anzugeben, und ihn dadurch zu einem Edelſtein zu machen. 
Im Cabinet Sr: Excellenz des Hrn. Grafen von Be 
— befindet ſich ein weingelber. — 
Der Opal iſt ein harter Stein, welcher iin; —** 
been Richtungen befrachtet mit den Farben des Regen⸗ 
bogens :fptelt , und diefer Urfache halber auch : Element⸗ 
fein genannt wird. Man hat weiße undurchſichtige, halb: 
und ganz. duchfichtige Dpale, gelbe topasfarbene, welche. 
die feltenften find, blaulichte und gruͤnlichte, welche leztere 
die fcehönften find. .: Ohnerachtet der. Verfchiedenheit: diefer: 
Grundfarben zeigt der Dpal doch ‚jederzeit, wenn man 
gegen ein: Licht durch ihn durchſieht, - die röthliche Feuersi 
farbe oder Aurorenfarbe, und: diefe Erſcheinung fann ‚für 
das untruͤglichſte Kennzeichen des Opals gehalten werben:. 
Er fümmt in der Natur niemals ifolirt oder cryſtalliſirt 
vor, fondern immer neſterweis in unförmlichen Stuͤcken 
in irgend einem Geftein- ſitzend. In Ungarn beim Dorfe 
Gzerriigfa, wo die vorzüglichften ‚herfommen., iſt ihe 
Muttergefteiri eine bichte gelblichgraue , mit Sand ges’ 
mifchte, fehr eifenhaltige, nicht allgufefte Thonerde, welche; 
von der Dammerde nicht über zwei big vier Klafter in die; 
Tiefe feßt ; und die Opale, die in einer. gewiffen Tiefe: 
gegraben werden, find anfangs mäßerigt, fehillern nicht, : 
und find: fo serbrechlich „ daß. man ‘fie mit den Fingern 
zerreiben Fann. Sie erhälten ihre Härte und Eigenfchaft 
zu ſchillern⸗erſt alsdann wenn fie einige Zeit der Luft: 
und der Sontie ausgeſetzt worden ſind. In Sachſen a 


Carlsfeld findet man den Opal in. einer Granitart, und 
amsfogenannten Niefenberge in der Grube Hülfe Gottes 
und vier Gefellen findet er ſich zwiſchen den Kluͤften eines 
üntelbranuen⸗ jaſpis artgen Geſteins. | 

Ob der Deient Dpale liefere, «wird von vielen in 
ENTE es iſt aber gewiß, daß die Ungarifchen 
Dieibeften find. Der Opal iſt im Bruche glasartig, giebt 
* Stahl feine Funken, und wird von Säuren nicht an⸗ 
. sgegriffenzier nimmt: eine fehr fehöne Politur an, und iſt 

‚anter:lalten fihillernden' Steinen. derjenige.,. der die leb⸗ 
hafteften Farben ſpielt. Seine Beftandtheile, find die 
Nlaunerde und Stiefelerde : er ſchmilzt im Feuer nicht, wird 
aber unducchfichtig, und und zerſpringt in Blaͤttchen. 

Opale von anſehnlicher Groͤße finden ſich ſehr ſelten. 
Der Dpal:ift der Verwitterung unferworfen, m gebt in 
Sie Steinast über, ‚die. man Weltauge neunt. | 

Mit dem. Namen Weltauge kann jeder undurcfi ch⸗ 
J Stein: belegt werden, den in Fluͤßigkeiten durchſichtig 
wird und nach ſeiner Angtrofnung ‚dig ‚vorige. Undurch⸗ 
‚fichkigfeit wieder ammimmt. Dieſe Eigenſchaft beſitzt aber 
vorzüglich der verwitterte Opal, und nach ihm, fo. viel 
bekannt iſt, einige: den. Minden. des Chalcedons, dee 
Angarifchen Pechſteins, oder fogenannten Pechonals, und 
des Prafers ; oder dieſe Steine. felbft im Zuſtande ihrer 
Zerſtoͤhrung oder Verwitterunge Die Zarben des Welt 
auges find verſchieden / mehrentheils aber. find. fie weiß 
oder grau, etwas ind. Gelblichte fallend, und; die Farben, 
die fie bei der Refraction haben, wenn, ſie mit einer 
Feuchtigkeit durchdrungen find, laſſen ſich auch nicht. bes 
ſtimnen, denn einige werden topasgelb, andere feuerroth, 
amd einige tubinroth; welche Jeztere Erſcheinung aber ſehr 
woche iſt. Ai Gewicht ſtehen bie, Wellaugeg han, Stun 
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arten nach, aus denen fie; gezeugt ſind. Die Säuren 
aͤußern keine Wuͤrlung auf ſie, und im Feuer verhalten 
ſieh die mehreſten und die Ungariſchen insgeſammt, wie 
diejenigen Steine, aus denen ſie entſtanden ſind. Die 
Oele befoͤrdern zwar ihre Durchſichtigkeit, ſie machen ſie 
aber: unfähig in Zukunft dieſe Eigenſchaft im Waſſer zu 
erlangen, wenn fie ihnen nicht wieder entzogen werden. 
Der Hauptbeſtandtheil der Weltaugen iſt die Alaunerde. 
Im trocknen Zuſtande kleben fie an die Zunde, und manche 
serhalten in Fluͤßtgkeiten einen — Grad der — 
— der — ‚biefelben. angreift. — 


ungariſcher Pechſtein, Pechopal. 

Die Farbe dieſes Steins iſt die gelbe, eiwäs ins 
Cht hſolithgruͤne ſpielende, und dieſe geht von der groͤßten 
Blaͤße bis zu einer dunkeln rothgelben oder Hyacinthfarbe 
hinauf, und man trift folglich blaß gruͤnlichgelbe, etwas 
ſtaͤrker gefärbte gruͤnlichgelbe, ganz. gelbe, hochgelbe und 
rothgelbe Pechopale an; manche derfelben Haben auch 
‚ganz ſchwaͤrzgruͤne Streifen , und ſind daher wie Onyr 
au Camaͤen ſchicklich. Dieſer Stein hat mit dem Opal 

vas gemein; daß, wenn man durch ihn hindurch ſieht, er 
allezeit eine höhere gelbe Farbe zeigt / ſo daß "auch der 
ganz blaßgruͤne beim Durchſehen einer ſchoͤne Topasfarbe 
zu beſitzen ſcheint, und ſelbſt die ſchwarzgruͤnen feuerfarbig 
ausſehen.·An Haͤrte uͤbertrift er den Opal, indem er 
mehrentheils "dam Stahl Freuer giebt; das hat er aber 
mit jenem noch gemein, daß er.an der. Luft und Sonne, 
‘oder in’ einer andern Wärme undwrchfichtiger wird, un⸗ 
zaͤhlige Riſſe bekoͤmmt, undeverwittert; er bedeckt ſich 
ulsdann mit einer weißen Mindry wit der Feuerſtein in 
endegebarhen· die ame iſt aber nicht kallartig, Fü 
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herm thonartig. . Don denjenigen Pechopalen, die durch 
Tluthwaſſer aus dem Gebuͤrge geriſſen worden, und 
folglich auf deſſen Qerflaͤche liegen,, trift man zuweilen 
ein: Stuͤck an, welches auf feiner. Oberfläche weiße harte 
Slecke hat, die im Waſſer verſchwinden, und wenn der 
Stein trocken wird, wieder zum Vorſchein kommen, folglich 
eine Urt Weltaugen darſtellen; ‚der Stein. ſelbſt, wenn er 
burch ‚die Senne, pden Dfenmarme unducchfihtig gemacht 
worden, wird. im Waſſer wieder etwas durchfichtig.. Man 
findet den Pechopal in unfoͤrmlichen ‚ doc meiſtentheils 
kuglichten Stücken zu Telfobanya in, eine grau und rothe 
gemifchte fefte Fafpisart, melche dafelbit einen Theil des 
Ganggebürges - — feſt eigeſchloſſen oder einge 
wachſen. 


Kiefeleroe ı mit ſehr eiſenhaltigem Thon verbunden. 
gaſpis. 


Der Jaſpis beſteht aus ker. feinen , ſehr dicht 
— feſt zuſammenhaͤnden Theilen; zuweilen hat feine 
Oberflaͤche das durchgaͤngig glatte Anſehen des Innern 
eines Feuerſteins oder Flintenſteins, zuweile aber ſieht 
fie einem aͤußerſt feinen: Thone aͤhnlich. Der Jaſpis iſt 
insgemein undurchſichtig, ſeine Bruchſtuͤcke ſind von unbe⸗ 
ſtimmter, mehrentheils bauchigter Figur : er iſt niemals 
erpfiallifirt. Cder vorgebliche erpitalifirte Jaſpis iſt Fein 
Jafpis, fondern,, meinen Beobachtungen zufolge, ein 
wahrer, Schwerfpath).; ser if von verſchiedener Härte; 
manchmal iſt er ſo reich, dag et amt "Stahl faum Funfen 
giebt, und manchmal fo hart, .daf er dem, Quarze wenig 
nachgiebt; er nimmt eine Politur an, die um deſto ſchoͤ⸗ 
ner iſt, je haͤrter er“iſt; er widerſteht der Luft weniger als 
de⸗ Quarz, denn mit der Länge der Zeit verändert er barin 
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ſeine Farbe, und endlich Jerfaͤllt er in einen eiſenhaltigen 
Thon. Im Feuer veraͤndert er gleichfalls feine Farbe) und 
der rothe und gruͤne werden weiß ober grati, er iſt dem 
ohnerachtet für ſich unſchmelzbatt, wenn! deb Eiſengehalt 
nicht zu groß iſt. Die Säuren greifen nur die weniger 
harten Yafpisarten an, und auch dieſe nicht gleich ſou⸗ 
bern nach Verlauf einer langen Zeit - 2 N. Sl 
Das Sodafalz loͤſet die Jaſpiſe vor dem Loͤthrohre 

nicht vollkommen auf, ſondern zertheilt ſie nur mit einiger 
Aufwallung: der Borax loͤſet fie auf ohne: Aufwallung? 
das weſentliche Harnfalz loͤſet fie auf ohne ſichtbare Auf⸗ 
wallung. er min 

Die Härte der Jaſpiſſe läßt fich einigermaſſen aus der 
Eigenfchaft zu phosphorefeiren beftimmen , denn dieſe 
Eigenfchaft ift nicht allen gemein, und «8 giebt Jaſpiſe, 
die fo weich find, daß man fie ganz bei ihnen vermißt. 
Verſteinerungen find im Jaſpis eine große Seltenheit *), 
aber sörper , die. ind Steinreich uͤbertreten, nehmen oft 
feine Natur an. Marcafiten und Rieswürfel findet man 
nur felfen darin: Er | 1 

Man findet den Jaſpis in Gebuͤrgen gangweiſe, und 
ſehr oft macht er ungeheure Felſen mug ; ingleichen findet 
‘ man ihn alß Gefchiebe ; feine Farbe ift mannigfaltig, und 
man fanır faft feine erfinnen, von der man nicht Jaſpiſe 
aufzumeifen hätte, daher würde eine weitlänftige Eintheis 


® 


m 


*) Hr. Ferber hat bei einem Dominifaner, Nameng 
Padre Bio, im Kiefer St. Mathia zu Morano ohn⸗ 
weit Venedig verfteinerte Schnecken im rothen init 
. Quarz gemiſchten Jafpis von der Gegend um Breſcia 
gefehben. ©. Ferbers Br, aus Wölfchland, 4ter 
Srief S.29.; und eben daffelbe im Natauͤraliencabinet 
der Academie zu Padua. S. 2ter BrS. 16. - * > 
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lung vielmehr Verwirrung als Deutlichkeitinachfich ziehen, 
und. feine: Hauptabaͤn red koͤnnen am fuͤglich ſten in 


eier beguiffen. werden: : - at — —— 
a) Einfaͤrbiger Zabpio 3. dieſer % blau ;. ki 
grün, wfAaw . . 2. I pin eg er 


5) Gefledter Jafpis;z ſo mennt man denjenigen, v4 
beſſen Grundfarbe deutlich zu unterfcheidende‘Fledfe einer 
andern Farbe find ‚und von dieſer Gattung iſt der ‚fehönfte 
und theierfte der fogenmufe Blutjaſpis/ auf deflen grik 
nen Grunde bluthrothe Flecke eder Punkte gefprengt find, 
wenn. diefer Jaſpis RS. — — Me e wird 
er Heliothrop genannt. su our 29 
6) —Bunter Jaſpis; —— findet man mehrere 
Sarben:verwirrt untereinander. 

d) Streifigter Jaſpis, oder Bandjaſpis; in bies 
fem laufen Lagen: von verſchiedenen — — Rn 
bee form. ot IE 

e) Agatbjafpis; fo nennt man ——— mit 
andern Steinarten des Kieſelgeſchlechts verbunden iſt, und 
daher zuweilen einige Grabe der Durchſi chtigkeit beſitzt. 
Hiezu gehoͤrt der ſogenannte Diafpro horito,der Ztaliäner, 
und der Diafpro fiorito reticellato , der einen weißen 
durchſichtigen agathartigen Grund hat, welcher mit größern 
und Fleinern Flecken von unbeſtimmter Geftalt und eben 
dergleichen Streifen oder Bändern gezieret iſt. Die 
Flecke find mir einer weißen undurchfichtigen milchfärdenen 
und bisweilen gelblichen Linie eingefaßt. ( e Ferbers 
Briefe aus Waͤlſchland, den ı6ten Br.). 

Zu den Zafpisarten. müffen auch die fögenannten 
Egyptiſchen Rieſel gerechnet werden : fie fiuden fich in 
Knauren, deren Oberfläche, uneben und ‚ohne Glanz iſt: 
fie find undurchſichtig, und jederzeit braum, „gelb und 
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aſchgrau, imit ſchwatzen Dendtiten und Mahlereieinigegiert, 
welche Baͤume Berge Höhlen s; Laudſchaften u. ſ. wi 
vorſtellen: fie finden fi) an mehreren Orten, jedoch zeich⸗ 
wien ſich ditjenigen ;.dje auf: den Sandwuͤſten in Egypten, 
befonderg in der Nachbarfchaft des Dorfd Dachhur gefun⸗ 
den werden, durch die Shönheitrntt — beſon⸗ 
ders et na rg 

Der in der. Pfalz um Siseibechn. als Gechiebeſ ch 
findende: ſogenannte Muſchehaſpis⸗ gehoͤrt andy hicher 
Seine Farbe iſt die weißo, welche zuweilen etwas ing 
Fal erfaͤllt, auf welcher unxegelmaͤßige Flecke und. ODER 
a der grauen vorfallenuunmen 4 >:. 

Zum Faſpis gehoͤrt ferner der ſogenannte — 
| user Zinopel, welcher nichts anders als ein gemeiniglich 
dunkelrother Jaſpis IR» und ſich von den andern: Abaͤn⸗ 
berungen des: Jaſpis hauptſaͤchlich durch ſeinen reichern 
——— ET Man bat zwar bemerkt, daß 

BE NIE T IR 8 J a J— 


ws Savary tag in einen "Briefe en "Über appten, 
‚im ıten Dr. des Zten Bandes oͤlgendes davon: 
x kes plaines de able des envirdhs du bonrg 
ı Dachbonr, qui s’etendent le long des cöllines ſont 
„. " parfemdes des pierres,„que.l’on. appelle, vulgaire- 
‚ment Cailloux d’Egupte. Arrondies en forme de 
“ „ galets, leur furface' raboteufe n’a aucun brillant, 
57 hin ‘invite A les.ramafler, mais: leur inrerieur eſt 
Bier rain exträmement -fin,, ‚qui .regoit un beau 
‚poli,. 27 plupart font herborifees: on y diftingue des 
— ul compofent fouvent des jolies_ pay- 
fages. Les traits''#eribrünis qui les deflinent, tracks- 
avec. ia plus grande Elegance fe jouent avec grace 
fur, un fand grifatre. es cailloux prefentent une 
une grande variet€ de defüns et des nuances diffe- 
rentes. On: — — "car les ſables en ſont 
— couverts. Tr 26 wa Dee? ‘ 
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er: außerdem auch von einem gröbern Gewebe: fer ; als dit 
ander: Yafpisarten., und-'fich in ſeinem Bruche einigen 
maſſen grobkoͤrnig ‚oder fandfteinartig! bezeige, allein diefe 
Testen Mertmale find nicht durchgängig paſſend! er Yiebt 
ven Tanberwi haͤrtern Jaſpisarten in. der! Fähigkeit am 
Stahl Funfen zu ſchlagen nach, und nimmt auch · feine 
fo ſchoͤue Politur an; ‚wenn er gebrannt. worben it, fo 
giebt, der, Magnet die in, ihm enthaltenen. Eifentheile, an 
Sich, en fehmulgt allein ohne, Zufah , und erzeugt eine 
Schwarze Schlacke. Man findet ihn hauptſaͤchlich in Uns 
Harn, mo er faft ‚Immer goldhaltig — gleichfalls in, 
Sapkıjen, und, in Re ; und Behr‘ Ge 


genden, 


ir rt I hin 

Der Yresbeik fe ei eim ——— Etein, deffen 
Farbe der Olivenfarbe nahe koͤmmt zort euͤbettrift din Haͤrte 
die. mehreſten zum Kieſelgeſchlecht Jehoͤrigen Steine 5: er 
nimmt daher eine Politur an Zifle iſt aber nitmalsceftäns 
zend;, ſondern hat jederzeit ein fettiges Anſehen, und der 
Stein aiſt voͤhligt anzufuͤhlen, fo wie der ChineſiſcheSpeck⸗ 
ſtein welches auch ſein Hauptkennzeichen iſt 3 ex: giebt 
am Stahl Funken; im Bewer wird er durch ſtarkes 
Ehren gelblichweiß; und verliehrt feine Dürchfichtigfeir; 
ſchmilzt aber nicht und die Saͤuren aͤußern Feine Wuͤr⸗ 
kung auf ihn.’ Man fand ihn ehemals nur am Amazo⸗ 
nenflüß und nannte ihn daher Amazonenſtein, jezt 
abet hat man auch in Europa welchen entdeckt, na⸗ 
mentlich in der — — — und auch in 
Böhmen. 1... — J 


Der Nephrit (wenn er etwas anders als Schoͤrl ift) 
iſt noch nicht hinlaͤnglich unterſucht, denn obſthvn ihm 
die: Onkvenfarbe eigen iſt/ fo hat man, auch weldjeh det 
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ſtark ind MWeißlichte faͤllt, und wenn er unter den Stein⸗ 
arten,, die zum Kieſelgeſchlecht gehoͤren, bisher einen 
Platz eingenommen: hat ſo iſt er uicht ficher, deſſelben 
nicht wieder verluſtig zu werden; und kaͤme er alsdann in 
bie Klaſſe det thonartigen Steine, ſo waͤre ie 
— daß er ein Schoͤrl ſey, gerechtfertiget. 7a 5 ya 


Der Seuerftein, oder eigentlich nach feinem Gebrauch 
ſo benannte Slintenſtein Silex pyromachüs), if ein 
dem Anfehen feines innern Gewebes zufolge chalcedon⸗ 
artiger Stein: er findet ſich in iſolirten Stůcken von 
unzubeſtimmender Größe und‘ Geſtalt: ſeine Haudtgeburts⸗ 
ſtaͤtte ſind die Kreideberge, weshalb er auch Kreideſtein 
genannt wird, und mehrentheils mit einer Rinde ums 
geben if, die auch kalkaͤrtig iſt. Die Kreideberge im 
England. zu Stevengflint:in Schonen, in dem, Vicenti⸗ 
nifchen und Veroneſiſchen find voll davon; feltener findet 
er ſich im Shonlagern, und alsdann befteht feine Rinde 
ang ‚einen eifenfchüßgigen Thon. Seine Subſtanz if zwar 
Dicht und glatt, er nimmt aber «keine ſo fchöne Politur an, 
wie der, Chalcedon. < Die Farbe, in der er am haͤufigſten 
erfcheint , iſt die gelblich rauchgraue, jedoch findet man 
dieſe Farbe auch ins rothe, blaue und ſchwarze fallen. 
In feinem Innerſten trift man Hoͤhlungen an, die mit 
Kreide oder Quarzdruſen angefüllt find. Sein Bruch ift 
mufshlicht und matt ; in- dünnen Scheiben -ift er durchs 
fihtig ; feine, Härte iſt zwar nicht immer dieſelbe, dennoch 
giebt ev, jederzeit am, Stahl Funken : im euer: ift-,er für 
ſich unfchmelzbar : er führt ſehr haufig Verfteinerungen 
und Abdruͤcke bei ſich. 


Der SelsEiefel ( Petröfilex) if ein Stein. der fich in 
Rückficht ſeines Gewebes dem äußern Anfehen nach zum 


- 
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Jaſeis ohngefehr eben fo verhält, wie der Feuerſtein oder 
Flintenſtein zum Chalceden; feine Bruchſtuͤcke haben eine 
nufhlichte - unbefitumtei Sigur:," uud: find ſcharfkantig ʒ 
ee iſt volllommen unburchfichtigs oder in duͤnnen Scheia 
ben zuweilen nur dürchſcheinendder Glanz feiner. Polit 
tun, feine Haͤrte, ſein Verhalten im Feuer, und alle an⸗ 
bere Eigenſchaften haͤngen von der Mifchung feiner: 
Deftaudtheile, von: ihrer mehr oder weniger feſten Berbins, 
bung amd. von den Umſtaͤnden feinen Entſtehung ab, denn 
man findetinicht feiten Felskieſeldie zugleich am Stahl 
Feuer geben; und. mit Säuren braufen:: "Man: finder fi“, 
ſowohl einfärbig: von jeber Farbe, als auch bunt..:- Vor, 
dem Löthrohre: find die mehreften ſchmelzbar ohne Auf: 
wallungn der: Borax und dag microcodmifche Salz loͤſet 
fie: ohne Aufwallung auf: das Sodaſalz loͤſet fie ‚nicht, 
volfommten: auf, fondern — fe ke mit — 
— rennt 08 AT 
Man: glaubte ehemals, daß alle Steine. die ih, in: 
Gefchieben: finden, abgeriffene: Theile großer Steins 
lager. wären, die ſich durchs Fortrollen:abgerunden Häftenz) 
neuere Beobachtungen. aber haben dargethan, daß dieſe 
Meinung falfch- ſey, denn man finder oft: Geſchiebe von 
einer Steinart, die in großer Maſſe gan nicht vorhanden 
iſt; und ferner hat man wahrgenommen ; daß. dergleichen 
Iofe Gefchiebe auch an denen Orten, wo fie.gefunden wer⸗ 
ben, erzeugt ſeyn können, und diefeg bezieht ſich — — 
auf die Felskieſel. 
nic Der Prafer iſt ein halbdurchũchtiger Stein vom 
lauchgruͤner Sarbe und dichtem chalcedonastigem: Gewebe. 
Wenn dieſe Farbe graggtün ift, fo wird er Bmaragda 
prafer genannt; fällt aber dieſe gruͤne Farbe ins Gelbe, fo‘ 
heigtiier Goldpraſer oder Chryſopras. Man findet dem 


Uebergang-deigelblichgrunen Farbe bis im die faſt gan 
gelbe in allen Graden;z rauch findet man dieſe Steinar® 
son: weißer. und: weißgrauer Kärbeisuntiä fie: dem aͤußer⸗ 
lichen Anfehen’nach: ein wahrer Khnined mit wind. den 
Namen Milchopal oder anreifer Chryfopras führt; 
welche leztere Beneunung; förumfchichiich. ſtenauch iſt, ſich 
denndoch durch den Gebrauch beſtaͤtigt hat Alle dieſe Ab⸗ 
aͤnderungen des’ Prafers find nicht jederzeit von gleicher 
Haͤrte und gleither Zeindeit des Rorns ‚oder: von gleicher 
Durchſichtigleit dermseinigei Stürfe find tm Bruche:rauß: 
rd :gleichfand koͤrnigt, "und: meinen (feine: gufei- Politur, 
an Xauch findet man. in allen dieſen Abaͤnderungen häufig) 
milchigte Flecke und: Hoͤhluugen, die mit einer Erde von; 
ſtymutziger Farbe angefuͤllt ſind. Der Praſer und ſeine 
jeztgedachte Abaͤnderungen finden ſich in Schleſien zu 
Koſemiz und Grache in unbeſtimmt eckigten Stuͤchen ( mie⸗ 
mals cryſtalliſirt) in einer grünen Thonerde. Im Feuer: 
verliehren fie. insgeſammt ihre gruͤne Farbe die von Eiſen 
herkoͤmmt/ und werden aſchgrau, und amburchfichtig, außs 
genonimen der: gelbe und weißgraue, welche ihre Farbe: 
beibehalten : ſie geben au Stahl Funken, ſchmelzen für: 
ſich alleine nicht, und mit Borax nur ſchwer. * Bier 
den der Praſer find: oft. Weltaugen. 

3) Man giebt den Namen Achat den, — ac 
nen ‘der. vorbefihriebenen Steinarten des Kieſelgeſchlechts, 
und ‚namentlich. dem Quarz, dem Chalcedon, dem Jaſpis 
und den verfteinerten Höhern, auch hat man. die fchwarze, 
Glaslava von Island Achat genannt; jedoch muß, dies 
ſes in einem. Syſtem, welches nach. chemifchen Zergliede⸗ 
rungen. urtheilt , in feinen Betracht ‚gezogen ‚merden „ 
denn unter Achat wird eigentlich - eine‘ Steinmaffe vers. 
fanden, die aus zwei; drei oder mehreren Gattungen be; 


i 
! 


Kleſelgeſch lechts beſteht, die feſt an'seinander :- hängen, 
‚Sder zuſammen, verwebt ſind, oder auch, mechanefch. mit 
seinauder. verbunden zu ſeyn das: AnfeheniHaben.. st un: 
emisDuaeyy Carniol, Chalcedon⸗/Jaſpis u. ſ. w. (nie 
mals aberder Rephrit) kommen mit; aller, Mannigfal⸗ 
tigkeit. ihrer: Farben als Beſtandtheile des Achaͤta nom; 
sep iſt daherzvon einem ſehr feinen Gewebe, beſonders it 
Muͤckſicht des darin befindlichen :Fafpig „det man im 
Ahaten feinenizudfegin bemerkte Hat „als er ſonſt ange: 
troffen — indem xer ſogar manchuta POWER iſt. 


‚Härte und. Durchfichtigteit it. im genauen —* mit 
den Steingattungen, aus denen. er befteht. Die, ‚Seik 
‚greift. ihn niemals an, und er giebt, am, Stahi jederzeit 
Feuer; gr nimmt ‚eine, ſehr ſchoͤne Politur an, und wenn 
man ihn mit ‚garten, fiefelartigen Steinen reibt, fo hos⸗ 
phoreſcirt. ee, und zwar um deſto ſtaͤrker, je mehr ſich 
dieſe Steine der Reinheit des. Bergceryſtalls nähern : ‚up 
Feuer ‚zerfplittert er ſich in, ungleiche Stüde, und, Bi 
‚Säuren. greifen ihn, nicht an. 

Man findet den Achat gangweiſe und auch in Knaus 
xen, dig als Geſchiebe vorkommen, oder in einer Mutter 
feſtſiten, welche gewoͤhnlich ein mehr oder weniger brau⸗ 
ner oder gelblichgrauer eiſenhaltiger Thonſtein iſt, dem 
ars, ‚Kiefelerde ı und Kalferde beigemifcht f nd; von 

ieſem Muttergeftein ind, bie Achatkugein durch eine Rind 

von mehrentheils grüner oder gelber, ſeltener blauer Zarbe 
abgefondert, und diefe Rinde bleibe beim Herausſchichen 
der Achatkugeln im Muttergeſtein ſitzen. re 
Die -Snanden find mehr oder: weniger kugelfoͤnmig 
und manır tft. feiam von det Größedseitter ;Linforkig zur 
Größe dern Durchmeſſerdrei Fuß und mehr betkaͤgt 


‚fie Haben eine unebene rauhe, oft hoͤckerigte Oberflaͤche, 
unter welcher eine weiße harte Thonrinden befindlich iſt, 
nach welcher fie: von concentriſchen Steinlagen, die um 
einen oder mehrere: Mittelpunkte laufen, und zuweilen 
mehreremale mit einander abmwechfeln, eutweder ganz dus⸗ 
gefüllt find, oder haben eine, zwei, auch wohl drei Hoͤh⸗ 
den; deren Wände mit Drufen von: wafferflaren. oder ges 
faͤrbten Quarz befleideti find, bei denen man "mich. fe 
tropfſteinartigen Chaleedon, Kalbſpath und Kies, odekr 
— Zerſchlagen Waſſer wahrnimmt. Eee Bea EEE 13 0 

Wenn die Lagen der Steinart, oder” der Steinarten, 
die einen Achatknauer bilden‘, in päraffeich” und concen⸗ 
triſchen Linien, die keine Ecken habt ‚Fnitı einander He, 
umlaufen, ſo bilden ſie den Stein, den man Onixachtit 
nennt / ‘oder den fogenahnten Augenſtein find /aber /diefe 
Linien eckigt, ſo ſtellen ſie Riſſe von Feſtungswettern 
vor, und der Achat wird Feſtungsachat genannt. Wert 
dieſe Lagen des Feftungsahats aus Chalcedon dder chal⸗ 
tebonartigem Quarz beſtehen (denn ich habe niemals ges 
ſehen, daß ganz reiner Quarz oder Vetgetyſtall fich in 
concentriſche Lagen geflaltete), under in’ Scheiben ges 
hoͤrtg geſchnitten wird, fo zeigt er, “gegen ‘ die Sonne öber 
gegen ein Licht gehalten ‚ die Färben des" Regenbogen, 
und wird KRegenbogenachat genannt. “ 


"Der Chalcedon ift in. den Achaten eben fo, mie fonft, 
der. Verwandlung ing Weltauge faͤhig, und der Jaſpis 
wird durch die Verwitterung in Thonerbe aufgeloͤſet. 


Wenn waſſerklarer Quarz das Innerſte eines Achat⸗ 
knauers füllt ,. fo nennt man ihn EKisachnt, und wenn 
der Datz die Farbe des Amethiſtes hat, ſo nennt man 
ihn Amethiſtachat 3: bei dieſen mib Quarz ausgefüllten 


er 


Kugeln firht man ſehr genau⸗ daß · die Ausfuͤllung vermit⸗ 
telſt der Cryſtalliſation vorgegangen ſey. "mein nor 
Die groͤßern Achatfugeln. ſind auch unter dent Namen 
Melonen vom Berge; Carmel, und die ganz kleinen 
unter dem Namen Schwalbenſteine bekannt. 1.1.7 > 
Die übrigen Benennungen des Achats hängen“ von 
dem Stoff ab, der die Mehrheit: feiner Beſtandtheile iaußs 
macht,; und man fagt demnach ı Chalredonachat, Jafpis; 
achat u. f. w. Carneolachat und Sardachat ſind ſelten: 
ingleichen leitet man die Benennungen des Achats von 
denen in ihm befindlichen: fremdantigen Körpern her, und 
fage: Moosachat und Baumuchat, und enblich von 
den Bilder , “welche die! Berbindung Der werfchiedenen 
Steimarten: herverbringt, Bilderachat denn man findet 
Wolfen, Röhren u. f. m. darin. Dad Moos an deren 
Achaten iſt von verſchiedener Farbe, ‚grün; roth brtaun, 
gelb u. ſ. w. auüch koͤmmt das Moos in einem; und Bes 
ſelben Stuͤcke von verſchiedener Farbe vor; und ich habe 
wahres Moos darin gefunden, und bin — 


ie nichtnbetrogen zu haben. : int) mutın 
' Die en 2 vn — — wir mihe 
gesräudlih. de nase 


‚2 @angrbeife öder in größen Felſen tommt⸗ Der; Achat 
Fe vor, und in dieſem Falle findet man ihn mehren? 
theils fo gebildet, daß die Steinarten, aus denen er bes 
ſteht, durch wellenfoͤrmige, felten’ gerade Linien zuſam⸗ 
menhaͤngen: dieſe Linien find entmeber deutlich, oder der 
Uebergang der einen Steinart in’ die andere iſt unmerk⸗ 
bat. : Mean’ pflegt dieſen Achat ftreifigten ; oder gleichniß⸗ 
weiſe Bandachat zu nennen. Die Streifen und Tagen 
halten nicht immer’ einerlei — — ſondernes fallen 
Wechtel in ihnen vor, und wenn man dieſe Lagen des 
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Achats voneinander steennts.melched' abre: wegenn ihres 
feſten Zuſammenhanges ſelten nach »Wunſch vom ſtatten 
geht, ſo iimmt man wahr, daß fie bauchigt ( par em- 
boitement) in einander ſchließen. In ver: Mineralien⸗ 
Sammlung der Durchlauchtigſten Prinzeffimivon Anpaltz . 
Deſſau zu Bockenheim, vhnweit — en. ein 
ſchoͤner Beweis davon vprhauben.. is 2 Z 
Die eben befchrirbeiien en find bie vor⸗ 
nehmſten; es giebt aber: keine Steinart, die mehrere 
aufzuweiſen haͤtte, und in: der die Natur ſich oͤfteder in 
der. Geſtalt eines Chamaͤleons zeigte, als beim Achat. Die 
Natur spielt bei, feiner. Herworbringung die. Rolle einer 
Hubeftändigen „bie fich., feine: Graͤnzen und keine Geſetze 
in Neuerungen uud ————— ——— * 

haben ſcheint. 
nus So, Wie: der — in one —— ir: denra 
Dr Waͤndenihrer innern Hoͤhlungen mit Druſen angefuͤllt 
find; ſo findet man ihn auch in vielen? andern unzubeſtime⸗ 
menden, mehrentheils aber zapfenartigen oder kropfſteine 
artigen Geſtalten, (Corallenachat), und. in: dieſem Sale 
find. die äußere Oberflächen mit Druſen beſaͤet. — Co 
m. man alfo auch tropfileinartigen Önir.c.. © ..2 
> Kerner koͤmmt der Achat auch im. ‚folgenden: Geſtalt 
— :man findet namlich: daß; mehrere Achatessvon:Dts} 
nen jeder für firh allein xin volllommener ganzer gu Fey 
ſcheint, oder Achate in Geftalt von Bruchſtuͤcken/ in eine; 
gemeinfchaftliche Flaͤche unregelmäßig: hingeſtreuet ah dındı 
mit, ihr ‚aufs genauefte verbunden find, und Digg Abaͤne 
derung des Achatg ficht ſeht ſchoͤn aus. Man.nenn fies 
Ruinengſchat, Auch trift — daß mehrere. Achgten 
unmittelhaß zuſammenhaͤngen, und iuſammengemachſend 
un. Jean ſcheinen nat u ee u —8 
Endlich 


Endlich findet man auch, daß verſchiedene genau 
mit einander verbundene: Steinarten ſich in Geſtalt von 
Strahlen in allen Richtungen durchkreuzen, und dieſe 
Abaͤnderung wird Strahlen achat genannt, und iſt unter 
die ſeltenſten zu rechnen: Ein ſehr ſchoͤnes Stuͤck davon 
befindet ſich in der Steinſammlung Sr. Excellenz des 
Da Grafen von Nomanzoff. 

‚Man: findet: im Achnt niemals Verfteinerungen, aber 
— mit denen ‚die Natur die Verſteinerung . vorz 
nimmt; koͤnnen in die undurchſichtigen Stoffe des Achats 
übergehen, und werden agatificirt genannt. Im Marg⸗ 
graͤflichen Cabinet in Carlsruhe habe ich einen Haufen 
Turbiniten, die noch wahrer Kalk find, in einer agati⸗ 
ficirten Mutter gefehen. 

Der Achat in Knauren findet fich vorzüglich ſchoͤn im 
Herzogthum Zweibruͤcken, ingleichen bei. Mutfchen und 
mehreren. Drten ; ber, fireifigte fümmt aus der Nach⸗ 
barfchaft von Konjtantinopel , von. Shlottmig und von 
Halsbach in Sachfen.: 

Auf den Achat kann . man mit Recht den Onix Au 
gen laſſen, der felbft nur: eine Abänderung davon ift, denn 
mit diefen Namen, belegt man jeden kieſelartigen Stein, 
melcher aus regelmäßig. oder parallel feſt nebeneinander 
oder übereinander liegenden, verfchieden gefärbten Schichs 
ten einer und berfelben oder verſchiedener Gteinarten 
befteht,, oder auch aus Ningen, bie fich ‚regelmäßig um 
rinen gemeinfchaftlichen- Mittelpunkt: herumziehen; er finz 
det fich als Kiefel, kann aber auch aus Achaten heraus; 
gefchnitten werden... Seine Härte hängt, von den Sub⸗ 
ftanzen ‚ab , aus denen er befteht , daher man ihn auch 
für feine befondere, Steinart halten -faun, denn man uns 
terſcheidet in aͤhm deutlich die — Gattungen, 


welche ihn bilden: Jaſpis, Chalcedon, Duarz, Carniol 
und andere Kiefelarten find ihm eigen, und nachdem diefe 
fih vorzüglich in ihm. ausnehmen, beftimmen ſie auch 
feine Abänderungen und bie ihm :zufommenden Namen; 
z. B. Jaſponix, Chalcedonir unſ. w.. Der aus Zirfels 
lagen befiehende Duir wird auch von einigen Augenflein 
genannt. Fe mehr der Onix Lagen oder Ringe hat, um 
defto höher wird er gefchaßt, befonderd menn er .Carniol 
in feiner Verbindung enthält, in welchem Falle man ihn 
Sardonir nennt. Aus den DOniren werden die Gas 
mäen gefchnitten, welche in demielben Augenblicke ,; da 
fie des Kuͤnſtlers Hände verlaflen, Antique ‚genannt 
werden. nn ED 


Der Pechſteinn. _ 
Diefer Stein findet ſich von vielerlei Farbe: weiß 
am feltenften, graulic) , grünlich und grün, gelb in allen 
Schattirungen der Farbe vom hellften bis ins dunfelfte 
Gelb, und aus dirfem ind Rothe und Braunroth, Braune 
und Schwarze, oder auch von verfchiedenen- Farben zu- 
gleich, und alfo bunt; im Bruche iſt er mufchlicht: feine 
Härte ift verfehieden , jedoch nimmt er mehrentheild eine 
Politur an; er hat ein glasartiges Anfehen, und:ift in 
dinnen Scheiben mehrentheils durchfcheinend: am Stahl 
giebt. er kein Feuer: alle Arten vdeffelben fchmelzen im 
euer nicht ‚gleich leicht, und menn fie geſchmolzen ſind, 
fo erzeugen fie ein: lockeres halbdurchfichtiges Glas. Man 
giebt zwar vor, der grüne Pechftein fey von koͤrnigem 
Gewebe; dieſer Satz erſtreckt fih aber nicht. über alle 
grüne Pechſteinarten, denn ich habe dergleichen aus den 
Marggraͤflich⸗Baadenſchen Laͤndern geſehen, die kein koͤr⸗ 
niges Gewebe Haben, ſondern wie Jaſpis ausſehen. 


Hr. Wiegleb Hat den. Sächfifchen Pechſtein unters, 
fucht, ‚and in einer Unze davon gefunden Fifenerde 24 One) 
Algunerde. 74. Br., ‚Kiefelade 5, Dradn. 10 Gr.; dag, 
übrige; rechnet er für, Waſſer. Dex Pechſein von Frankæ 
furt am Main gab ihm pon einer Unze deſſelben Kieſelerde 
7Drachm. 10 Gr., Kalt 16 Gr., Alaunerde 2 Gr., Eiſen⸗. 
exde 26 Gr., und 6 „Graſind an Gewicht verlohren ge⸗ 
gangen. Der Pechſtein „führt nicht felten , Duarzförner; 
bei fih. Er macht in der Erde manchmal ganze. Lager aus, 
und, findet fich an vielen Orten; Man nchme fich aber 
jederzeit in, acht, ihn ‚mit der Hornblende zu verwechſeln 
— habe ich — wahr genommen. 


„Der, deldſpath Spathum feintillans. . 
| . Feldjpath, | 

Der Feldſpath beſieht aus glaͤnzenden, mehrentheils 
ein wenig ſchillernden, ziemlich unregelmaͤßig feſt zuſam⸗ 
menhaͤngenden Blaͤttern, die beim Zerſchlagen in Würfel, 
oder verſchobene Vierecke zerſpringen; er iſt viel. weicher. 
und, zerbrechlicher aldsder Quarz, demohnerachtet giebt. 
er am Stahl Funken, wobei er, aber bei jedem Schlage 
abgenutzt reird; er iſt der Verwitterung unterworfen: er 
kniſtert und zerſpringt im Feuer nicht, ſondern veraͤndert 
darin nur ſeine Farbe: in einem heftigen Feuer ſchmilzt 
er, und macht mit dem feuerfeſten Laugenſalze ein durch⸗ 
ſichtiges gruͤnliches Glas: mit den Saͤuren brauſet er 
nicht auf. Vom Sodaſalz wird er mit Aufwallung zertheilt, 
aber nicht aufgeloͤſet: vom Borax wird er aufgeloͤſet ohne 
Aufwallung: das weſentliche Harnſalz loͤſet ihn ohne Auf⸗ 
wallung auf. Er koͤmmt ſowohl in unfoͤrmlichen Stuͤcken, 
als auch cryſtalliſirt vor. Seine Erpftallen ha ben. bie 
Figur von Säulen, die aus Würfeln. ‚oder Rhomben zu⸗ 
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ſammengeſetzt find’: er macht niemals? ganze Berge aus, 
ſondern findet ſich nur neſterweis, oder ale Begleiter‘ 
anderer Steine, befonders des Granits and Porphyrs. 
Man hat ihn’ vollkommen undurchſi chtig, und von Allen 
Graden der Durchfichtigfeit,"ingleichen von allen Farben, 
einfärbig,: zweifaͤrbig geftreift Cein folcher findet ſich ohn⸗ 
weit Creuzenach in der Pfalz wreiß und roth), und endlich 
—— oder in mehrere Färben ſpielend. 7” 

Die Hauptabaͤnderungen des Feldſpaths find: 

Der Labrador: Stein, welcher auf der Küffe — 
ches Namens gefunden wird. Er“findet ſich in Knauren 
verſchiedener Größe, und iſt (bergmaͤnniſch zu ſprechen) 
ein verwirrter kluͤftiger Stein, deſſen blaͤtteriges Gefuͤge 
aus rhomboidalſeitigen keilfoͤrmigen / in verſchiedener Rich⸗ 
tung zuſammengewachſenen Cryſtallen beſteht: er hat ein 
fertiges Auſehen, iſt in dünnen Scheiben durchſichtig, 
und ſchillert ſehr lieblich, faft alfe nur erfinnliche Farben, 
“ umter denen jeduch das Kornblau, das Grüne, der Gold⸗ 
glanz und die Auroräfarbe die vorzüglichffen ſind, und 
ſich am fchönften ausnehmen. Er ſchillert um deſto beſſer,/ 
wenn er in der Quere feiner Blaͤtter oder convex geſchnit⸗ 
ten und geſchliffen wird. Man findet ihn nicht allein auf 
der Kuͤſte von Labrador, ſondern hat auch welchen ohn⸗ 
weit St. Petersburg auf dem Peterhoͤſſchen Wege gefun⸗ 
den, und der Hr. Hofrath Herrmann hat auch unter 
den Feldſpathen aus dem Uralifchen Gebuͤrge einen 

Schillerſpath entdeckt, der hellgruͤn iſt, den er Siberiſchen 
Labrador zu nennen für gut befunden hat. Ingleichen 
hat Hr. Heyer einen Schillerfpath zwiſchen Braunfchreig 
uiid Wolfenbüttel entdeckt, der aber nur ind Zeifiggrime 
und in die Meſſingfarbe ſchillert. "Die Steinart, worin 
ſich dieſer leztere finder, it ein wahrer Serpentin, den 
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man auch rein ohne. Schillerfpath findet „und der am 
Härte den Töpliger uͤbertrift. Sein Geburtsort if die 
fogenannte Paſte im. Parzburger Forſt: der Scillerfpath 
felbft beſteht, ſo gut er naͤmlich vom Serpentin abgefons 
dert werden konnte, in 100 Theilen aus 52 Kieſelerde, 
| * Alaunerde, 174 Eiſenkalk, 7 Kalk⸗ und 6 Bitterſalz⸗ 
welche leztere, ſo wie auch der Eiſengehalt, vermuth⸗ 
—* vom anhaͤngenden Serpentin herruͤhren. 
Der Mondſtein iſt ein: weißer mafferflarer burchlcbei⸗ 
nender Feldſpath: er beſteht aus zuſammengehaͤuften 
verſchobenen Vierecken, und hat die den Feldſpathen eigene 
Härte am Stahl. Teuer zu ſchlagen. Wenn man ihn 
gegen das. Licht hält, fo ſpielt er. auf feinen ungefchliffer 
nen; Seiten am Anbruche und in den Kluͤften aglle natuͤre 
liche Sarben ; wenn er. aber gefchliffen: worden, ſo iſt die 
heile himmelblaue Farbe diejenige, melche die Oberhand 
behaͤlt. (Alles dieſes iſt eine optifche Taͤuſchung, und die 
Kuͤnſtler ſchleifen die des Schillerns fähigen Steine nie 
mals nach der horizontalen Lage ihrer, Blaͤtter, und nur 
ſelten tafelfoͤrmig, ſondern ſuchen ihnen jederzeit seinen 
Ruͤcken oder Bogen zu geben, auf welchem die Fharbe nach 
der verſchiedenen Wendung der Steine hin und her: zieh, 
und fich, entweder. gleich bleibt dor veraͤndert; benn es iſt 
zunbenwefen, daß das Schillern derSteine ſehr oft von 
der. Figur, die ihnen ‚beim Schleifen gegeben wird, abr 
haͤugt, und daß derſelbe Stein, metshennfehrtlleus,: wicht 
ſelten aufhoͤrt, dieſe Eigenfehaft zu haben, weun ihm: — 
Steinſchneider eine andere Geſtalt giebt). an 
oz Mondftein gehoͤrt die Adylarie', oder der 
ſchillernde Seldfpath Dom St. Gotthardsberge, denn 
gruiſt, wohnenachtet ihn Ari. Pini, mie: Poliphem feine 
Galatea, beſungen hat, nichts anders old; ein Feldſpath⸗ 
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der blos feiner Durchſichtigkeit halber merkwuͤrdig iſt, und 
ſich hiedurch zum gemeinen Feldſpath eben ſo verhaͤlt, wie 
der Doppelſpath zum gemeinen Kalkſpath. Fa 
Ach habe nie ein Ratzenauge gefehen, melches niche 
fchon in Künftler Händen gemefen wäre, und kann alfo 
nicht mit Gewißheit fagen, wie fie die Natur darbiethek. 
(Man verfichert mich ‚ die Eryftallifation des Katzenauges 
fen eine vierfeitige Säule mit’ gleicher Pyramide). Ich 
weiß auch nicht, ob eine chymifche ZJergliederung ihre Des 
ſtandtheile zerlegt haf, und. ihnen dadurch den gehörigen 
Platz in der Mineralogie angewieſen; ich beurtheile fie 
alfo blos nach Außerlichen Kennzeichen, und dieſem zufolge 
ſcheinen fie’ Feldſpathe zu ſeyn. "Das Katzenauge iſt ims 
ser erhaben rund‘ geſchliffen, und zeigt auf feiner bau⸗— 
thigten Erhöhung: oder Ruͤcken einen leuchtenden Strich, 
der nicht immer auf einer Stelle harrt, fündern nach der 
verſchiedenen Richtung des Steins gegen das Licht auch 
auf verſchiedenen Stellen erſcheint. Sein Gewebe koͤmmt 
mit dent des Labradors überein) daher auch die Urſachen 
feines leuchtenden Scheins dieſelben ſeyn moͤgen. Man 
hat Katzenaugen von verſchiedenen, aber niemals aͤchten, 
ſondern jederzeit taͤuſchenden Farben; ſie ſind gelb, braun, 
roth, blau, ſchwarz u. ſ. w. aber niemals ſind dieſe Far⸗ 
ben rein; ſondern ſchillern in andere. Aus Zeylon ſollen 
die beſten Katzenaugen kommen; man findet fie aber auch 
ah andern Orten Das Katzenauge giebt am Stahl, Feuer) 
und die haͤrtern Phosphoreſciren, wenn fie an andere 
harte Körper, z. B..Chalcedon , Quarz u. di gl. gerieben 
werden. (Alle bringen diefe Erfcheinung nicht hervor, 
ohneradjtet ich mir fehr viel Mühe gegeben „ "und durch 
Probiren fogar viele ganz aufgenpfert habe). Im Feuer 
verändern fie" ihre Farbe. Hr. von Buͤffon hat pwal 


das ſchwarze Katzenauge von den andern getrennt, ich kann 
aber micht entſcheiden, mit welchem Rechte. 
2, Zu den Katzenaugen gehören auch die fogenannten 
Fiſchaugen, denn ſie ſind nur eine geringe Abänderung: 
Die Katzenaugen fehen auch nicht alle; den. Augen der 
Thiere ähnlich ;; fondern die Einbildungsfraft muß die 
nn vervollkommnen. 

:Da'ich vom Adamantin ſpath oder Diamantfpath 
(Corundum) nur ein einziges Bruchftüd in der Mineras 
tienfammiung des Hrn. Profeffor Soͤmmerr ing in Mai 
gefehen habe ‚ifo bin: ich: gezwungen, um ihn hier eins 
ſchalten zu fönnen, »einigermaffen Copift zu werden. Er 
ſoll aus Heinigen Granitgebürgen von China und Indien 
fommen. Seine Erpftallifation äft ein fechsfeitiges Pris— 
ma’, deffen Winkel wow 1600 find 5.:feine Orundfiäche 
macht eineh rechten: Winfelimit deffen 'Seitenflächen. Man 
bemerkt zuweilen auf den Seitenflaͤchen einige Querſtriche, 
wie beim Bergceryſtall; das Gefüge des Steins iſt blaͤtte⸗ 
rigt, mie bei den Spathen : die Blätter feheinen fehr 
regelmäßig auf einander zu liegen, mie man bei der 
Spaltung eines Stuͤcks gemahr wird ; dag ganze Prisma 
ift alfo aus Jauter glatten, auf einander liegenden Blaͤt⸗ 
tern zuſammengeſetzt) wie die KaBfpiuheicd Min Sehleif⸗ 
rade unterſucht ſchien er nur etwas weniger hart, als 
den Bergeryſtall. (Das Stuͤtk, welches ich geſehen habe, 
ſchnitt⸗ Glas). Seine ſpetifiſche Schwere ſcheint „nad 
Hin. Sriſſen, = 38, 7322 Hr. Darket ſetztetihn 
dem Feuer des Sever Poreellaius aus, allein er ſchmolt 
ſo wenig; als rer verbrannte; von Farbe iſt er graim; gu; 
weilen ſchwaͤrzlich EODdentich geſehen Habe, "dar war blaͤu⸗ 
uichtſchwarz); and mehrere Stuͤcke Haben etwas Glimmer 
Nageſprengt. Dofters werden ·an den Winkeln der Grund⸗ 
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flächen ;dreierfigte Facetten bemerkt. Nah Hrn. Haug 
bat diefer Spath fehr viel. Würfung auf die Magnetna⸗ 
del; allein diefe Würkung erſtreckt ſich blos auf die 
ſchwaͤrzlichen Stellen ſeine Bruchſtuͤcke ſollen, nach Hrn. 
Hauy, zugefpiste:: Rhomboiden ſeyn. Man hat auch 
uncryſtalliſirten Diamanthſoath: in China und Bombay 
follen die. Diamanten damit gefihliffen. werden, Pulver 
fire ſchmolz er mit aus Jlmenaner Braunſtein gemonnener 
Zeuerluft. in weniger als einer Minute zu einer ſchwarz⸗ 
braunen ‚; mit meißlichten. Flecken untermengten Perle, 
welche auf. dem Waſſer in einer ‚Entfernäng von drei bis 
vier Linien vom Magnet angezogen mark: der Stein ſelbſt 
aber ‚folgte dem Magnet vor dem —— — 
in einer Weite von vier bis fuͤnf Linien. 3 
Unter den Feldfpathen findete —* DE 
Steine; und zwar uͤbetreffendirſe Feldſpath⸗Avanturine 
- jene, welche ich unten; ur — — u. 
führt am: m rar) TER? EN 





* € — - hr: —* — i . a. = 
Er Gefteht ——— jede eingeky * 
ſchon. befanutn ifbs: naͤmlich aus Quarz, Felpſpath und 
Glimmer, die unter ſich gemengt ſind⸗ und zwar ſo / daß 
es nur ſehr ſelten moͤglich iſt zu beſtimmen, wo dag eine 
aufhoͤrt, und. das andere danfaͤngt; denn ſowohl die 
Graͤnzſcheidung des Quarzes vom Feldſpath, als auch die 
aͤußerſten Raͤnder dund Ecken der, Glimmertheile, die ſich 
bald im Quatz, bald im Feldſpath cwerliehren, find un⸗ 
fennbar, und cur) Ausnahme hievon machen, nur dieje⸗ 
nigen Granite, an welchen einer oder Dam andere: Beſtande 
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theil oder alle in deutliche Cryſtalle angeſchoſſen ſind 
diejenigen aber: nicht, die ſelbſt in ganzen Maſſen ſaͤulen⸗ 
förmig und folglich in einer Art von Cvyſtallgeſtalt 
erſcheinen *). Das Verhaͤltniß dieſer angezeigten Beſtand⸗ 
AV My a’ — —A 1 
mE Hr. Dr. Hoͤpfner in Bern befitt vom Gotthärt 
2, Branitmaffen,.deech drei bis. vier Beſtandtheile, als 
F Bun. Selb foath und Glimmer auf ver Oberfläche 
des Geſteins in den regelmäßigften Cryſtallen anges 

ſchoſſen Mrd, fo dag man alle diefe Beſtandtheile 
D in ihrer cryſtalliſirten vollfommenen Geſtalt, unten im 
Geſtein aber dieſelben Beſtandtheile verworren und 
koͤrnigt, wie bei jedem Granit ſehen und ſtudiren 
kann. (S. Chem: Annal. 1787. 9tes St. S. 227): 
Die Beſtandtheile des Granits auf dem Buͤnaui—⸗ 
ſchen Zinnwalde ſtud weißer Quarz, in dem ſich nur 
hin und wieder einige kleine Stücke weißer Feldſpath 
zeigen. Der Glimmer iſt ſilberfarbig, großblägtgrigt, 
SOft in ſechsſeitige Scheibehen oder Blaͤttchen eryſtal⸗ 
nm fire, und ebenfalls in geringem Verhaͤltniß dem 
Quatrze und Feldfpath beigemifcht. Weißer Thon finz 
5, det fich in Kleinen. Theilchen im Gemenge. , (Char; 
2. pentten Mineralogı Geogr. der Churfächfifchen 
mu Lande: ©. 164), ka 
Die Gehürge der Inſel Elba, die den Berg: dafelbft 
umgeben, aus dem man das Eiſenerzt gewinnt, bez 
. Reben aus Granit, wovon ein Theil violett ift, und 
ſehr Kos ausheht, weil der darin befindliche Seide 
ſpath große, dicke oder breite, etwas läuglicht, vierz 
eckigte Würfel von violetter oder Fornblauer Farbe 
formirt, (6G. Ferbers Briefe aus Waͤlſchland. 


#9) Hr, Serber fand Bei Kladrau in Böhmen grauen 
‘oder wenig röthlichen Granit in rhomboidaliſch zuge⸗ 
ſpitzten Saͤulen, die eine ſehr ordentliche Und regel⸗ 
mäßige Geſtalt hatten. (S. Beiträge zur Mineralg. 


vpon Böhmen, ©. 123. 
Die Granite von Monte Roſſo (S. Strange 
4298,72), und Aquspendente (S. Fortis vom Thale 
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( Konkaäy) Tb gleichfalls ſaͤulenformig gebildet. 
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theile zu "einander in Anfehung ihrer. Groͤße zeigt unend⸗ 
liche Verſchiedenheiten, denn: man. findet Granitey:sid 
Denen fie alle, oder vorzugsweiſe der: eine“:oder andere 
kaum fihtbar find; in andern hingegen eben ſo, entweder 
insgeſammt, oder auch einzeln in großen Maſſen erſchei⸗ 
nen; und hiernach ſind die Granite von den Autoren 
grobkoͤrnig und feinkoͤrnig benannt, obſchon ſich hieruͤber 
nur vergleichungsweiſe etwas beſtimmen laͤßt, da ſogar in 
einer und derſelben Sranitmaffe die Größe unbeftändig 
zu ſeyn pflege. *). Eben dieſe Verſchiedenheit findet auch 
©) Die Beſtandtheile des Graͤnits der Kolywanſchen 
AGebuͤrge find verſchieden; bald hat unter ihnen der 
—KGeldſpath, bald der Quarz die Oberhand‘, bald find 
"Die Deftandtheile groß, baly fo zart,” daß man den 
daraus bejtehenden Granit für Sandftein halten-follte. 
Ir Ei dergleichen fandfteinähnlicher Granit "bricht zus 
i  nächft der ehemaligen Rolywanſchen Hütte. "Ani eben 
dieſen fandfteinähnlichen Granit graͤnzt ein anderer, 
in welchem Feldſpath und. Quarz gröber wird, und 
—eine gruͤnlichgraue Hornblende ftatt des Slimmerg 
beigemiſcht it. (S. Kenosanz Nahridten von 
den Altaifhen Gebürgen, & 223):  - 
Anm Umbaſchewski⸗Vorpoſt fand. Hr. Menovang 
Granit aus mehr als fauffgeoßen Stüc en Glimmer, 
Veldſpath und Quarz beſtehend. (S, am angefuͤhr⸗ 
ten Orte ©.7). Dt 
Auf der Meitfeite des. Gliudina. Berges im Ubas 
aleistifhen Gebuͤrge werden die Beſtandtheile des 
Granits mancher Orten überaus. grob, ſo daß der 
Glimmer oder. das fogenannte Rußiſche Glas ın fels 
bigem oft: die, Größe einer ausgebreiteten Hand ers 
haͤlt. Der Granit wird mancher Orten in. Diefer 
Nachbarſchaft fchieferartig, wenn namlich;die Beftands 
theile des Granits, Feldſpaths und, Quarzes feinkoͤr⸗ 
niger werden, und der Glimmer in gleichen Schichten 
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liegt. (S. 8.9. ©, S. 31, und an uchrerendrten). 


bei der verhaͤltnißmaͤßigen Menge’ ber Beſtandtheile und 
dei ihrer Miſchung Statt"); denn auch dieſe find‘ feinem 


en 
vr 191 





“Der Granit, woraus die fogenannte Tafelfichte), 
— zum MNiefengebürge gehörig‘. befteht, iſt verfihieben 
on grobkörnig mit weißem Feldſpath, Quarz und ſchwar⸗ 
— bem erſten 
nſehen nach für weißen Sandftein halten wuͤrde⸗ ſo 
fein und minfo wenig! immer’ iſt Quarz und Feld⸗ 
ſpath mit einander verbinden CS. Charpentier 
‚ Mineral. Geogr. der Churſaͤchſ. Lande, S. 15). _ 
5 ,Der Granit in den Johann Georgenftädter Gebürz 
2 gen ft, nach feinen Beſtandtheilen überhaupf betrach⸗ 
ts fet,,  grobförnig, und befteht aus fleifchfarbenen 
Belbfpath, meißen durchſichtigen Duarz und, dunkel; 
braunen Glimmer. Zumeilen findet, man Theile in 
den Lagern und Bänfen defielben, wo der Seldfparh 
in großen zufammenhängenden Stücken rein gefunden 
wird, und den arößten Theil der Beſtandtheile aug; 
macht; ein gleiches laͤßt fih auch hie und da vom 
Quarz bemerken. Iſt der Granit lofe oder brüchig, 
wie er an verfihiedenen Orten, 3. DB. auf dem Jugler 
Gebürge , von diefer Defchaffenheit gefunden wird, 
ſo iſt gemeiniglich. der Seldfpath dabei weniger ver: 
 härtet, und mehr Thon beigemifcht, mie dern’ öfters 
weißer feuerbeftändiger Thon große Naume in den 
Lagern des Granits ausfült, (©. Charpenticr 
RR D. S. 250). | —— 
*) Das Altenberaifche Stockwerk iſt fuͤr ‚ein einziges 
und einfaches Granitgebuͤrge anzuſehen, in welchem 
die ſokſt in den Graniten überall gleichfoͤrmige Mir 
cſcchung des Feldſpaths, Glimmers und Quatzes an 
ab hiedenen Seelen ungleich gerathen ift, ſo daß 
in einem Stuͤcke des Gebürges‘, wodurch der tiefe 
„ Stollen heranfömme , der Feldfpath, in dem andern 
207er Guͤmmer, und in dem dritten der Marz die 
EOberhand hat oder gakteinzeln vorkoͤmmt Man 
eh auch faſt in jedem Granitgebärge innferer Erde 
so td Heinen das „wa zu Altenbergrim Großen be; 
merkt werden kann/ naͤmlich daß bald rin, bald zwei, 
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Beſetz unterworfen, ſondern fommen in allen nur erſinn⸗ 
lichen Verſchiedenheiten vor und oft in einer und): dery 
ſelben Maſſe; eben dieſes gilt auch von der Farbe, wie 
aus den, hereits gegebenen Beiſpielen sur, Genüge erhält, 
und nach. mehr wurd, Hans. Herrmann in feiner Be 
ſchreibnngdes Uraliſchen Gebuͤrges dargethan iſt; und 
bon, ber Härte, welche ih allen Stuffen bi8 zur Zerreib⸗ 
lichkit vorkörumt, welche leztere jedoch nur von der zers 
ſtoͤhreuden und aufloͤſenden Kraft der Natur herruͤhrt; 
denn man iadet daß der Granit nicht allein an der Luft 
muͤrbe werde ‚und zerfaͤlle, ſondern auch endlich, ſich zu 
lezt in eine thonartige Maſſe aufloͤſe. (S. Ferbers Beitr. 
zur Mineralg. von Böhmen ©: 23). In dieſem Zus 
ftande werden die Quatz⸗ und Seldfpathkörner ‚beinahe 
unfichtbar. , die glummerigen Theile ‚vermindern fih, fie 
erhalten eine weißere Farbe, von den Sehoͤrltheilchen 
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Br - bald alle drei Seffänbeheite des Graulte zuüſammen⸗ 
kommen, und daher in verſchiedenen Theilen oder _ 
Stuͤcken deſſelbein Gebirgs ungleich gemengte Berg⸗ 
arten entſtehen, die doch alle gleich alt ſind. (S. 
Ferbers neue Beiträge zur mrineratgef@igte 
VER ent Länder), ©. 133. 
A er ‚Granit einiger Berge des geutmegi rCreiſes 
h k von dem ſtreifenweis Bu den roͤthlichen Feld⸗ 
J h ducchfegenden Bi Sn oft ein a Ans 
feheu.. (S. — ge BURN von 
men, S | Ar u 

Mr —5 re und Toͤpliß beſichehn die Gehürge 
it; rgrößtentbeilgscue Granit , in welchem ‚ders wthliche 
% Zehfpath did Oberhand heat, und nut haͤufigen fchyvärz- 
lichen Glimer ſtreifenw eis und ——— 

ar — —— Br rauen 
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dr: Hiesinfe bie einfachſte undedentlichſte Befchrfikeng, 
die ich vo der Felsart, welche un Grauit nenne; Game 
die teens Bee zu geben 
vermag, end hiernach ionnen dit Spielarten — 
einer Mintraͤlienſa nimlung angeordnet werden: u. u” 
Ini Btuche ENDE Granit eg Pr Gefüge 
she, Air ir ſelten toͤmmt · et ſchiefrig ober blaͤtterig · vor — 


mr 2 Vak md * da nee 
* — DET 11711.) Er Fe VO BRETT rear — 
—* Aeseffügen der ¶ Granit⸗ 
or J — — ei Een. dd ide 
nlichen Granits aus, -A nn 

eife von“ Ki nern ir — EL 

N maͤn kannſte für eine Erzeugung aus vorher zer⸗ 
ſtoͤhrtem Granit, deſſen 56 lagenweis zuſam⸗ 
mengeſetzt, und auch Fr eine ee Cry 
— 18 — 65 das a sche Anſehen gewon 

en hat halten a en % —*— der In Gauͤngen 
sa hyochendel,iund: auch zunveilen. vom· Schiefer unter⸗ 
teufte Granit entſtanden ſeyn. Der urſpruͤnglich 
alte Granit iſt viel derber, von einem groͤbern ae 
deutlicher cryftallifirten Gefüge ohne zerrüttete und 
abgerundete Duarzförner; er ſcheint mie in ei | 
egoffen, die zwar zerflüftet, aber nicht in parallelen 

FEagen liegt, und ‚nuran.diefem- uralten Granite findet 

mau große, ergerpftallbrüche und Marienglasbruͤche. 

25 Ir Duar, macht darin oft große ‚reine Raſſen und 
ganze, Ruͤcken aus. 

* Nenovanz fand. im Vbbrowehhſchen Ge⸗ 
buͤrge einen Granit, der Aug: einem fandfteinähnlichen 
Quarz. und ‚menigem- Selbfpath und Hornblende bes 
ſteht, amd.fich blättern läßt. (©. Nachrichten von 
den Altgiſchen Gebuͤrgen, S. 
| ‚Ebenderfelbe fand im Solotarjaifchen Gebürge eiz 
nen überaus feinförnigen Granit, welcher ſich big zu 
einer en blättern Jaßf, ohne einigen Glimmer 
‚an netten. ku laflen. Sa. a. O. ©. 58). 

in vanitgefchieben bei Bauzen, die fi ch don 
— Sroͤße, zuweilen von zwanzig und meh⸗ 
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Ser; Verhaftennim Geyer iſt nach dem Verhaͤltniß und 
dor Art feiner Beftandtheilsperfchieden;, Wenn ein Stuͤck 
Granit in einem; Schmolztjegel in hasheftigſte Porcellain⸗ 
fſeuer gebracht wird, ſo flieht daſſtlbe zuſammen, und iſt 
oberwaͤrts mit einer ‚braunen; eiſenſchuͤßigen glafigen Haut 
bedeckt. Bei dem Zerſchlagen findet: man, daß der Feld⸗ 
ſpath zu einem laren weißen durchſichtigen Glaſe, ber, 
Glimmer aber mit dem Schoͤrl zu einem ebenfalls reinen, 
aber ſchwarzen Glaſe zerfloſſen, der Quarz im Gegentheil 
ganz unveraͤndert geblieben z.umd; blos milchweiß und uns 
durchſichtig geworden: Die Maſſe ſelbſt iſt nicht compact, 
(ondert |pord8. , Der zerflöfene Seldppath, · Glimmer und 

schürk find- gar nicht vermifcht , ſandern vou einander 
abgefondert, und eben ſo liegen ‚ dien ungeſchmolzenen 
mitsweißen Quarzkoͤrner dazwiſchen. Djieſes beobachtet 
man vermittelſt einer gehoͤrigen Vergroͤßerung ‚auch als⸗ 
dann; wenn der Granit vor dem. Schmelzen gepulvert 
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eren Zollen im Durchmeſſer in den Straſſen finden, 
hat Hr. Charpentter bemerkt, daß ſich der Gra⸗ 
nit von dieſen Geſchieben in concentriſchen Schaalen 
von ein bis zwei Zoll ſtark abloͤſete, die an einigen 
Stuͤcken zwer⸗auch dreifach über einander liegen. 
- Man bemerkte die Aufloͤſung ſehr deutlich an der mes 
nigern Verbindung und eiſenſchuͤßigen Farbe der Bes 
ſtaͤndtheile, da hingegen der innere Kern des Granits 
noch ein ganz friſches Anfehen und’ feine, gewöhnliche 
Härte hat. Vermuthlich müffen diefe Gefchtebe lange 
im Waffer gelegen Haben. (S. Eharpentiers Mies 
neral. Beogr. der Churſaͤchſ. Lande, ©. 31. 
©) Gerhards Verſuch einer. Geſchichte des Mine» 
xalreichs. iter I, S. bſ. mann 


WMenn abderneben beſchriebenen ad Quarz, Foeldſpath 
und Glimmer beſtehenden? Grauitart andere Steinarten 
beigemiſcht ſind/ oder man einen Ährer Beſtandaheile vers 
mißt, oder. derſelbe durch eine andere erſetzt wird, fi 
entſtehen Steinarten, die zwar dauch unter dem Mamen 
Granit: vorkommen, oft aber le ee 
Gerfchieden finds! 5 2 2a: DU a arkrad 
iyurdaunte k ji 
1. Buarzı Feldſpath und Slimmer. * 
Diesiſt der eigentliche und · am haͤufigſten anzutref⸗ 
fende Granit. Als eine Abänderung koͤmmt bei der Res 
fung; Tſcherbakul im Ural diefe Sranitart vor mit, Rauch⸗ 
topas; der Glimmer bricht darin in ſehr großen Blättern 
ale ‚Senjterglinmer (Slinda ). | —* 


2. Quarz, ſeld ſpath —* | 
7 Dies iff für eine nur geringe Abdiderung des vori⸗ 
gen Granits zu halten; fie iſt von Hrn. Re novanz im 
Bobrowskiſchen Gebürge gefunden worden. (Vom Talk 
ſagt er, derſelbe ſey glimmernd eiſenbuͤndig). (S. Nach⸗ 
richten von den Altaiſchen Gebütgen; S. 5). * 


3. Quarz, Feldſpath und Schoͤrl. 


— In dieſer Granitart vertritt der Schoͤrl die Stelle 
bes. Slimmers, und erſcheint darin blätterige (Schoͤrl⸗ 
glimmer), oder, in Stangen , und sn im lezten al 
nicht felien, Turmalin. 


. Die Gebuͤrge, wodurch Böhmen gegen Abend von 
der Obern Pfalz und Baiern gefchieden wird, bes 
ſſtehen aus, Granit, worin in hohen Gebürgen 
GB Mattes) wie em Daum dicke ſchwarze Schoͤrlſtrahlen 
liegen u. ſ.w. (S. Ferbers Beitraͤge zur Mi—⸗ 
—— ih. von Böhmen, ©. 121). 
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rn Diefe Granitart iſt ſchwerlich als eine won: Nro. 5 
verfehiedene anzufehen.. denn: wo Schörk in den Graniten 
iſt/ da findet man auch ‚meiner Erfahrung zufolge, den 
Glimmer unausbleiblich, wenigſtens im: Allgemeinen 9& 
nommen;, oder in geoßen Maſſien. 1mn.n 
nass eine Abaͤnderung hievon kann man er Grastit 
betrachten, der fich bei Murfinst im Urakifindet, und 
deſſen —— 


ade Ouarz, Silreid/ Schorl und Bausropas 
— ſind. * 
* 13 


{08 WB; hats; Setofpatb, Gtimmet und Gert. 


TER, 
Hr. Renovanz fand um Baraſchewsty⸗ Vorpoſt im 
Bobrowskiſchen Gebuͤrge einen Granit, beſtehend 
aus (groben) Feldſpath, Quarz und Glimmer 
mit ſchwarzen ſaͤulenfoͤrmigen/ bis zu einem Daumen 
dicken, und bis zu drei Zoll langen, auf den Sei⸗ 
tenflaͤchen faſerigt — und auf dem F 
. fplitterign Schörl. (S Nacrichten von 
Altaiſchen Gebuͤrgen S. * 


—A 


6. Quarz, Seldfpath, Slimmer, / "Schr und ., 
Rauchtopas. 


Dieſer Granit bricht in ganzen Felſen in der Ge⸗ 
gend von Murſinsk, Schaitansk und an mehrern Orten im 
Ural. Der Rauchtopas, welcher manchmal ganz ſchwarz 
und» undurchfichtig vorfömmt , bricht im diefem Granite 
nicht, wie fonft die Bergerpftalle zu thun pflegen, in den 
Klüften und auf Drufen, fondern er ift der ganzen Maffe 
des Granits, doch an einer Stelle mehr als an ber 
andern , eingemiſcht, und gem⸗ iuighr ganz, segefmäßig 


eryſtalliſirt. * aut | 


...4 y 
\> 


a Rorni⸗ 


7. -Rörniger Quarz, ‚opalifirender Quarz (oder wah⸗ 
rer Opal), Feldſpath, Glimmer und Schört. 


Diefe Abänderung findet fih im Uralifchen Gebürge. 
Der dpalifirende Quarz, welcher gemeiniglich bläulicht, 
ober welches noch gemeiner, gelblichtblau ıft, und zumeilen 
fehr angenehm fpielt, fteckt größtentheil® im Feldſpath, 
welcher den Beftandtheil dieſes Granits ausmacht, und 
oft in beträchtlichen Eryftallen vorfömmt. — Statt deg 
opalifirenden findet fich hier manchmal ein Halbdurchfichz 
tiger Tauchgrüner Quarz, der alfo eine Art Prafer iſt; 
zuweilen aber iſt der Duarz nur dunkelfchwärzlicht, und 
gleichfam die Materie des Rauchtopaſes, welche nicht 
Platz gefunden hat zu cryſtalliſiren; alle dieſe farbigten 
Quarzarten aber ſind dem Feldſpath in unfoͤrmlichen laͤng⸗ 
lichen, oder platten, oder hackenfoͤrmigen Koͤrnern einge— 
mifcht. Die fchänfte Ark davon ift jene, in welcher diefe 
hacenförmigen Duarzkörner nebft etwas Glimmerblaͤtter 
auf eine folde Art. im. Teldfpath difpenirt find, daß die 
polirte Fläche wie mit.hebräifchen Buchſtaben befchrieben 
erfcheint, daher diefer Stein den Namen Pierre ‘hebrai- 
que erhalten hat. Einen ‚eben folhen Granit findet man 
ohumeit Edimburg in Schottland. (S. Ferbers drei 
Briefe mineral. Inhalts, S’ 51). nl. 


8.Quarz, Seldſpath, Glinnner, Thonerde, 
oder auch Speckſteinerde. 


Das alte Schloß zu Frauenſtein an der Boͤhmiſchen 
Graͤnze iſt auf der’ Kuppe eines Berges erbaut, 
der oben ans rothen, grobförnigten und mit viez 
lem Feldſpath vermengten Granit beſteht, in 
#8 pelchem fich zugleich : dunkelrother, und faſt in 
nn Fafpis verhärteser Thon und brauuer Quarz befin⸗ 


=) i 


‘ 
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den. CE. Charpeuntier mineral. Geogr! der 
Churſaͤchſ. Lande, ©. 140)). 

Im Buͤnauiſchen Zinnwalde bejicht der Granit uber 
und unter den Erzlagern, in feiner Mifhung aus 
mehr Thon oder grünem und gelblichem Speckſtein 
fehr vielem Glimmer, deito weniger aber auß 

Duarz: CS. ECharpentier Mineral. Bro: 
der Churſoè chſ. Lande, ©. 106). 

Die Gebuͤrgsart, worin das Huberiſche Zinnſtociwert 

zu Schlackenwalde im Sgazer Kreife niederfeßt, 
Gneus : der Stock ſelbſt beſteht aus Granit; 
der Feldſpath iſt theils voͤthlich, theils grau von 
Farbe: bisweilen aber findet fich in deffen Stelle 
eine weiße, etwas grunlichte Thonerde, die. vers 
mythlich der Gtoff ıft, woraus Feldfpath hätte 
merden- follen, weil man in der Tiefe der Erde und 
‚mitten in einem feften Geftein wohl feine Verwit⸗ 
terung oder Zerſtoͤhrung dieſer Art, zugeben kann. 
(S. Ferbers Beitraͤge zur Mineralgeſchichte 
von Böhmen; ©. 108). 

9. Quarz, Feldſpath und Sornblende. 34 


Hr. Renovanz fand im Bobrowskiſchen Sehiige 
eine fchwarze , mancher Orten einem Strahlſchoͤrl 
ähnliche weiche Hornblende mit weißlichtem Feld⸗ 
ſpath und kaum fichtbaren Duarztheilchen. (S. 
Nachr. von den Altaiſchen — —— S. 5. 


10. Quarz, Feldſpath, Glimmer, Schörty 148 
Granaten. 


Hr. Renovanz fand den Granit Nro. 5 eben das 
En fleinen rothen Granaten., ( é a. a. O. 


Feldſpath und Glimmer fi Rapakivi der Sinnen, 
Granitone und: Granito der Jtaliäner). . 
Beſteht blos aus Feldſpath und Glimmer, And zer⸗ 
faͤllt an der Luft anfangs in groͤßere Wuͤrfel, und dann in 
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gröbern Sand. - Eine ‚ähnliche Art von. gelbbraunem 


Feldſpath mit rothbraumem Glimmer bricht bei Meißau in 
Hberöfterreich 5 er zerfällt an der Luft nach eben dieſen 


Gefegen : er, ſcheint blos , aus Feldſpath und Glims 


mer. zu heftchen , bei genauer Betrachtung aber fichef 
man bie oft fehr großen Feldſpathwuͤrfel mit Quarz durch⸗ 
zogen. 


Granitone beſteht aus vielen weißen Seldfpath (der 


an 1 tiniseh Stellen falfartig ifl, und mit Säuren braufet), 
etwas grünlichen filberfarbenen würflihen Glimmer und 
grünlichten-Serpentinerde. Der befhriebene Slimmer läßt 
ſich zu, einem fetten Zalfpulver zerreiben, und macht zum 
Theil, lange oder parallelopipedifche, Flecke aus, melche 
aus Blättern oder dünnen Würfeln zufammengefeßt find. 
Zumeilen ‚fehlt, im Granitone der Glimmer , und. er bes 
fieht blos aus weißem Feldſpath, weicher große Parallez 
lopipeden formirt , bie durch eine grüne GSerpehtinerde 
zufammengebunden find, Er findet fi) in horizontellen 
Cıhichten in den Gabbrobergen um Impruneta, und in 
den Gabbrobergen bei Prata find dieſe Schichten ſo 
maͤchtig, daß man Muͤhlſteine daraus macht. 


12Quarz und Feldſpath. 


‚Hm Kenovanz fand im Bobrowskiſchen Gebuͤrge 

‚ „einen Granit, der. aus einem. leberfarbigen , , mit 

andern von hellern Farben eingefprengten Feldſpath 

32 vbeſteht, in welchem haufige „- Faft runde graue 

1.2 0 DMarznierchen' von Linſengroͤße eingefprenge liegen. 

Diefer Granit nimmt eine außerordentlich, fehöne 

Politur an, weiche ſelbſt den Jaſpis an Glanze 

uͤbertrift, und xeinen aͤhnlichen Granit aus eben 

‚ diefen Beſtanbtheilen, aber haufig mit einer grüs 

nen Docnblende, eingefprengt: (SS: Nachte von 
den Alteifchen Gebürgen, S. 9). 
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In einem Felſen im Kolimanofee bemerkte Herr Re⸗ 
novanz am Fuße deffelben eine fehr feltene Gras 
uitart. Diefelbe beftand aus, großen Stuͤcken eines 
‚reinen rehfarbigen Feldſpaths, durch welchen in 
geringem Abftande von einander über einen Finger | 
lange, big zu einer Einie Dicke ſchwaͤrzliche Quarz⸗ 
fäulen in beinahe gleichem Abftande von einander 
durchfeßten. (S. Nachrichten von den Altais 
fhen Gebürgen, ©. 226). 4 
Hr. Saufure hat auch diefe Granitart in den Al⸗ 
pen gefunden. (©: Voyages aux Alpes, Tom. 

p. 140). ar! 

An den Sächfifchen Bergmerfen zu Zinnwalde heißt 
diefe Gebürgsart Zechftein. Nicht felten aber- enthält 
fie auch Thon in ihrer Mifchung, und ift auch etwas 
gneusartig. | ee 

Unter den Zechfteinen wird in Sachſen auch) ein- Ge⸗ 
mifch von Quarzkoͤrnern mit Slußfpath verftanden. 
ch habe es aber niemals gefehen , fondern nur - davon 
gelefen. i ar J— 


13. Quarz, Feldſpath und Rauchtopas. u 
Zindet ſich als eine Abänderung des Granits Nro. 12, 


14. Ouarz mit Schoͤrl. 


Dies iſt das Saxum baſalticum Wall. Ich habe 
ein ſchoͤnes Stuͤck davon verehrt befommen vom Hrn. Prof. 
Herrmann in Straßburg. Es befindet fich in der 
Mineralienfammlung Sr. Ercellenz des Heren Grafen von 
Romanzoff. | 


15. Quarz mit Glimmer. 


Diefer gehört eigentlich unter die Geſtellſteine; man 
muß ihm aber nicht mit dem Avanturino verwechfeln. 


‚Die; beiden, Arten Nro; 14 und 15 find fehr häufig; 
Hr. Saufure hat fie inden Alpen gefunden (S. a. a. O. 
©. 141); .und als Gefchiebe habe ich fie am Rhein in 
Menge: angetroffen. In London fümmt Nro. 14. unter 
den Pflafterfieinen vor. -- 1 

In Sachſen wird ein aus Auarskötnern und Glimmer 
gemifchtes Seftein Greißgebürge genannt. 


> 16. Feldſpath und Sornblende, durch ein ſerpen⸗ 
— tinartiges Cement verbunden. 


Dieſe Steinart findet ſich im Laſi usſchen Cabinette 
der — Gebuͤrgsarten unter Nro. 64 be; 


ſchrieb en. 
⸗ 


17. Quarz, Granaten und Sornblende. 


Diefe Granitfteinatt findet man im Wralifchen Ge; 
bürge bei Kundriaminsfaja Sloboda. Der Quarz ift löcher 
tigt, enthält unregelmäßige Granaten und Hornblende. 
(S. Herrmann vom Ural, ©. 100). | 

Hr. Macquard, Mitglied der Pariſer mediciniſchen 
Facultaͤt führt eine! Granitart an, die er in Rußland, 
gefehen hat; fie beſteht us F 


18. Quarz, Feldſpath, Schoͤrl, Slimmer Rauch⸗ 
topas, Granaten und Aquamarins. 


Ich habe dieſes noch nicht geſehen. 


Ich habe ſchon weitlaͤuftig vom Granit gehandelt; 
demohnerachtet muß. ich noch eine Spielart deffelben, die 
zu Neo. 1 gehört, erwähnen, und Pierre. d’alliance * 
nannt wird. 

Dies iſt naͤmlich ein ſehr angenehmer, Hleintseniger, 
grauer Granit, in deffen Klüften fih ein Elarer, meiftenz 

S 3. | 


Ä 
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theils reiner und eisähnlicher Quarz erzeugt haf,' der nicht 
Kur allein dem Granit feft anhängt, fondern gleichſam 
einen Theil deffelben ausmacht, indem bei vielen die rauhe 
' Seite des Granits, befonderg die aufftehenden Glimmer⸗ 
ſchuppen zumeilen einen Meſſerruͤcken ftarf und drüber in 
den Quarz hineinreichen. Dieſe Granitart bricht eigentz 
lich vier Werfte ($ einer deutfehen Meile) von dem Dorfe 
Reſchefskoi am Bache Refch „ wenn man von Catharinen⸗ 
— nach Werchoturje reiſet, zur Linken vom Wege 

60. Werſte ab, an dem befagten Bad) hinauf. Die Gras 
nitmajfen aber, welche vergleichen Quarzkluͤfte enthalten, 
fommen in nicht fehr großen St: uͤcken vor, dergeftalt, 
daß eine Vaſe, welche halb aus ſolchem Quarz, und zur 
andern. Hälfte aus Granit beſteht, und einige Größe 
hat, etwas feltenes ift. Eine andere dergleichen Granita 
art koͤmmt am Bache Tſchernaja Retſchka vor, welcher 
von Catharinenburg zehn, und von dem Dorfe Schaitanka 
eine deutſche Meile entfernt, jenſeits des Fluͤßchens Reſch 
am Spolinskiſchen Wege gelegen iſt. Der Granit iſt hier 
derſ⸗ lbe, nur der Quarz iſt dunkelgruͤn, halbdurchſichtig, 
"und einen Jade oder Nephrit ſehr aͤhnlich. 

Dies find bie Abänderungen der Gebürgsart, bie 
bei den’Autoren insgefamme unter dem Namen Granit 
sorfommen.. auf welchen, menn fie nicht durch eine 
neuere Zuſammenſetzung, die durch eine nochergegaugene 
Zerftöhrung Statt finden kann, erzeugt worden find, alle 
andere Gebürge aufgefet find. Sie macht die höchften 
und am. weitefien ausgedehnten Gebürge unſerer Erdkugel 
aug ; die. gleichfam die Gebeine der Erde find. ‚Sie find 
gewöhnlich Außerft pralligt, und zeigen nur. kahle gem 


riffene Klippen oder prafigte Wände ; die ihre Haupt - - 


in die Wolfen verbergen, mit emigem Schnee bedeckt 
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find ‚ "und. von: den Chinefen Taͤncho ‚genannt werden, 
wenn ſie auch unter der, Linie liegen *). An. manchen 
Punkten der Erdfugel bilden fie auf ihren Rüden große 
unmirthbare Ebenen oder Plattformen „ die fich oft auf 
giele Meilen erſtrecken, und als diejenigen Punfte betrach- 
tet werden fönnen, die den Erdbewohnern, nach Meinung 
derjenigen ‚'..die die Bildung der Erdkugel dem Waſſer 
zuſchreiben, bie eriten Hütten zu bauen erlaubten **). 





: #3) &. Bergmanns phyfic.Krdbefhreibung, S. 154. 
a2) Die Entfichung des Granitd oder des Weltförperd 
felbſt iſt bisher. unermiefen geblieben., und wird ed 
auch vermuthlich bleiben. Lange, fehr lange: befchäfs 
tigten fich mut diefem Gegenftande: die weiſeſten Maͤn⸗ 
ner des Altertbumd, Thales von Miletus, Pin: 
darus, Orpheus, Homer, Strabo., Del 
mont und Newton fehrieben dem Waſſer den Urs 
fprung des’ Weltförpers zu. Eben dieſes thaten in 
neuem Zeiten Burnet, Woodwart, Le Eat, 
Lazaro Moro, Delius, Joh. Gottlob Lehr 
mann, Gerhard, v. Linne, Ray, Bergmann, 

vo. Sleihen, Wallerius und Herrmann. 
Empedofles fhuf fih feine Welt auf die bequem; 

fie Art, nämlich aus Waffer, Feuer, Luft und Erde. 
Parmenides, und in neuern Zeiten unter feiner 
Firma der Hr. Graf von Büffon laffen dem Feuer 
die’ fchöpferifhe Nolle ſpielen. Heſiodus und 

der Minnefänger Ovid nehmen ein Chaos an, von 
welchem fich ganz abftract auf. die Präeriftenz der 
Weſen fihliegen läßt. Leuzip, Democrit umd 
Epicur, nebft feiner Hrerde, nahmen ‚Urfloffe der 
Körper an, die fie Atomen nannten. Ebendieſelben 
Atomen nannte Pithagoras Monaden, und fie 
find dag, was Des - Cartes unter Elementar— 
materie, und Newton unter Stoff der Dinge 

verftehen. — 

Alle oberwaͤhnte Schoͤpfungsarten ſind eben ſo 

unbegreiflich, als die, —— uns Moſes vortraͤgt, 
4 
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Von dieſen Plattformen laufen nach allen Weltgegenden 
Zweige aus, die als die hoͤchſten Gebuͤrgszuͤge unſerer 





uͤber die man in heutigen Zeiten keine Commentatur 
mehr macht, die nichts anders als ein Maͤhrchen im 
orientaliſchen Geſchmack iſt, und die nur ein in den 
heißen Egyptiſchen Sandwuͤſten verbranntes Gehirn 
hat aushecken koͤnnen. | 
Nenn wir ung die Entftehung ded Granit oder 
der Weltfugel weder durchs Feuer, noch durchs Wars 
ſer erklären können, warum geben wir nicht zu, daß 
“jene Mofaifche vermeinte Schöpfung nichts mehr und 
nichts weniger ald eine auf dem Erdboden vorges 
gangene Revolution fey? daß ein Würfungsmittel 
in der Natur zugegen gemefen fey, welches wir noch 
:. „nicht haben entdecken fünnen, und melches vielleicht 
wuͤrklich nicht mehr vorhanden ift ? Machen mir 
‘deren nicht noch täglih in der Natur ausfindig? 
Habe ich nicht felbft ©. 110 gefehlt, da ich fagte, daß - 
die Salze niemals in organifcher Geſtalt erfcheinen, 
da mir fehon in meinen Kinderjahren eingepragt worz 
den iſt, daß Loths Ehefrau in eine Salzfäule vers 
wandelt worden ift ? 
Vielleicht würden wir zur Erfenntnig des Würs 
kungsmittels, welches den Granit und die Weltfugel 
fo, wie fie ift, und nicht anders erzeugt bat, gelanz 
gen, wenn es unfern Kräften verflattet wäre, in 
größefe Tiefe in den Granit hinein, oder vielmehr 
durch ihn durchzudringen. Vielleicht würden mir 
u. eineß andern belehrt werden, als was wir im Mitz 
— telpunfte der. Erde. zu fenn ahnden, denn auch hierin 
find die Naturforſcher noch uneinig. Pallas bes 
hauptet, der Granit fülle das ganze Innere der Erd⸗ 
fugel aus, und fein Gedanfe ift erhaben; denn man 
muß ffaunen, wenn man fich eine Granitmaſſe denft, 
die fieben Millionen Faden im Durchmeſſer hat. 
Woodwart traͤumt fih Waffer im Mittelpunfte der 
Erde, Linne nimmt einen Sandflumpen an; -Des- 
Cartes einen Cryſtall; der Graf von Büffon hält 
den Mittelpunkt feiner Welt für Quarz oder Glas. 


Erde den übrigen Gebürgen und dem Laufe der Ströme 
Gefeße geben. Solche ungeheure Plattformen find in 
Aften im Königreiche. Kaſchimir bei Thibet *), im füdlichen 
America in der Gegend von Quito **), in Africa 
wahrſcheinlich die Mondberge, von denen der Atlas ale 
ein Zweig betrachtet merden kann. Von diefen Haupt 
fücken reiffen fich auf beiden Seiten meiftens unter rechten 
Winfeln eine Menge Zweige oder fleinere Rücken ab, 
zmifchen melchen die: größte Fluͤße ihren Lauf nehmen. 
So fommen vom Thibet die Bergruͤcken, welche durch 
Perfien, am fafpifchen und ſchwarzen Meere vorbei, big 
nach Europa gehenz jener, der über Indien jenfeits des 
Ganges über Malaca und Sumatra läuft; ein anderer‘ 
der China und die Tartarei fcheidet, und jener, der durch 
Siberien ftreiht. Won Quito aus ziehen ſich die Cors 
billerien und mehrere anfehnliche Gebürgsfetten,. und mit 
den Monbergen dürften außer den beiden Atlas und den 
beiden Gebuͤrgsketten am Nil roch mehrere zuſammen⸗ 
- hängen. Die-anfehnlichften Bergrücken in Europa find 
die Sarpathen, die Bohlen von Ungarn feheiden, fich nach 
der Moldau hinziehen, und deren ein Aft dort hervorx 
gegen Ungarn läuft, Siebenbürgen von der Moldau fiheiz 
det, dann aber auch die Gränzfcheidung von der Wallachei 
und Siebenbürgen ausmacht, und fich gegen das Bannaf 
hinzieht. Die Tyrolifchen, Schweigerifchen, Steyrifchen 


Delius füllt die feinige mit Kalkſtein; Moro 
glaubt an einen unverlöfchlichen Vulkan; Leonh. 
Euler meint einen Magnet in Innern der Erde zu 
finden ; Hr. v. Fichtel. giebt einen Salzſtock an. 


*) ©. Pallas Obf. fur jes Montagnes, 6.13. 
**) ©, Bouguer.feife, | 
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- Alpen, der Broden am Harz die Pyrenaͤen, ber‘ Sewo⸗ 
bergsruͤcken, der die Graͤnze zwiſchen Schweben" und 
Norwegen ausmacht, und nach.allen Seiten Gebuͤrgsketten 
ausſchickt u. ſ. w., beſtehen aus Granit; Der Anblick 
dieſer Gebuͤrge iſt fuͤrchterlich, uͤberall zeigem ſie dem Auge 
große, unförmige, zerriſſene Maſſen mie ſchrecklich fleilen 
Händen und ungehenren Schlünden und Abgründen ; die 
auf ihren Fahlen Spitzen liegenden abgeriffenen, und zum 
Theil aufgelößten Stuͤcke zeugen überall von Verwuͤſtung 
und Zerſtoͤhrung, und beweiſen als Ruinen dieſer unge⸗ 
heuren Maſſen, daß ſelbſt ihre Feſtigkeit der zerſtoͤhrenden 
Zeit umſonſt trotzet. Aber nicht immer erhebt ſich der 
Granit in: ſolche ungeheure Gebuͤrge; ‚oft durchbricht er in 
Hang: niedern Gegenden. die aufgeſetzten Gebuͤrge ‚und 
erſcheint oft in unbedeutenden Hügeln. Von dieſer Art 
find z. B. die in der Gegend von Dregden *), die um 
Dognaska im Bannate **), und: die bei. Kladrau und 
Hilfen ***) hervorragenden Granitkuppen. RR 

Die Granitgebürge dienen nicht nur allein dem Erds 
Gall Ströme, und feinen“ Gebürgen fefte Grundlagen zu 
: geben, fondern fie beherbergen auch oft edle Steine und 
Metalle in ihrem Schoofe. Im Uralifchen Gebürge fins 
det man im Granite nicht, allein gelbe, grüne, ‚opalifirende 
Quarzcryſtalle, Nauchtopafen und Amethift, fondern auch, 
wiewohl nur. felten, achte, den Brafilifchen in der Cry⸗ 
ſtalliſation vollfommen gleiche Topafe, oder auch prismas 
tiſch vierfeitige, mit eben folder abgeftumpften Pyramide, 





3) Charpentier ©. 38.- - 
”*) Borns Briefe ©. 44. 
war) Ferbers Beiträge ©. 129. 
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Aquamarincryſtalle und Chryſoliten; und es giebt" auch; 
Granit mit Chalcedon *), und Granit mit Milchopal. 
Diefen hat Hr. Ferber in der Mineralienfammlung des 
Herrn Berghauptmannd von Veltheim geſehen. 

Die reichften Saljburgifchen Goldgänge im Muhr⸗ 
winkel und Gaftein: ftreichen in Sranite x fo ‚wie in 
Kärnthen die vormals’ fo ergiebige Goldzeche in Großs 
kirchheim, oder jest hin und wieder in den Kolimanfchen 
Gebürgen. Ungarn hat in Pöfing, Magurfa und Boza 
ebenfalls goldfuͤhrende Gaͤnge in Granitgebuͤrgen. Die 
Landgraͤfl. Fuͤrſtenbergiſchen Silber⸗ und Cobolbgruben im 
Granite beweiſen, daß Granit auch dieſe Metalle enthalte, 
und ich habe beim Mineralienhaͤndler Meier in Carls⸗ 
ruhe gediegen Silber dendritiſch in einem rothen Granite, 
in dem Feldſpath die Oberhand hat, und Glimmer kaum 
zu bemerken iſt, geſehen, und zwar zu verſchiedenenmalen; 
aber die gewoͤhnlichſte Gebuͤrgsart giebt er fuͤr Zinnerzte, 
die im Granite häufiger, und auch in anhaltendern Bäns 
gen angetroffen werden, als im Gneus; hievon zeugen 
bie Zinngruben-bei Platte-und Zinnmald in Böhmen, das 
Gräfl. Buͤnauiſche Zinnwald in Sachfen das befannte 
... GStockwerf. 

Der Irrgang bei Plaften in Böhmen, ein ſehr maͤch⸗ 
tiger Eifenfteingang , fireicht ganz im Sranite, und nur 
zufällig bringt ihn manchmal fein Streichen in die Gränzs 
SHeidung der Granit und Thonfchiefergebürge, da denn 
der erſte das Liegende, der zweyte aber dag Hangende 





, +) Er. folk. ih zwifchen Braunſchweig und Wolfenbůttel 
| en haben. (©. Chem. Annal. 1786. 4tes St, 
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macht. Die Eifengruben im Kirchfpiel Halleſta in Oft 
gothland und die vielen Eifenfteinnefter in Finnland zeu⸗ 
gen den Granit ebenfalls in Norden erzführend. 

Serner ftreich auf dem. hohen Granitgebürge in 
Schleſien bei Schreiberhau ein überaus mächtiger Gang 
mit Kupfer und Schwefelkies, und weiter hinauf über - 
diefem «in Gang von; glimmerigen Eifenftein, und bei 
Krummpübel Dt am Fuſſe der Schneefuppe ein Bleis 
gaug. 

Schiefergänge mit Kies‘ im Granite fi nd nicht felten, 
und Hr. Haidinger fagt, er habe Granit mit Wafferz 
blei aus, Sranfreich gefehen. Ä 

Alle diefe angeführten. Gänge find eigentlich nur in 
Geitenzweigen der höchften, Granitfetten,, und vieleicht 
trift man in diefen feine Gange an, obwohl eg wahrfcheins 
licher ift, daß nur die Befchmwerlichfeit bei Erfteigung 
diefer Gebürge die Urfache feyn mag, daß wir davon . 
feine Beifpiele haben. Die Gänge im Granit find meis 
fteng ſehr abfäßig, und halten meder in das Feld, noch 
in die Teufe, fondern Feilen fich leicht aus, und werden 
oft von jeder überfegenden tauben Kluft verdruͤckt. Von 
diefer Befchaffenheit find die Gänge in. Boza und Mar 
gurfa in Ungarn, und in Großkirchheim in Kaͤrnthen, 
nur bei Pöfing verhindert dieſes die Mächtigkeit bes 
Ganges, die meiftend zwifchen zwei bis drei Klaf⸗ 
ter haͤlt. 

Der graue Granit iſt in Schweden, nach — Tilas 
und Wallerius, weniger für Erzgaͤnge geſchickt als 
‚der rothe , auch find die Saͤchſiſchen und Boͤhmiſchen 

Granite roth. 

Auch der Schweizeriſche Granit, der bei Hrn. Hal⸗ 
der und Gruner unter dem Namen Geisſtein vor⸗ 
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koͤmmt, iſt roth, die Karpathen, die Salzburgiſchen 
und Craineriſchen Alpen hingegen ſind grauer Granit. 

Granit als Gangart koͤmmt wohl kaum irgend anz 
derswo, als in Granitgebuͤrgen ſelbſt vor, wo er mehr 
oder weniger aufgeloͤſet, oder irgend eines ſeiner Beſtand⸗ 
theile beraubt, bald mit reinem Quarz, bald mit Glim⸗ 
mertheilen abmechfelt, auch mohl manchmal meniger Kalt 
oder Schwerſpath in die Mifchung befömmt. Die gras 
nitifhe Mifhung, die Hr. Ferber am Nicolaigange zu 
Katharinaberg in Böhmen als Gangart antraf, dürfte 


wohl gleich“ dem: Dache des Steinfohlenflötes bei Wil 


kiſchen, das ebenfalls aus einer Art Granit befteht, nicht 
fo viel eine. Ausnahme von: diefer Negel, als vielmehr einen 
Beweis geben, daß die Natur auch in fpatern Seiten 
granitähnliche Mifchungen hervorbrachte. 

DaB Zinnſtockwerk zu Schlacdenwalde, deffen Gange 


art Granit,. und deſſen Gebuͤrgsart Gneuß ift, feheint, wie - 


Hr. Ferber vermuthet, eine emporfloffende Kuppe des 
unter dem Gneußgebürge liegenden Granits zu feyn, und 
die mit‘ Gneuß abmechfelnden Granitlagen in der Grube 
Mare Semler und Fürftenverfrag zu Schneeberg, von 
benen Hr. Charpentier: fpricht, kann man fich. erklären 
entweder. als Granitfeile,, die fih in das Schiefergebuͤrge 
eingefchoben haben , oder als ſchwebende Schiefergänge 
von großer Mächtigfeit,, gängefehr mie ſtehende Schiefer 
gänge in den DOftgothifchen und Finnifchen Graniten ,.die 
nah Hrn. Tilas manchmal viele hundert Faden mächtig 


find, und ſich oft durch einem Raum von 4 Meile, ja —— 


viel — in nn nn En | 


48. 
» 


Gneuß. ie, 


Die Steinatt, welche man eigentlich —— Gyeio) 
nennt, iſt ein Gemiſche von — ——— und einem 
halberhaͤrteten Thone. . 

Der Gneuß gehört unter Ne fogenannten; Minis 
fecundarios; denn man hat ihn niemalg. über andere alg 
Granitgebürge. aufgefegt gefunden, und, zuperläßigen Ber 
sbadytungen zufolge, iſt er eine. bloße Modification des 
Granits, denn feine Beſtandtheile find ‚: wie die deg Grar 
nits, durch fein fichtbares: Bindungsmittel vereinigt, fon 
dern hängen mie bei diefem durch eigene innige Verbinz 
dung unter fih zuſammen, und zwar ſo, daß ſie nicht 
gen. einander zu unterfcheiden: find , und unmerklich in 
einander übergehen‘, und: fich in einander zu verlichren 
fcheinen, jedoch dabei nicht wie im Granit vermorren und 
ohne Gefep unter einander liegen, fondern: blätterigt und 
lagenmeiß), geftellt find ‚ı fo daß. die ganze Mifchung der 
Gebürgsart ein fehiefrigted:Anfehen hat, und man den 
Gneuß Granitſchiefer nennen: koͤnnte, beſonders wenn 
Feldſpath in der Miſchung iſt, oder des Thones Stelle 
vertritt, denn in der Naͤhe, wo der wahre. Gneuß auf 
Granit aufſitzt, nehmen die Beſtandtheile dieſes leztern 
faſt ohne Ausnahme eine ſchiefrige Geſtalt amir fo daß 
man eine Stuffenfolge aus dem, Granit in den Gneuß, und 
aus dieſem in die übrigen hoͤher aufgefeßten ‚thonartigen 
Banggebürge beobachten: kann, indem der Granit. durch 
Veränderung des Feldſpaths und Beimiſchuns von Thon⸗ 
erde in Gneuß uͤhergeht. 2: sg ut yva- ai ind 

Im Brauche ift der Gneuß nach Berfihiedenpeit der 
Proportion, in welcher ihm feine Beſtandtheile beigemifcht 
find, grobförnig oder feinförnig, Seine Sarbe bekoͤmmt 


— — 287 
er vom Thon, und ſie geht meiſtens aus ber hellgrauen 
oder dunfelgrauen‘,: durch alle Schatfirungen ins Gruͤne 
über. Im Feuer ift er, wegen des ftarfen Thongehaltg, 
firengflüßiger al® der Granit , und" die mehreften Arten 
deſſelben bleiben auch im heftigſten — unver⸗ 
aͤndert. 

Manchmal ——— PR in- * * Quat und der 
Glimmer ganz, oder ſie ſind dem Thone in Theilchen mit⸗ 
getheilt, die man wit, unbewafnetem Auge nicht erken⸗ 
nen kann, und der Gneuß geht in Thon und Hornſchie⸗ 
fer uͤber. 


Er iſt der Berwitterung —— und Iöfet f ch in 
einen weißen Thon auf, und eben dieſes geſchieht, wie ich 
in mehreren Orten und befonder® deutlich in den Heſ⸗ 
ſiſchen Bergwerken zu Biber, drei Stunden von Geln⸗ 
hauſen, zu beobachten Gelegenheit gehabt habe, in bet 
Nahe von Gaͤngen. 


Es iſt nur eine eig‘ Art des underänderten Gneuſes 
bekannt, der immer aus Duarz, Glimmer und Seldſpath | 
beſteht, aber auch jederzeit ein ſchiefriges Gewebe hat. 
Die Verſchiedenheit der Farbe der groͤbern ober, feinern 
Miſchung, und mehr oder weniger fi chtbaren ſchieferigen 
Textur find Kennzeichen. genug, um ‚feine individuellen 
Abarten zu beffimmen. SER NEN 


uUehrigens verdient der Sneuf Tate Dat, olsich. nach 
dem Sranite A ie nur darum, weil, er als die- erfie 


SUMME 





| Be} Ich habe * die Guͤte des. Dan. Bergmeifterg, 
Zinfgraf in den oberwaͤhnken Bibriſchen Bergwer⸗ 
fein mehr als wanzig Mopdificationes’eines' und def 
ſelben Gneuſes zu fammeln Gelegenheit gehabt. 


LETTER i 


Modification des Granits kann angefehen werden, und 

ihm folglich aus allen Ganggebürgsarten am nächften 
ſteht, fondern auch im bergmännifchen Verftande verdient 
er unter den Ganggebürgen einen der erften Pläße, da er 
unter jene Gebürgsarten gehört, die den: edelften und ers 
giebigften Erzgängen Herberge geben. Sachſen und Boͤh⸗ 
men baut feine reichfien Silbergaͤnge in Gnsuße. 


Das ganze auf Granit unmittelbar" auffigende Erz⸗ 
gebuͤrge beftcht aus Gneuß, der fich in Böhmen ebenfalls 
über Catharinenberg, Komotau, Presnig bis Joachims⸗ 
thal hinzieht, wo er fih in glimmerichten — 
veraͤndert. 


Außer den reichen Silbergaͤngen in den Saͤchßſchen 


| und Boͤhmiſchen Erzgebürgen , seigen die reichen Freiber⸗ 
ger Bleigaͤnge, und der in den Boͤhmiſchen ſowohl als 
Saͤchſiſchen Gaͤngen haͤufig eingemiſchte Kupferkies, ſo wie 
die Schlackenwalder und Ehrenfriedrichsdorfer Zinngaͤnge, 
und die ſo haͤufigen derben glaskopfaͤhnlichen Eiſenſteine 
in den Freiberger Gaͤngen, daß der Gneuß beinahe für 
alle Metalle eine taugliche Gebürgsart fey. Nur Gold 
ſcheint hierin eine Ausnahme zu machen, denn noch hat 
man weder in den Boͤhmiſchen noch Saͤchſi ſchen Gueuß⸗ 
gFebuͤrgen kaum eine Spur davon gefunden. Vorzüglich 
aber ift er für Silbergänge eine vortheilhafte Gebürgsart. 
Sinngänge find im Gneuße weniger ergiebig‘, und auch 
weniger anhaltend als im Granit; und auf’ Kupfer und 
Eifen wird meiftene nur des Silbers halber gebaut. 
Unter den Halbmetallen find der Cobold und Arfenic die 


vorzuͤglichſten. Zink als Blende iſt ebenfalls häufig den” 


Gangarten beigemiſcht; Spießglas, Wismuth, Nickel und 


Braunſtein ſelten, Queckſilber hingegen-niemals: in dieſen 


Gebuͤrgen 


ve 


3 
Gebürgen anzutreffen. Seine Gangarten find meiftens 
Kalk, auch Thon, Schwerſpath, Tlußfpath, Hornſtein 
und Quarz, doch hat dieſer oft Kalk oder Schwerſpath 
mit eingemiſcht. 
Als Gangart koͤmmt der Gneuß wohl nie, außer in 
Gnueußgebuͤrgen ſelbſt vor. 


‘ re 


EGeſtelſtein Saxım forhackm. 


"Diefen Namen giebt. man einer aus Quarz und 
Glimmer zuſammengeſetzten ſchiefrigen Gebuͤrgsart ihres 
Gebrauchs wegen, weil fie im Feuer unverändert bleibt, 
und ia bei Eifenäfen. ‚un Seſtelle bes — ER 
wird. 

De Beſtandtheile des Gefelikeins, ber — und 
Glimmer, ſind bald ſo innig gemiſcht, daß das ganze 
Gemenge mehr einem ſchieferigen Quarz gleich ſieht, und 
man den Glimmer nur entdeckt, wenn man den Stein 
gegen die Sonne hält, und in diefem Zuftande koͤmmt er 
dem Hornfchiefer am naͤchſten. Bald find Quarz und 
Glimmer in ziemlich gleicher Proportion mit einander und 
gleichförmig gemifcht , und die Geſteinart befümme ein 
noch mehr ſchieferiges Anſehen, und laßt fich leichter in 
Tafeln fpalten, oder der Glimmer ift dem Quarz nur fireis 
fenweis und flecfweiß einverleibt, und in diefem Zuftande 
koͤmmt er den einfachern Sraniten Nro. 15 am nächften. 

Zufällig findet man dem Geſtellſteine oft Spedftein, 
Granaten oder Schörl, oder auch beides zugleich beige 
mifcht, und in diefem leztern Zuſtande ift diefe Gebürgsart 
unter dem Namen Murfftein mehr befannf. Nach dieſen 
verſchiedenen Mifhungen haben mir folgende Arten, die 

| | 1 x 


> 
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wir blos der leichtern Claffifidntion wegen, und um bei 


zu bekannten Namen des Murkſteins nicht zu verliehren. 


unter zwei Abtheilungen bringen. — 


Er ſte are 


rn, X » jr * u 1 


Reine Geftellfteine. 


1) Aug innigft —— Quatz und Glimmer. 

2) Aus Quarz und Glimuter gleichfoͤrmig gemiſcht. 
3) Aus Quarz und ſtreifen⸗- ober nefterweig „beige 
| minthten Glimmer. — m, 4 Ben 
| 4 wm 
Der Glimmer der erſten und giriten Art nimmt oft 
im Verhältuiß des Quarzes ſo zu, daß mat beinahe nichts 
als Glimmer, und den Quarz nur mit Mühe entderft 
Ferners ift der Glimmer von verſchiedener Farbei/-meiß, 
ſchwarz, gelb, gruͤn, welches dem Geſtellſteine die Farbe 
giebt, und ‚bald ſtreifenweiſe, bald wie gemunden dem 
Quarze beigemiſcht iſt, welches leztere eine Abänderung 
der zweiten Art: giebt. In dieſem -Geftellfteine wo der 


Glimmer gleichfam um die: Quarzförner herumläuft, neh⸗ 


men ‚die Quarzkoͤrner an. Größe: oft fo zu, daß fie wie 
große Brode ausſehen, bie Aber einander. aufgöfchichket 
liegen, und. deren Zwifchenraum 'mit Glimmer ausgefüllt 
iſt, von dem fie doch nicht getrennt. — koͤnnen. So 
iſt das en, bei Quedlin im ee. 3 


Zufällig: it Dem Geftellſtein öfters Kart ober’ "Eyes 
fiein beigemifihez wenn diefer fo zunimmt, daß er den 
Glimmer verdrängt, fo entſteht eine vierte Art Geſtell— 
fteing aus BR und en at molate 


Wall.). 
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3Wweite Abrpeitung“ N 
| Gemiſchte Geſtellſteine CMürpfteine), er 
) Aus Quarz, Ghinmer und Granaten *)- 
2») Aus Quarz, Glimmer und Schitl. 
3) Aus Quarz, Glimmer, Schörl und —— 
Die Menge dieſer Be ſtandtheile ſowohl, als die Groͤße 
md Figur derfelben ift unendlich vwerfchieden. So finden 
ſich die Sranaten oft ſehr groß, oft nur als ganz Kleine 
Punkte. Die Schoͤrl find oft vollkommen cryſtalliſirt oft 
nur ſtrahligt und unbeſtimmt, oder ſpathartig und von 
verſchiedenen Farben: ſo hat man z. B. ſthoͤn himmel⸗ 
blauen blaͤtterigen Schoͤrlſpath mit weiß em Glimmer und 
Ouarz im Zillerthal in Tyrol; zinnoberrokhe vierſeitige 
Schoͤrlfaͤulen in weißem Quarz mit Glimmer bei Rhonig 
im Angark , fmaragdgräinen in Tyrol u. ſ. w. Eben fo 
verändert ffch die Menge des Glimmers, fo dag man oft 
nichts als Gtanaten im Glimmer zu ſehen glaubt, und 
der Auarz nur in ganz feitien Streifen eingemifcht if; 
welche Geſteinart am erſten den Namen Murfftein in 
Schweden erhielt; bald vermißt man ihn beinahe ganz) 
und dann entſteht die Hierte und fünfte Art ARartitein, 
4) Aus Quarz und Granaten. 
5 Aus Quarz und Schoͤrl. (Den man aber nich mit 
dem Granit Pro. 14 verwechfeln muß). a 
6) Aus Quarz, Schoͤrl und Granaten. 4 


Da der Murkſtein nur eine Abaͤnderung des Geſtell⸗ 
keins iſt, der ER andere Körper in feiner Miſchung 


> 


9 Hr. Renovanz hat im Altaiſchen Gebuͤrge am 
Ubabach Bobrowka eine Geſtellſteinart gefunden, die 
aus Quarz, Glimmer, Granaten, und aquamarinz 

aͤhmlichen Eryftallen befteht. 


Ta 








hat, fo fann man ihn eben fo. wenig von jenem trennen, 
als man die Granite mit Schörl oder Hornblende von den 
einfachern, Graniten trennen. fann. 

Uebrigens hat. der Geftellftein diefe fremdartigen Ein⸗ 
miſchungen mit dem Granite gemein, und fo. wie die. 
Spedfteinerde in dieſem aus einer fpätern Zerfegung des 
Feldſpaths entſtanden zu ſeyn ſcheint, ſo mag ſie auch als 
eine Folge dieſer Zerſetzung aus dem Granite in den 
Geſtellſtein uͤbergegangen ſeyn; auch geſchieht es oft, ‚daß 
Hornblende die Stelle. des Glimmers vertritt, fo wie es 
auch im Granite oͤfters geſchieht. 

Wie nahe aber der Geſtellſtein an den Granit gränge, 
und, ‘mie, Diefer nach Verluſt des Feldſpaths ſchieferigt 
werde, und in Geſtellſtein ſich veraͤndere, hat uns Hert 
Ferber durch eine merkwuͤrdige Beobachtung an den 
Gebuͤrgen um Brixen gezeigt. Der graue Granit enthaͤlt 
da ganz verbleichte mehligte Feldſpathflecke, die ſich nach 
und nach verliehren, wo hingegen der Quarz und Glim⸗ 
mer anfangen eine ſtreifige oder ſchieferige Lage zu bekom⸗ 
men, und die Geſteinart Geſtellſtein wird, die ſich wei⸗ 
ters bald in glimmerigen Hornſchiefer, bald in Thonſchie⸗ 
fer verwandelt. 

So ſehr nun dieſe Bemerkung zeigt, daß der Geſtell⸗ 
ſtein auf dieſelbe Art, wie der Hornſchiefer, Gneuß u. ſ. w. 
entſtanden, und folglich blos als eine Abaͤnderung von 

jenen zu betrachten ſey, eben ſo ſehr beweiſet dieſes ſein 

aͤnzlich gleiches Verhalten mit ihnen in Abſicht auf Erz⸗ 
0 von denen zwar nur wenige Beiſpiele angefuͤhrt 
werden koͤnnen, theils weil dieſe Gebuͤrgsart von vielen 
reiſenden Mineralogen unter dem allgemeinen Namen von 
Zzornſchiefer beſchrieben worden, und es daher ſchwer 
wird zu unterſcheiden, ob ein Gebuͤrg aus dieſer oder 
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jener Art beſtehe, theils aber vielleicht auch, weil dieſe 
Gebuͤrgsart wuͤrklich ſeltener iſt als die Hornſchiefer⸗ 
he 

Man hat indeffen das Goldbergwerf von Zillerthal In 
Tyrol im reinen Geftellitein,' wo das Gold theils gediegen, 
theils im göldifchen Kies in einer grauen, quarzigen, oft 
mit Glinimer gemifchten Gangart bricht, die fih von dent 
tauben Nebengeftein blos durch den eingefprengten Kies 
unterfeheidet. ’ Für den gemifchten Geftelfftein oder Mut 
ftein liefert und Tyrol ein anderes Beifpiel bei Störziig, 
mo in einem aus ſchwarzen Schörlfpath und Granateit 
gemifchten Geſtellſteine auf Blei gebauet wird. In einer 
ähnlichen Gebürgsart, doch ohne Schötl, Blog aus Quarz 
mit Glimmer und Granaten finden ſich die Bleigaͤnge zu 
Bleiſtadt in Boͤhmen, die ebenfalls in Quarz brechen. 
Auch die Gebürge in Kuttenplan beftehen aus dieſer Ark 
von Murkſtein, und man baute‘ dort auf an and 
Kupfer. 

Die Gebuͤrgsart der fo reichen Silbergkube zu Lonzh 
berg in Norwegen iſt ebenfalls Seftenftein mi kleinen, et⸗ 
was ſparſamen Granaten. 

Eben fo führen die Purffeingebärge in Fauteland 
Kupfer und Bleigaͤnge, und das Kupferwerk in Garpens 
berg liegt in reinem Geftellftein. 

VUebrigens muß man nur jene Granat und Sri ſah⸗— 
rende Gebuͤrgsarten unter die Murkſteine zaͤhlen, deren 
Baͤſis aus Geſtellſtein, oder deutlichen Quarz und Glim⸗ 
‚ mer befteht, 'und hierunter fo wenig den Hornfchiefer mit 
Granaten, ald Thonſchiefer mit Granaten , oder Schnei⸗ 
beſtein mit Schoͤrl begreifen, ſondern vielmehr jeden ih 
feiner Sartung anführen. J 





Der Grauftein, Saxum metalliferuig F 


Bornii, 


Der Grauftein vertritt in Ungarn und Sichenbür: 
gen die Stelle des Thonfchiefers in Böhmen. und bie 
des Gneußes in Sachfen, Er fist ebenfalls ‚unmittelbar 
auf Granit auf, der die Gebürgart der Karpathen ik; 
man fieht diefes bei Königsberg und Altfohl in Ungarn, 
bei Felfobania und Kapnid in Siebenbürgen, und an mebz 
reren Orten, Er macht ebenfals ſanft anfteigende, Doch 
meiſtens hohe Gebuͤrge, und ‚die Mächtigfeit ſowohl, als 
bie edlen Erzte feiner mehrere taufend Klafter ununterz 
brochen fortftreichenden Gänge machen, daß er mit Ski 
Banggebürge um den Rang ftreiten darf, 

Sein äußerliches erfteg NAufehen giebt ihm einige 
Aehnlichkeit mit dem Saͤchſiſchen Porphyrfels, feine Be⸗ 
fandtheile find ein grober, grauer oder bläulichter erhärz 
teter Thon mit häufigem ſchwarzem Glimmer; oft if die 
fen Gemenge noch. Feldfpath oder Steinmarf, und mands 
mal auch, befonders in der Nahe der Gänge, mo dieft 
Gebürgsart gleich allen andern milder wird, Quarz und 
auch Kalk beigemiſcht. Sein Gefüge ift keineswegs fchies 
ferig oder ‚blätterig , fondern gleihförmig, und er ficht 
in mächtigen dichten Lagen, die verſchieden ſtuͤrzen im 
Gebuͤrge an. Nur ein einziges Beiſpiel vom ſchiefrigem 
Grauſtein führt Hr. von Born bei Nagyag an. Hiedurch 
unterſcheidet er ſi ſich im Gebuͤrge von allen vorhergehenden 
Arten, die mehr oder weniger ſchieferigt und blaͤtterig 
And, under töpumt daher, nach Hun, Ball, erius Ein⸗ 
ſcheinet mit 3 der Geftelljteine Gleichgeitig und. auch 
ahnlich zu feyn; nar ‚war vermuthlich die Sranitaufiöfunk 


7 


—⸗ 


— — 295 


ſtaͤrker, daher beinahe die ganze Maſſe thonartig gewor⸗ 
den. Sein Bruch iſt, grobfoͤrnigt und txocken, und übers 
haupt gleicht. die ganze Steinart einem erhaͤrteten Thone; 
nur im⸗ Feuer verhält er, ſich anders, da er bei ſtaͤrkerem 
Geyer für, ſich zu einem ſchwarzen Glaſe fließt. Man hat 
hievon folgende Arten: Ä 


) Erhaͤrteter grober Thon mit ſchwarzem Glimmer. 
2) Mit weißem Steinmark und ſchwarzem Glimmer. ° 
3) Mit weißem, meiſt verwittertem Feldſpath und 
ſchwarzem Glimmer. 
q) Mit Quarz und ſchwarzem Glimmer. 


AuUebrigens giebt der Then „der meiſt grau, ah 
geänic und manchmal röthlich ift, und der Glimmer, 
der bald in viers bald im ſechsſeitigen Blättern seytamifiet 
u, mancherlei ge 


- Zn, diefer Gebürgsart, we reichen faſi alle Nieder⸗ 
—— edle Gaͤnge. In Schemnitz und Kremnitz iſt 
ſie meiſt von lichtgrauer Farbe, und trocknen thonigen 
Anſehen, welches ſich aber zu Herrengrund ‚bei. Neuſohl 
und gegen die Hodriz verändert, wo fie. mit gruͤnlichem 
fettem Thone und vielem filberfarbigem Glimmer gemifcht 
mehr fehieferigen Anfeheng wird, und dadurd), ‚dem Gneuße 
ſich nähert. Die Hänge halten ein ſehr ordentliches Strei⸗ 
ben, und find gan; beſonders maͤchtig; fo’ iſt der Spitaler. 
Hauptgang in Schemniz 14-18; der Biber ſtoluer Haupt; 
gang E- 3 Füchter mächtig. an | 


| Die, Gangarten ſind meifens Quatz⸗ der oe — 
ſchuͤßig und blaͤtterig, in Kremnitz aber Dicht „„fehmer, und. 
milchweiß ift, Zinnopel .. ‚nerfchiedeng, „Ihynarten und 
Kaltſpathe. In Kyemnitz ja den engen | Bar⸗ 


— 


ze — 


296 


tholomaͤusſtollen brach auch grün: und blaßrother Fluß⸗ 


ſpath, der einzige in ganz Ungarn und Siebenbuͤrgen, 
doch nur in geringer Menge ein. Auch Gyps findet ſich 
den Gangarten oft beigemiſcht und im Herrengrund 
bricht Gelffupfer häufig in durchfichligen fpatharfigen 
Gyps. So wie diefe Gebürgsart beinahe Alle Gangarten 
bat, fo führt fie auch beinahe alle Metalle; doch find die 
vorzüglichfien Gold und Silber. , als in Schemniß und 


Kremnitz in. Ungarn, bie reichen. Goldgänge in Nagyag, 


Kapuick, Fuſes, Boiza u. ſ. w. in Siebenbuͤrgen. 


Kupfer am Herrengrund bei Neuſohl, Blei auf dem 
Zhereflagang zu Schemniß „. zu Offenbanya in Sieben; 
buͤrgen, der Johaneſer meit ſtreichende Kupfergang zu 
Dognaſka im Bannate iſt ebenfalls in Grauſtein, aber die 
uͤbrigen reichen Bannatiſchen Kupfergaͤnge ſtreichen zum 
Theil zwiſchen dieſem Geſtein und dem aufgeſetzten Kalfz 
fein, fo wie der fönigliche Gang zu. Königsberg zwiſchen 
dieſem Geſtein und dem darunter liegenden Granit ſtreicht. 
Uebrigens finden ſich in dem Ungariſchen und Siebenbürs 
giſchen Grauſtein alle uͤbrigen Metalle, nur Zinn ausge⸗ 
nommen, und unter den Halbmetallen ebenfalls eh nur 
Wißmuth/ Cobold und Nickel nicht. 


Die fi lberhalligen Blei⸗ und Nußfergruben zu Fio⸗ 
rozzo im waͤlſchen Tyrol ſind ebenfalls in einem dem 
uUngariſchen Grauſtein ganz, ‚ähnlichen Geftein. 

Da die Feld ſpath⸗ und Steinmarkflecken dieſes Ge⸗ 
ſteins oft verwittert und ausgefallen gefunden werden, 
daß das Geſtein dabiurch loͤcherigt und ſchwammig wird, 
and da uͤberdies das Geſtein ſelbſt manchmal die Magnet⸗ 
nadel bewegt vermuthlich "von dem ſehr eiſenſchuͤßigen 
Glimmer, der daher auch für fich ſelbſt ſchmilzt, fo haben 


\ 


viele den Grauſtein für eine Lave anfehen wollen ; allein 
dann mwürden die regelmäßigen häufigen Gänge in EeDe 
Gebürgeart wohl ſchwer zu erflären ‚sem. 
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Hornſtein, Hornfels. Saxum corneum, Silex 
corneus (Terra filicea argillae et pauxillo 
j caleis. unita 2; -Petrofilex : - audit, Bergmann 
Sciagr. regni min, pag 89. $. 129), Silice unie 
a pres d’un tiers de fon poids d’Alumine 
et de chaux ’(&. Catalogue methodique et 
Raifonne de la colledtion des foffiles de Mile; 
El&onore de Raab Tome I.p. 129). Pierre 
de Corne, .oder. Roche de. Sana: Ruſſiſch 
Rogowoi Kamen. | 


In der ganzen Mineralogie iſt mohl keine Steinart, 
die mehr Verwirrung verurfacht häfte, als diefe, denn 
man giebt den Namen SHornflein vielen zum Kiefel 
gefchlechte gehörigen Steinen; man muß ihn aber nur 
denen Quarzarten geben, welche Thonerde oder Kalf, oder 
diefe beiden Subſtanzen zugleich bei fich führen, 
Der Hoͤrnſtein hat eine rauhe Oberflaͤche, und ſeine 
Bruchſtuͤcke ſind eher ſplitterigt als muſchlicht, und von 
unzubeſtimmender Figur. Wenn ſie ſehr duͤnn ſind, ſo 
vefttzen ſie einige Durchſichtigkeit. Der Hornſtein iſt we⸗ 
niger hart als der Merſtein (Silex pyromachus S. 2530. 
und gemeiniglich fer als der Felskieſel (Petroſilex 
ebend.); er iſt fuͤr ſich unſchmelzbat/ es waͤre dann, daß 
er einen reichen Eiſengehalt bei ſich fuͤhrte. Seine fpeeis 
fifche Schwere ift 2590 = 2700. Hr. Kirman'hat ‚einen 
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unterſucht, und in 100 Theilen deffelben ‚gefunden. 72 
Kieſelerde, 22 Thonerde und 6 Kalk. Ä - 
Hr. Dergmeifter Bayer zu Schneeberg. will den, 
Hornſtein ceryſtalliſirt gefunden haben, und hat mir ſelbſt 
eine Stuffe verehrt; allein ich glaube, daß Hr. Brücds 
mann ſehr richtig urtheile, wenn er behauptet, der 
Hornſtein habe keine eigenthuͤmliche Cryſtalliſation, ſon⸗ 
dern trete nur in die Stelle einer andern, die durch eine 
Aufloͤſung verlohren geht, da deiin die Hornſteintheile blos 
die Form und Bildung 2 vetlobren ara Erpftalis 
annehmen. 
-, Der Hornfein kahrt oft Femme Biken bei 
ſich, die theils neſterweis im ihm ſitzen, theil® auch in 
Adern. durch ihn durchlaufen ; 3 daher hat man folgende 
Arten deffelben:  ' . 
ı) Sornftein mir Quarz. 

Der Quarz fit entweder aennch oder en 
darin. u; 

— 2) sornftein mit Thon. 

Diefer ift der ftrengflüßigite; denn überhaupt fi nd alle 
Kiefelarten, die Thon bei ſich führen, . ftrengfläßiger als 
die andern. 

3) Sornftei n, Selöfparb und Quarz, , a 

Dieſen werde ich unter dem Artikel von. ‚Potpbpe 
anführen. Lat, Kae 
R 4). Sornftein, mit Ralf, . — 

Dieſen nennt Hr. Haquet Mittelftein, weil er J 
Säuren braufet, und auch am, Stahl Funken ‚giebt, 

5) Sornftein mit Grfaten. a 

Man findet diefe Ark fplitterige , grün, halt durch⸗ 
ſichtig, mit ſehr ſchoͤnen Granaten bei Goͤltwbeig in 
Deſterteich· — 
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Abdruͤcke und Verſteinerungen im Hornftein find nicht 
felten. Er nigcht ganze Berge aus, oder auch mächrige 
gager, die, theils auf urſpruͤnglichen Gebuͤrgen find, theilg 
zroifchen Slözlagern liegen, oder erſcheint auch in Senen 
und iſt ſehr erzfuͤhrend. 


„4 Zu z u ’ . 44 14 





Der Porphyr. et) 

porphyr nennt man gewoͤhnlich ein mit Felbſpath 
fleckweis eingeſprengtes jafpisartigeg Geſtein; da aber 
nicht aller Jaſpis gleich hart iſt, ſo findet ſich auch der 
Porphyr in allen Schattirungen der Haͤrte, von der 
weichſten, da, er feine Politur annimmt, und wur eig 
<honftein, oder ein erhärfeter , mit dem Meffer fchabbarer 
Thon ift, bis zu derjenigen „ da er am Gtahl Zunfen 
giebt, und eine wahre Kiefelhärte befi ist, Man findet ihn 
- yon allen Farben einfarbig und auch gefleckt, niemalg 
aber marmorirt oder bandartig, Die darin befindlichen 
Feldſpathflecke haben entweder eine beſtimmte Geſtalt, und 
ſind alsdann parallelopipediſche Cryſtalle *2), oder. rund, 
pder auch eckigt von unbeftimmter Figur, und es frift 
ſich, daß fie unter allen ermähnten Geſtalten in einem und 





— 
Der Öberhättenvermalter Hr. EEE hat im 
Jahre 1786 in den Altaiſchen Gebuͤrgen am Bache 
Jergol, der in den Tſchariſch faͤllt, einen grauen 
Porphyr mit rothen Quarzpunkten und achteckigten 
Feldſpathflecken entdeckt. (SS. Herrmanns Bei— 
” TR zu Phpfic. Decon. Min, Chemie zc. Zter B, 
" -&.y1) Diefer Vorfall berechtigt mich aber nicht, 
5" hieraiis eine befondere Porphprgattung herzuleiten; 
.. „una hirunda:maon facit ver; und wer weiß, ob if 
der That die achteckigten Erpftallen Feldſpath Maren, 


500 -— *—— eu- — 
deniſelben Porphhi vorkommen; fie find auch der jaſpis⸗ 
artigen Baſi nicht in’ gleicher Menge beigemiſcht, ſondern 
in manchen Porphhtarten haͤufig zuſammengeſtreut, in 
andern hingegen nur ſparſam; fie kommen ferner in ihrer 
Farbe mit der Farbe der Baſis nicht vollkommen und 
mehrentheils gar nicht uͤberein, ſondern ſind voͤllig darin 
verſchieden, und nicht ſelten trift man in einer und der— 
ſelben Porphyrart Seldfpatherpfialle von zweierlei Sarbe 
an; eben fo ift auch ihre Größe verfchieden. Manchmal 
find fie fehr deutlich fihtbar, manchmal aber find fie mit 
der Grundmaffe fo innigſt vermiſcht, und mit derſelden 
gleichſam ſo verwachfen , dag man den Etein beim erfien 
Anblick für nichts auders als einen gefleckten Stein hal⸗ 

ten follte. Im Feuer fließt der VPorphyr zu einem dichten 

undurchſichtigen Glaſe, das um deſto duͤnnfluͤßiger wird, 
je mehr er Feldſpath oder Schoͤrl, und je weniger er Quarz 
enthaͤlt, denn dieſe beiden lezten Subſtanzen finden ſich, 
wie wir ſehen werden, auch manchmal in ihm. 
Er macht oft. ganze Gebürgsfetten aus, und fißt uns 
mittelbar auf Granit und Gneuß, auf Hornfchigfer und 
Thönfchiefer.. Er koͤmmt auch in Gängen vor, die er 
nicht felten veredelt. In Slözgebürgen macht er gleichfalls 
eigene Flöße aus, und endlich hat man in ihm die Ei: 
genfchaft bemerkt, daß er fih im Gebürge fäulenförmig 
foalte. Beifpiele von Erzten find in wahren Porphyrge⸗ 
buͤrgen bisher noch nicht bekannt. 

Außer dem erhaͤrteten Thone oder Thonſteine oder 
Jaſpis kommen auch der Hornſtein und Trapp als 
Grundſtoffe des Porphyrs vor, und ich habe den wahren 
Baſalt als Porphyr, das iſt, mit parallelopipediſchen 
a ums opne irgend einer andern MEER 
gefiinden u 
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Man, findet ‚aber nebſt dem Feldſpath nicht ſelten 
deutlich zu ‚erfennenden Schoͤrl und auch deutlich zu ext 
kennenden Quarʒ darin, oft aber iſt das/ mas mon. fü uͤt 
Feldſpath Halt, ein Mittelding zwiſchen Feldſpath und 
Schoͤrl ‚ oder mehr oder meniger homogener Quarz; denn 
der weſentliche Unterſchied zwiſchen Schoͤrl, Feldſpath, 
Quatz und den Kieſelatten uͤberhaupt iſt nicht ſehr gzoſ 
Man ur alfa folgeide Porphyrorten anchwen | 
| ) mit Feldſpath, 2) mit Feldſpath und 
| Jaſpis —— Schoͤrl oder Glimmer/oder Horublene, 
 sornftein. 3) mit Feldſpath und Quarzkoͤrnern, 
Trapp 4) mit Seldfpath , Duarzförnern , 
Baſalt Schoͤrl, oder Glimmer, oder. DO 
blende. f iq 
In NEE der Farbe, und, ‚der. Menge, und, der 
Größe der Schoͤrl und Quarzflecke ift daſſelbe zu —— 

achten, was beim Teldfpath davon gefagt. worden ifl. „; 
Wenn das Bindungsmittel, durch welches die — 


— Quarzkoͤrner, Schoͤrlſtrahlen oder Flimmer u. ſ.w. 
nnigſt verbunden find, kaum ſichtbar iſt, ſo nennt man 


dieſes Gemenge Porphyrit oder Porphyrell. 





Der Veſalt und der Trapp. | 

Wenn wir die Fortſchritte, welche die Steinkunde 
ſeit der lezten Haͤlfte dieſes Jahrhunderts gethan hat, in 
Ermägung ziehen; wenn mir den Nutzen und die Bors 
theile betrachten, die in biefer. Zeit im Steinreiche nicht 
allein durch ganz neue Entdedungen , fondern auch durch 
Berichtigung älterer , ſchon langft befannter ‚ und zum 
| ic zuaewondter vexrmittelſt ihrer gruͤndlichern 
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Euthuͤllung enſtanden find, ſo pen wir, daß die * 
und phyſiſche Erdebeſchreibung die einzigen Quellen un⸗ 
ſerer Einſichten hierin ſind, daß wir jener durch die Zer⸗ 
gliederung der Steine in ihre Urſtoffe die Kenntniß ihres 
Weſens und ihrer Eigenſchaften, und dieſer die Beſchrei⸗ 
bung ihrer Lagerſtaͤtte und die Art ihter Eutſtehung zu 
verdanken haben; zugleich aber beweiſet uns die Dunkel⸗ 
heit, von der noch viele in der Natur gegenwaͤrtige 
Foſſilien vor unſern Augen umhuͤllt find, daß dag Zurück 
ſtaͤndige, welches ‘bisher vor unfer Blicken ‚Herbergen 
geblieben iſt, unſere Wiſſenſchaft noch woeit hintanfeße, 
und daß bie Aufklärung hierin, fp tie in andern Wiſſen⸗ 
ſchaften, nur mit langſamen Schritten vor ſich gehe, und 
ſich das Dunkel nur almählig in Schimmer und aus 
diefem in Eiche vermandle. Man vergleiche die von Zeit 
zu? geit entftandenen Eehrgebäude, und betrachte den Abs 
ſtand der in den lebten Jahren aufgeführten bon denen 
längft Borher erſchienen; fo wird man nicht ohne. Ver⸗ 
wunderung die Verſchiedenheit anſehen koͤnnen. Site haben 
alle ihren Werth und ihre Anhaͤnger gehabt ‚ eben fo mid 
die Echrgebäude fpecnlativer Wiffenfchaften , und wenn 
die neuern Lehrgebaͤude würfliche Vorzuͤge beſitzen, fo 
haben ſie dieſelben den aͤltern, die ihnen zum Leitfaden 
dienten, und den mit einzelnen Steinarten ſeit einigen 
Jahren angeſtellten Unterſuchungen zu verdanken. Dieſe 
unterſuchungen mangelten den Aeltern faſt gaͤnzlich, und 
ſie konnten die mehreſten Foſſilien blos dem aͤußern An⸗ 
ſehen nach beurtheilen. Daß uns aber ein Koͤrper auch 
bei der gruͤndlichſten chemiſchen Kenntniß ſeiner Beſtand⸗ 
theile und genaueſten phyſiſchen Kenntniß ſeiner Lager⸗ 
ſtaͤtte dennoch raͤthſelhaft ſeyn koͤnne, beweiſet der Baſalt, 
der uns wie ein Proteus in vielerlei Geſtalten erſcheint, 


und unter- den Steinarten, die feit einiger Zeit die Auf⸗ 
merkſamkeit der Naturforſcher an ſich gezegen — —* 
werlaͤßig die erſte Stelle einnimmt 
Die Meinungen der Gelehrten find über feine Ent; 
ftehung getheilt.. Einige fehen ihn für: eine’ Fava ans 
unter diefen.. befinden fich die. Herren Demarefi, Ha 
milton, Collini, von Troil und Strange, haupts 
fachlich aber Faujas de Saint- Fond, melcher lejtere 
dieſes für, eine ‚To entfchiedene, Sache annimmt, daß er 
‚feine Mineralogie der Bulfane mit dem Caße: Le Bafälte 
eft une veritable Lave,”qui a inconteftablement ‚could, 
anfängt. Andere behaupten, er ſey aus einer flüßigen 
Maſſe durch‘ die Cryſtalliſation erzeugt worden; bierunter 
find die vornehmften die Herren Zimmermann, Wak 
4erius, Eggert Dlaffen, und Guettard. Now 
sfichtigere. ;Naturforfcher. aber. ‚geben die Möglichkeit des 
einen und des andern zu, Obſchon ſie metaphyſiſch unrecht 
haben : und unter diefen befinden ſich hauptfächlich die 
Herren Charpentier und Gerber, melcher leztere in 
feinem ı6fen Briefe aus Waͤlſchland, ohne etwas uͤber 
die Entſtehung des Baſaltes zu entſcheiden, blos ſagt: 
KRerum mihi natura perfuafit nihil de fe ineredibile 
exiftimari. - — 
u Auch ich bin nicht Willens, weitlaͤuftig vom Bafalte 
zu ſprechen, oder etwas uͤber ſeine Entſtehung feſtzuſetzen, 
was mir vollkommen entſcheidend vorkommen koͤnnte, ſon⸗ 
dern werde mich einzig und allein bemühen, bei einer 
allgemeinen Analyfe des Bafalts, die Hypotheſe, daß er 
vulkaniſchen Urſprungs ſey, zu ſchwaͤchen, oder zu beſtrei— 
ten; und wenn mein Forſchungsgeiſt mir nicht geſtattet, 
die beſtrittene Hypotheſe durch eine andere, die befriedis 
gender wäre, zu erſetzen: fo bedenke man, daß in der 


Mineralogie, fo wie in jeder andern Wiffenfchaft,. (how 
allein die Zerftreuung eines Irrthums ‚jederzeit neue 
glüdliche Ausfichten öfne, und daß der Naturforfcher ſchon 
um einen großen Schritt der Wahrheit näher fey, wenn 
er fein Spiel des Zweifels mehr iſt. F 


Der Name Bafalt foll, mie die mehreften vorgeben, 
som Xethiopifhen Worte: Bafal, welches Eiſen bedeus 
tet, herlommen, weil man ihn für fo hart als dieſes Mes 
tall hielt, und eben diefes feines Baterlandeg halber wurde 
er auch Aethiopiſcher Stein genannt. Die Deutſchen 
nennen ihn Säulenftein. — 


Die Aegyptier und Römer benußten ihn zur Bilde 
hauerarbeit, und machten Zierrathen und. Gefäße davon. 
Plinius *) und Strabo **) erwähnen feiner. Der 
Kaiſer Veſpaſianus ließ in dem Friedenstempel ein 
Monument aufrichten, welches ſechszehn fpielende Kinder 

— — vorſtellte, 


ER A ——— 
*) Lib. XXXVI. Cap. 7. Invenit eadem Aegyptus in 
Aethiopia, quem vocant Baſaltem, ferrei coloris 
atque duritiei, unde et nomen ei dedit. 
*#) Cr fagt in feiner Befchreibung von Aegypten: Bei⸗ 
nahe hundert Stadien fuhren mir von Syena nad 
Phhlas in einer Ebene fort. Auf beiden Seiten deg 
Weges faheh mir an vielen Orten den Hermesfäulen 
fehr ähnliche hohe Steine, die fäulenförmig , fehr 
glatt, und beinahe rund, auch von eben. der ſchwar⸗ 
zen und fehr harten Steinart waren, deren man fich 
zu den Mörfern bedient. Diefe Steine flanden auf 
andern größern, und auf folchen fanden wieder anz 
dere ; einige lagen jedoch einzeln herum, Der größte 
davon hatte nicht weniger als zwölf Fuß im Durchs 
mefjer , die übrigen aber zum wenigften ſechs Fuß. 
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vorftellfe, und aus einem Stücke Bafalt gehauen war *), 


Dieſes Monument ift noch jest in Rom vorhanden, und. 


wird am Eingange. des. Beldeders verwahrt. 


Agricola im Anfange des ſechszehnten Jahrhun⸗ 


derts war der erſte, der den Namen Baſalt einem Steine, 


der vieleckigt iſt, und bei Meifen gefunden wird, beilegte; 


er nannte ihn Baſalt von Meißen, und lehrte nur, daß 
ſich die Schloſſer deffelben ſtatt eines Amboßes bedienen; 


J 


und weil das. Schloß von Stolpen auf dieſem Stein: 
erbaut iſt, wurde er hernach Baſalt von Stolpen, oder 


Stolpiſcher Stein genannt. Enzelius, Konrad 
Geßner, Bood, Henfel,- Emanuel König, 
Myliug vergaffen: in ihren Schriften des Meißner Bas 


ſaltes nicht, fie hielten ihu aber für einen Mormor; eben 


dieſes that Peter Albinus, Fabricius und Kennt— 


mann. Imperiali thus nur eine kurze unbedeutende 


! 


| ‚Erinnerung des Bafalts. 


x 





=) Db dieſes wuͤrklicher Bafalt oder ſchwarzer Marmor: 


ſey, iſt meines Erachtens zweifelhaft. Im erſten 


Tale muß das Stuͤck Bafalt ſehr mächtig gemefen 


ſeyn und das Monument ſehr groß, fonft laßt fi: 


die Möglichkeit einer folchen Bildhauerarbeit nur ı 


ſchwer im Marmor, geſchweige denn im Baſalt ges 
denken;, da wufßerdem im Stücfen , die zu einer folchen 


Arbeit beſtimmt ſeyn follen, eine vollfommene Rein⸗ 


heit von fremden einſitzenden Körpern, eine durch⸗ 
gaͤngig gleiche Feſtigkeit der Maffe, mo keine Loͤcher 


und Höhlen vorkommen, erfordert wird. Kaum Fanın“ 

- man die Meöglichkete zugeben, ein ſolches Monument“ 
„in Baßrelief;zu perfertigen ; übrigens haben die Alten 
’,,, oft Marmor mit Bafalt, und diefen mit. jenem vers 


vechſelt und ich muthmafſe, daß es vom Para. 


gie" di Beigamd, oder Marmore Paragone anitico 
verfertigt ö. | | * 
| u 


* 
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Der Herr Hofrath Walch iſt der erſte, der etwas 
umſtaͤndlich vom Baſalt geſprochen hat, und behauptet, 
er habe durch eine Congelation und Cryſtalliſation ſeine 
Bildung bekommen. Herr Profeſſor Vogel und Bau⸗ 
mer haben zwar vom Saͤulenbaſalt ſelbſt, aber nicht von 
ſeiner Entſtehung geſprochen; erſterer ſetzt ihn unter die 
metalliſchen Steine, und letzterer unter die thonartigen. 
Herr Bertrand fagt vom Baſalt nur diefed, daß 
er ein vielfeitiger Stein fen , ſchwarz oder braun , und: 
zum Probierſtein diene; er beruft fich dabei auf die beiden 
Artifel Sornfelsftein, und Probierftein. Bei dem Worte 
sornfelsftein (S. 160 f.) führt er die Gattungen des 
Wallerius an, und fagt bei der vierten Corneus crv- 
ſtalliſatus prismäticus, lateribus inordinatis, folgendes: 
Der Bafalt, welcher ein wahrer Probierftein iſt, Lapis 
Lydius, Bafanus ift ein ſchwarzer eryftallifirter Hornfelsz 
ftein, der im Lateinifchen Bafaltes, im Deutfchen aber 
ſchwarzer Schoͤrl genannt wird. Dei dem Worte Pro« 
bierftein (im zten Theile, ©. 126) 'feßt er de Bafalt 
unter die Marmor, meint den wahren Säulenbafalt, und 
beruft fich dabei auf den Rieſendamm in Jrrland. Er 
bemeifet dadurch, daß er er den wahren Baſalt gar nicht 
gefannt habe. 
Lehmann rechnet ihn unter die Hornfteinarten, ſagt 
aber weiter nichts, als daß er ein harter, ſchwarzer, 
“ fechsedigter, in Säulen mwachfender Stein ſey, der 
häufig bei Stolpen gefunden wird. Herr von Bomare 
hält ihn für einen Probierftein thonartiger Natur. Hill 
halt ihn für Schörl. Scopoli fheint unter dem Namen 
Bafaltes prismaticus den mahren Bafalt verftanden zu 
haben. Eggert Dlaffen, ‚und, der Landphuficus 
Biarne Povelfen fagen, die Bafaltfänfen wären nicht 
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im Feuer, ſondern vielmehr im Waſſer entſtanden, und 
ein wahrer Tophus; fie hätten ihre Geſtalt nicht durch 
eine Cryſtalliſation, fondern durch eine Austrocknung der 
naffen Erde erhalten. DBerfchiedene Mingralogen haben 
den Baſalt mit Echörl verwechfelt, unter andern drei der 
beruͤhmteſten: Einnä ns, — und Walle⸗ 

rius. | | 

Jezt find die Gelehrten —— uͤber die Beſtim⸗ 
mung bes Baſaltes einig: feine Beſtandtheile find allges 
mein befannt, eben fo mie feine Lagerftätte, nur iff- feine 
Entftehung noch nicht enträthfelt, und wird verfchieden 
ausgelegt. 

Wenn in einem jeinernlsaiihen Spfteme die Foffilien 
nach ihren Beftandtheilen, die die chemifche Zergliederung 
entblößt , beurtheilt werden, und zween Körper , wenn 
fie auch dem äußern Anfehen nad) ſich weit von einander 
unterfcheiden, bei den damit angeftellten Verfuchen gleiche 
Kefultate geben, fo gehören fie zu einem und eben dem⸗ 
ſelben Geſchlechte; um defto mehr aber, wenn auch die 
aͤußern Kennzeichen, die Schwere, die Geſtalt, die 
Haͤrte u. ſ. w. das Ihrige dazu beitragen, und dieſer 
Vorfall begegnet uns beim Baſalt, der mit einem andern 
Stein, den man Trapp nennt, fo viel Aehnliches hat, 
baf man von ihm nicht fprechen fann ‚ohne auch des 
leztern zu erwaͤhnen. 

Der Baſalt bildet Prismen, die zwar dicht auf und 
neben einander ſtehen oder liegen, deren Seitenflaͤchen 
aber durch Steinſcheidungen gleichfoͤrmig unterſchieden 
werden, und auch nach dieſen mehr oder weniger voll⸗ 
ſtaͤndig von einander zu trennen ſind. 

Der Trappſtein auch; zwar nur vierſeitige und 
BEN und deren Dimenfionen nicht fo beftändig find, 
U 2 


% 
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wie im Baſalt, der. faft immer für die. Höhe feiner Prig⸗ 
men eine ungleich größere Dimenfion, als für die Seuud⸗ 
flaͤche hat *). =“ = 
Der Baſalt erſcheint auch i in einer mehr oder wenige 
(phärien Geſtalt. 

Der Trappſtein ebenfalls. 

Der Baſalt iſt auf friſchem Bruche ͤwen und 
ſchwarzgrau, etwas ſchuppicht, und gegen das Licht ſchim⸗ 
mernd, welches leztere ſowohl von ſeinen Glimmerblaͤtt⸗ 
chen, als auch von glatten Flaͤchen, die beim Bruche ent⸗ 
ſtehen, herruͤhren kann. Durch eine gehörige Vergroͤße— 
rung nimmt ma weiße, zerſtreute, ſehr kleine Punkte im 
ihm wahr; feine Farbe iſt in einem und demſelben Stuͤcke 
ſich ſelbſt durchgaͤngig faſt jederzeit. gleich, und, man be⸗ 
merkt im Stoffe des Baſalts ſelbſt Feine Abaͤnderung 
derſelben, ſondern die darin. befindlichen. Flecken find. im; 
mer Koͤrpern, die ſich in ihm erzeugt haben, zusufchreiben, 
und keinesweges als weſentliche Beſtandtheile des Baſalts 
anzuſehen: ſeine Bruchſtuͤcke haben nichts regelmaͤßiges, 
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ſondern find ſcharfeckigt und! ſplitterigt. Gepulvert — er 


ſchwarzgrau. 
Eben dies gilt auch vom Trapyſtein. | Du 

. De Bafalt giebt mit dem, Stahl nicht gerne Sunfen; 
fein Gewebe ift mehr. oder weniger feinkoͤrnigt und feft, 
und geht niemals ing Lockere über, wenn «8 nicht bie 


Bermitterung oder en Ereigniffe mit fich bringen ; er 





*) Ich beſi —* eine — febenfeitige Bafaltfänle ie 
ihrer Rinde, aus der. Gegen von Almerode, an der 
der Durchſchnitt der Endflaͤche den Durchſchnitt der 
Hoͤhe um anderthalb Zoll uͤbertrift; gleichfalls beſitze 
ich eine Orients: dien ein fat vollfeninenee 
Würfel if. 


+ 
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kann Daher mie Jaſpis geſchliffen werden, und feine Po: 
litur iſt um deſto ſchoͤner, je feinförnigerner iſt megwegen 
man ihn auch ehedeſſen unter die Marmor gezaͤhlt hat. 
Weunnderlin dieſem Falle die erforderliche Schwaͤrze hat, fo 
ander auch als Probierftein ‚gebraucht werden, an dem 
mann Gold und Silber erforſchen Fan: wozu auch feine 
Unaufioͤslichteit viel beitraͤgt. Seine Schwere is 3000 *). | 
Mit der Zeit: wird: feine: — meichery‘ und m. 


grau oder gelbgrail: \-': sid ch zn 
de: Der en IN * eben. fd ; mie tag 
leichter. -.- SER OD BhiLlh 


Der Baſalt wid, fr fh in Teuer: zum — 
Sins. Mineralalkali greift ihn an, und zwar mit Aufs 
braüſen; allein dieſes geht bald voruͤber/ und das Reſi⸗ 
duum — ſich hernach langſam auf; Der Borax loͤſet ihn 
aufs: und macht ein eiſenſchuͤßiges Glas; microcosmiſches 
Salz Töfet nur einen Theil — und .. bei’ dem Erfals 
fen undurchſichtig weißgraus“ en a ‚ng 

Alles diefes gilt auch vom — nr 

"Mit den Säuren des Vitriols, Ealpeters und Meer⸗ 
fe bedufet re VJaſalt nicht auf. 





= — Einige Verſuche, die der Herr eofeffbe Erccow 
=. über die Schwere -verfchiedener Baſalte angeſtellt bat; 
haben folgende Reſultate gegeben: 
"Der Kugelbafalt aus derfirchheimer Gegend: —758. 
Feſter Bafalt, der aber fchon Spuren der Verwit⸗ 
terung führte, = 2614. 
Etrahligter Bafalt aus Böhmen — 3313. 
Baſalt von .Görlig — 30223. | 
Baſalt vom Kalvarienberge bei Suld = 312 3. 
—Sdagͤulenbaſalt von Lubochowicz = 3065. 
Wafalt. 6 von Jungbunzlau in Böhmen — 2965. 
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Der Trappſtein auch nicht, oder nur aͤußerſt ſelten 

an einigen Stellen, mo entbloͤßte Kalktheilchen find. | 

. Der Bafalt- befteht aus Kieſelerde, Thonerde, luft 
fauren Kalt und Eiſen, und. enthält auch, obfchon: wicht 
immer, etwas Ditterfalgerde ; folglich iſt er eine Maſſe, 
in deren Zuſammenſetzung man unter allen angenommmen 
fünf urfprunglichen Erdarten blos die Schmwererde  wetz 
mißt. Das Verhaͤltniß der Menge diefer Erden ift nach 
Herrn Bergmann: Kiefelerde Ss, Thonerde 45, lufts 
faurer Ralf 185, Eiſen As, Bitterfalgerde 3a 5 nach 
Herrn Faujas de Saint-Fond: Siefelerde 5, Chon— 
erde 28, Inftfaurer Kalf 4%, Eifen 185, Bitterfalzerde 
160. Herr Profeffor Mönch in Marburg fand in den 
Heſſiſchen Bafalten in einem Lothe 2 Duentchen 36. Gran 
Kiefelerde, 2. Gran Kalk, 77 Gran Alaunerde, und Eifen 

mehrentheil® 5 Gran: Alle diefe: Verhaͤltniſſe find, mögs 
lich, obſchon man dem Herrn Faujas de Saint-Fond 
die Genauigfeit in chemifchen Zergliederungen nicht zw 
frauen darf, die an dem verewigten Bergmann, und 
auch an Heren Profeffor Mönch ein beſonderes Verdienft 
if. Ueberhaupt aber läßt: fih nicht denfen, daß dag 
Verhaͤltniß der Menge der Beftandeheile in allen Bafalten 
einerlei ſey, und man kann ſicher mehrere Abaͤnderungen 
darin annehmen; daher auch die Baſalte nur aͤußerſt ſelten 
die Magnetnadel bewegen, und’ nicht alle Bafalte am 
Stahl Feuer, oder mit gleicher Kraft Funken geben. 

Eben dieſe Beftandtheile enthaͤlt auch der Trapp⸗ 

ſtein. N 
Das Vermögen ber Baſalte, die Magnetnadel zu be⸗ 
wegen, haͤngt von dem in ihnen befindlichen Eiſengehalt 
ab: je größer dieſer iſt, um befto fiärfer wuͤrken ſie auf die 
Magnetnadel; denn obſchon in einigen der ae fo 
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gering iſt, daß ſie dieſe Eigenſchaft gar nicht aͤußern, ſo 
finden wir ihn im Gegentheil in andern ſo haͤufig, daß ſie 
fuͤr wahre Eiſenſteine angeſehen werden koͤnnen. 
Eben dieſes beſtaͤttigt ſich auch beim Trappſtein. Die 
Beobachtung aber daß der ſaͤulenfoͤrmige Baſalt Pole 
habe, deſſen einer verneinend, der andere bejahend ſey, iſt 
noch‘ ſchwankend, und wird es auch wohl bleiben. *);, 
eben fo, wie die electriſchen VBerfüche, bie Here Pelle⸗ 
tier mit dem Bafalte angeftellt hat, einer fernern Beſtaͤt⸗ 


, tigung bedürfen, bis dahin aber für bloße Träumereien 


ansufchen find. : Diefer-Gelehrte, Der ihn für ein Produft 
Bulfanifchen Urfprungs-hält, und diefer Ark Producte vers 
mittelſt der. Electricität von denen unterfcheiden zu -Fönnen 
behauptet, die es nicht find, ſagt: der Bafalk ließe die 
Electricität durchgehen. Diefer Gelehrte ſcheint mir‘ aber 
von derfelben Phrenefie angegriffen: zu ſeyn, die den Abt 
Girauüd-Soulavie begeiſtert hat, indem lezterer bes 
hauptet , aus dem Umgange mit "einem Menfchen auf die 
Anmefenheit von Bafalt und Bimgftein in. feiner Heimath 
Schließen zu können u. RE ee | 
Die Prismen des Baſalts find nicht allein dreis und 
vierfeitig, wie die des Trappfteins , fondern auch Polis 
gone, nämlich fünfz ſechſ⸗ fiebenz acht: und neunfeitig, 
- und beſtehen in ihrer ganzen Länge entweder aus. einem 
Stuͤck, oder find zergliedert. Er 





*) Bon Stolpner Bafalten hat Hr. v. Veltheim unter 
vielen Tauſenden nur einen gefunden, der magnetiſch 
war, und auf der einen Seite die Nadel an ſich zog, 
und auf ber entgegengefeßten zuruͤckſtieß. 

*“*) ©. Mineralogifhe Beobachtüngen über einige 
Baſalte am Abein, Braunſchweig 1790. ©. 19. * 


u⸗ 





Die Größe der ganzen aus einem Stuͤck beſtehenden 
Gäulen ift. fehr verfchieden; denn. man findet welche, die 
im Durchfihnitte ihrer Eudfläachen nur. nach Linien zu 
miffen find, und andere, die in eben diefem Durchſchnitte 
mehrere Fuß betragen, Eben dieſe Mannichfalfigfeit, die 
man.bei ihrer Dickung wahrnimmt, trift auch bei ihrer 
Lange, ein; denn man findet welche ,. die. man nur mit 
Zollen, und andere, die man mit Lachtern meffen kann. 
Unter diefen in, Anfehung der Zahl der Seitenflüshen ver⸗ 
ſchieden geftalteten Säulen find die dreiechigten „ viereckig⸗ 
ten; achtz und nelinecfigten: bisher am ſeltenſten gefunden 
worden. Zu dem fäulenförmigen. Bafalt fann füglich auch 
der tafelfoͤrmige gerechnet werden; denn er ift eine bloße 
Modıfication der Säulen, und findet fich nirgends als 
nur. in Floͤzgebuͤrgen. Die Tafeln gleichen vollfonmen 
denjenigen Platten, die man zu Fußböden braucht. 

Herr Faujas de Saint-Fond giebt auch einen ” 
Baſalt an, der ylindrifch geftaltet if"), von dem. er zwei 
£leine Säulen ‚gefunden bat; es feheint aber, daß. er ‚mit 
ſich felbft nicht recht einig fey; ob er: RER en ‘für 
eine wahre Abart anfehen fol, 

Man findet die Poligonen: Bafaktfäulen auch an Dem 
dem. einen Ende zugeſpitzt, und diefe Art mird. von. den 
Franzoſen, Bafalte:; en aiguille genannt. Ich beſitze eine 

ſolche vierechifle Säule aus Deutſchland, kann aber nicht 
genau beffimmen, woher? Im Haven de la Trizza bei 
Sicilien findet man derglelcden, die außerdem auch noch 
frumm gebogen fi ſi nd, und die — des are 8 
haben. 





*) Mineralogie des voulcans , ©. 30, . | 
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m? Die gegliederten Bufatefkulen find FIRMA Die ber 
ruͤhtuteſten· finden: ſich inn der Graffpaet Antrim ik 
—Irrland, und find uater dem Namen Ridſendamm 
(Giants Cat feivay „' Chhuffee’des Geants ) Befanme. Ihre 
Anzahl belaͤuft ſich auf · yo, 6003 die. ganz oder zum CTheil 
ſichtbar ſind; fie ſchließen mit dem Dorint faſtacberall 
einen geraben Winkel, and whnerachtet ihren Verſchiebeu⸗ 
heit in Anſehung der Zahltehrer Seitenflaͤchen "indend fie 
mehrentheils fuͤnfeckigt ſechserkigt, ſeltener uſte beneckigt 
find ‚fißen fie dennoch ſehr dicht aneinander jnoßne einen. 
keren Zroifehenraum zwlaffen:: Viele davolt ſuideſich an 
Höhe- gleich „ erheben ſich Über: vierzig "Fuß; und machen 
auf ihrer Oberfläche eine Plattfornf, "andere Hingegen find 
fkurzer:? ihee Endflächen haben im Durchſchnitte von fünf 
zehn Zoll big zwei Fuß und druͤber. Unter allen diefen 
Säulen iſt Feine einzige; diec mit. ihn: außerfienuGnd% 
flächen ein Stüd’ansmachte, fonderwfieinbejtchen ins⸗ 
geſammt aus mehreren Aufſauͤtzen von: verſchiedener Höhe, 
die bei einigen ſechs, bei andern zwoͤlf, oder achtzehn 
Zoll, und bei andern bis zwei Fuß beträgt: Dieſe Aufſaͤtze, 
ober gleichnißweiſe Glieder ſind ſehr dicht zuſammenge⸗ 
fugt uund allezeit auf! der einen Endflaͤche ausgehoͤhlt, 
auf der andern gewoͤlbt, und vermittelſt dieſer abwech— 
felnden und ineinander paſſenden Enden: auf einander ge⸗ 
pflanzt. Die convexen und concaven Flaͤchen verhalten 
ſich auch nicht in allen Saͤulen auf einerlei Art; denn in 
einigen iſt die convexe jederzeit in die Hoͤhe gerichtet, da 
fie im Segenehci in — ‚fett —— ger | 
s * iſt. | 1J 
Man findet den Bafalt auch ——— — * 
bedecken uͤbereinander Tiegende Schaalen einen Kern, der 
ſich in der Mitte befindet. Die Schaalen laſſen ſich leicht 
u s. 
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ſchichtenweis von einander trennen bis auf den. innerſten 
Kern, und find gegen den Mittelpunkt zu von einem feſtern 
Gewebe, als gegen die Oberflaͤche. 
Man findet den Baſalt auch in ganz — 
Maſſen. Herr Gerber fand. ein dergleichen Baſaltlager 
zwiſchen Lowoſi und Toͤpliz, welches. keine regelmäßigen 
Säulen ‚.;fondern vielmehr einen großen Klumpen bars 
ſtellte, welcher durch unendlich viele Riffe und: Spaltun⸗ 
gen in kleine Stuͤcke geborften mar / die mehr oder weniger 
ordentlich geſtaltet und eckigt waren, und ſchwarze Schörk 
ſtrahlen in Menge enthielten; ingleichen ‚findet: ſich ein 
ſolcher ungeſtalteter —— am Suße bed detna, bei 
dem Orte Herba bianca. | 
Der Trappſtein hat, mie wir — — — be⸗ 
ſtimmte Bildung, welche ein viereckigtes oder dreieckigtes 
Prisma, oder eine mehr oder weniger fphärifche Geſtalt 
iſt; dem Baſalt aber kann man keine beſtimmte Figur zu⸗ 
ν und mw. — fagen er waͤre cryſtalliſirt: 
Denn u m“ 
war, * Sind mat: „die Eryſtalle ſelbſt z. B. des Quarzes 
und des Kalks verſchieden geſtaltet, dennoch aber hat jede 
Art ihre urſpruͤnglich eigene, die ohne alle Hinderniß 
beſtaͤndig zugegen, und durch Nebenumſtaͤnde Abaͤnderun⸗ 
gen machen, ‚welche. alfo. leicht zu erklären find, wenn 
man jene keunt. Betrachtet man aber die Bafalte, fo ift 
offenbar , daß die Zahl der Seiten keineswegs beſtimmt 
ſey; denn-die Prismen haben bald mehr bald weniger 
Seitenflaͤchen. Ueberdies, wenn bie prigmatifchen Cryſtalle 
feine pyramidenförmige Endigung haben , fo ift Doch. die 
obere Extremität mit ‚einer, platten Flaͤche, dieſe aber 
fehlt im Baſalt, und if an deren Orts faft en 
can oder-comber.: N ' ä 


77 2) Sehr ſelten laufen Erpftalke ‚neben einander pa⸗ 
zallel , fordern find entweder divergivend, oder unordent⸗ 
lich nach allen Gegenden gerichtet; dieſes findet man beim 
Bafalt nicht ; Denn hier Saufen: oftmals mehrere tauſend 
Säulen parallel neben ‚einander. - m ij 04 
3)3um Erpftallificen der -Theile; mird eine -gemiffe 
Sreiheit erfodert damit fie ordentlich: den Attractionen 
gehorchen koͤnnen, welches man-aben- bei-piner ſo großen 
Maffe fih Fam vorftellen kann und: dennoch. entfichen 
Säulen von: vierzig bis ſechzig Fuß lang Ju deren Bilt 
dung eine ausnehmende Kraft wuͤrde noͤthig geweſen ſeym 
4) Müßte bei einer fo großen Thon⸗ und; Eiſenmaſſo 
ein fehr wirkſames und; reichliches Menſtruum nöthig:feyn; 
Welches foll es aber feyn? en, ne hiring 
2... 5), IE die ſaͤulenfoͤrmige Geftalt, dem Baſalte nicht 
ausſchließend tigen; denn die Granite von Monte roſſo; 
Rigio ‘und Auuapendente , die Ganditeine im. Veronefis 
ſchen, ber Baulaftein ‚(ein Sandſtein) auf Asland die 
Mergel im Thale Ronfa , die Granite und. Thonſchiefer 
bei Kladrau, der. Hornſchiefer von Hochſtein, der Porphyr 
bei» Neumark *) das Eiſenſumpferz bei Hoſchnitz in 


*) Bor einiger Zeit entdeckte ich in der Pfalz unweit 
Morfchel s Landsberg einen ſchwarzen fäulenförmigen 
Porphyr mit weißen Seldfpathflecken; da er mir aber 

3. ame ſtuͤckweiſe vor Augen lag, indem er zu Fußftegen 

— uͤber Gräben und. Edipfählern angebracht ift , u 
mir die Zeit nicht erlaubte, feine Ragerftätte zu ſuchen, 
fo hielt mich eine gewiſſe Furcht, mich betrogen zır 

haben, ab, ferner dem Gedanken, daß es in der That 

,, 0m Porphyr ſey, anzuhaͤngen, bis der Mineratiens 
handler Hr. Danz ebendaffelbe und zwar an. de 
ne Drte gewahr wurde, und meine Beobachtung 
beſtaͤttigte. I En de m 
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Boͤhmen, haben alte vdieſe Eigenſchaftein groͤße und Fleis 
nere Säulen zu berſtenßzauch iſt m... 
ne. mieht ner: fo gebonften dan mo non a. 

Die Baſaltſaͤnlen koommen ineihrer Richtung (eigen; 
ne fchroebend und" flach vor und fallen rec 
ſinnig und: wib erſinnig in ihre Lagerſtättä hinein; oft 
findet man fie in einem · und demſelben Orte verwirrt unter⸗ 
einander, oft ſtrahlenfoͤmig⸗ aus allen Stunden in einen 
Mittelpunkt: guſammen ſchießen ſodaß Aſich uͤberhaußt 
nichts: Gewiſſes hierüber? foſtſetzene laͤße; fFerner ſchlleßen 
oft die Seitenſtauͤchenorvitierr Saͤulee au⸗ eben fo viele 
Seitenflaͤchenn anderee an,’ oft! find fie aber auch ges 
trennt. von einander und haben einen leeren Raum 
— ſich. a da A ur 

Am Sie Dretırnig erjenigem. zu widerlegen, welche 
Hei waſan dunch geier entſtanden zu ſeyn behaupten iſt 
erſtlich noͤthig zu ſagen dag! man: an allen .Diefen Baſalt⸗ 
arten keine Spuren irgendeiner vorhergegangenen Schmel⸗ 
zung wahrnimmt, ebenſo auch feine Hoͤhlen, deren Ent⸗ 
ſtehung man einer deingeſchloſſenen vuft zuſchreiben koͤnnte⸗ 
Feind Ungleichheiten"derMaffe, woran ſonſt alle Arten 
von Lava einen Ueberfluß haben, und daß, wenn die 
Zafaltmafie jemale im Feuer geweſen, und gefchmolgen 

äre, fie fo vollkoͤmmen, ald nur immet möglih „ ges 
ſchmolzen feyn müßte, weil. ber. Baſalt auch jezt noch 
durch ein geringes euer ſchwarz, glasartig und feſt wird, 
welches keinesweges mit einem ehemaligen: hoͤchſt vollkom⸗ 
wentꝛ Schmelzen uͤbereinkoͤzamt. 

Nachdem, wir daß‘. was being Hafalt amd Troppflein 
ig Beftandtheilen und Bildung übereinftinmend ft, bes 
tkachtet haben, wollen wir jezt ihre Lagerſtaͤtten mitein⸗ 
“ander vergleichen. Niemand bat diefe vom Trappfiein fa 
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genau. beſchrieben, als Herr Bergmann. ‚ und — 
niemand beſſer beſchreiben koͤnnen, weil Echweden baupt⸗ 
ſaͤchlich einen Ueberfluß daran hat. Man findet ihn. ‚das 
felbft an mehreren Orten, und oft füllt er, in den urs 
fprünglichen Gebürgen enge: Adern-,an., von-fo feines 
Structur, - daß⸗ die Theile unfuͤhlbar find , und wenn er 
ſchwarz ift, einen wahren Probierftein ausmacht: in der⸗ 
gleichen Gebuͤrgen findet man feine, Spur. eines une 
irdifchen Feuers. 

‚In, Böhmen su Joachimsthal feßt PER Trappftein 
durch dag dortige Thonfchiefergebürge in mächtigen Gaͤn⸗ 
gen⸗, die ſich mit den Erzgaͤngen oft viele kachter weit 
ſchaaren, uͤberkreuzen und ſchleppen, und dieſe bisweilen 
veredeln, bisweilen untugendhaft machen, aus der 
Stunde. ſchieben, und, wenn fie mächtig find, wohl gar 
verdruͤcken; auch hier laͤßt fich feige — durch 
De gedenken. = 

Daß der Bajalt gleichfallg in — erſchei⸗ 
ne, beweiſet Herr Gerhardt. Er fand im Fuͤrſtenthume 
Jauer beim Dorfe Krobsdorf den Bafalt von, beiden 
Seiten mit einem Saalbande von Gneuß eingefaßt, und 
mit den Schichten des Gneußes parallel laufen, und bewei⸗ 
fet nicht allein ganz. Deutlich , nachdem er ihn in allen 
Stücken mit dem Bafalte des in der Nachbarfchaft befind⸗ 
lichen Kohlenberges, deſſen Saͤulen aus drei, vier, fünf, 
auch fech8 Seitenflächen ‚beftehen, verglichen hat, daß er mit 
diefem vollfommen. übereinflimme, fondern, auch aus ſeiner 
Lage, daß er fein vulkaniſches Bang feyn | fönne e). 
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‚Der‘ Trappfiein ſitzt auch unmittelbar auf den ur⸗ 
— Gebuͤrgen auf Granit, ingleichen ruhet er in 
Ungarn unmittelbar auf dem Saxo metallifero.'- . 
Ehen fo auch der Baſalt in Sachſen und Böhmen, 
z. B. zwiſchen Lomofiz und Toͤpliz, und Herr Fanjas de 
$aint-Fond; der ftärffte Bertheidiger des vulkaniſchen 
uͤrſprungs der Baſalte, ſagt, er habe ihn auch in Viva- 
His-und Velay auf Kalfftein auffigend gefunden , welches 
leztere Eine ſchon ziemlich wichtige Urſache ſeyn kann, einen 
Verdacht uͤber den vulkaniſchen Urfprung der Bafalte su 
hegen. —— 

Man findet den Trappſtein auch in Slösgebürgen, 
| deſonders in den Weſtrogothiſchen. Die unterſte Schichte 
daſelbſt, welche im Umfange oft mehrere Meilen begreift, 
beftcht aus einem Sandſtein, defien Körner durch Thon 
bereinigt zu fenn feheinen , und horizontal auf Granit 
liegt. Die mittlere Schichte ift Ffalfartig, mit verfteiners 
| ten’Ceethieren vermifcht, und bie oberſte Schichte ift der 
Trappftein. Dieſe drei Stücde machen die vornehmſte 
Maffe des Gebürges aus; doch find zroifchen ihnen noch 
vuͤnnere Schichten, zwifchen der zweiten und dritten, und 
felten mergelartig , gemeiniglich thonartig, und oft mit 
Harz vermengt, daß fie ſchwarz ausfehen, und angezündet 
brennen fönnen. “Durch das Roͤſten wird diefer ſchwarze 
Schiefer röthlicht, und giebt durch dad Auslaugen Alaun: 
Man findet die oberfte Schihte auf den Bergen Kinne⸗ 
kulle, Dillingen und Möffeberg , gemeiniglich abwaͤrts 
ftreichend; auf dem Hunnes und Halleberg an mehreren 
Hrten gleich einer Mauer ſenkrecht, hundert Fuß empor? 
fteigend , nicht felten fenfrecht und waagerecht gefpalten, 
daraus dann viererfigte Prismen. entfliehen... ‚Unter biefer 
Schichte findet man oͤfters einen ſchwarzen Schiefer 
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horizontal ſtreichend, ſo weit man durch das Gräben ober 
vermittelſt des Schießpulvers dringen kann: uͤberlegt man 
num. aufmerkſam dieſe Structur, fo verſchwindet alle 
Wahrſcheinlichkeit eines ehemaligen Brandes: denn wie 
ſollte dieſer Trappſtein im Teuer geſchmolzen ſeyn, und 
dennoch der ihm unterliegende Schiefer auch auf "der 
Oberflaͤche, welche die Luft beruͤhrt, ſeine ſchwarze Farbe 
beibehalten haben, die doch leicht durch ein gelindes Feuer 
verſchwindet? woher ſollte der Trappſtein auf dem Bruche 
roh und dunkel, und doch im Feuer zuſammengeſchmolzen, 
glaͤnzend und glasartig feyn? ai Te | 

Daß der Bafalt ebenfalls in Flöggebürgen vorkomme, 
führt Herr Haidinger an *), ber dieſe Bemerkung: 
einem Norweger, Namens Henkel, zu berdanfen hat, J 
welcher auf Island und den Ferroiſchen Inſeln geweſen 
iſt, und ‚den Baſalt unter und auf Steinfohlen ſitzend 
angetroffen hat. Wenn man daher die Steinfohlen auch 
nicht unter die den Flözgebürgen. allein eigenen Gebürgss 
arten rechnen, fondern , wie es fehr wahrfcheinlich iſt, 
als aufgemacht annehmen wollte, daß die Natur: jeden! 
Thonſchiefer, er möge fih iin angefchmenimten oder im 
urfprünglichen ‚Gebürgen befinden , mit Erdhars ſchwaͤu⸗ 
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*) Karl Haidingerg Entwurf einer fpftemati« 
fhen Kintheilung der Gebürgsarten. Diefe in 
allen Stüden vortrefliche. Schrift Hat am Zoften Dez 
cember 1785 unter andern, die der Faiferlichen Peterg- 
burgifchen Academie der Wiffenfchaften zugefchickt maz 
ren, ben Preis davon getragen. Sie ift auch in die 

vxhyficaliſchen Arbeiten: der einträchtigen Freunde in 
Wien, im zweiten Quartal des zweiten Jahr anges 
eingeſchaltet, und auch im Jahre 1786 in —B 

Sprache erſchienen unter dem Titel; Eflai fur P’hi-” 
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gern, und in Steinkohlen verwandeln koͤnne, und hieraus 
fhlirken; Daß. dieſer Baſalt in femem eigentlichen Floͤtze 
laͤge; ſo iſt dieſes demohnerachtet doch noch ein maͤch⸗ 
tiger Beweis des nicht vulkaniſchen Urſprungs der Baſalte, 
und, zwar aus einer Urſache, bie derjenigen aͤhnlich iſt, 
die bei dem auf Tbonſchieſa aufftarnden Trappſtein an⸗ 
gefuͤhrt worden iſt. 

‚Um zu beweiſen, daß * Baſalt mit dem Trappſtein 
ſehr viel Uebereinkommendes habe, und daß fie kaum fuͤr 
Abarten eines und deſſelben Geſchlechts gehalten werden 
koͤnnen, erlaube man mir hier von ziner localen Erſchei⸗ 
nung zu reden. In dem Steinbruche bei Bockenheim, 
unweit Sranffart am Main, wird eine Steinart, ‚die zum 
Bauen gebraucht: wird, | gebtocheniz ſie erſcheint in mehr 
oder weniger gradmwinflichten. Prismen, und mehr oder 
weniger fugelförmigen Nieren verfchiedener Größe, zwifchen 
denen die Klüffe mit einem eifenhaltigen gelben. fetten 
ausgefüllt. und folglich Schmierklüfte find, Das Geftein 
iſt im frifchen Aubruche fchwarz oder blau und ſchim⸗ 
mernd, und dann und wann verlichrt fich diefe Farbe ing- 
Hellgraue;; ; feine Beſtandtheile find, wie im Trappftein, 
Kiefelerde, Die das mehrefte und ber die Hälfte des gan; 
zen Gehalts ausmacht, Thonerde, Inftfaurer Kalf und 
Eifen. Glimmer ift zwar häufig, aber nur in fehr kleinen 
Punkten eingeſprengt, hingegen das Eiſen erſcheint, wie: 
wohl nur ſparſam, als Glaskopf, der neſterweis, und in 
— Heiner, mehreneheils nur Erbſen großer Kuͤgelchen 
Die — Rinde iſt, wie die des Baſalts, rothgelb, in 
ſeinem Junern hat er ein feſteres Gewebe, als an den 

Theilen; die feiner Oberfläche naͤher ſind, welche oft ſehr 
zerbrechlich und muͤrbe, und von den Tagewaͤßern, die 
zwiſchen 
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zwifchen den Klüften ducchfintern , faſt gänzlich in eine 
eifenfhüfige Thonerde aufgelöfet iſt. Zwiſchen den Pris—⸗ 
men und fphärifchen Nieren diefer Steinart , die ihrer 
Deitandtheile und ihrer Geftalt zufolge, wahrer Trappftein 
find, und Traß genannt werden, liegen nicht allein hin 
und wieder vollfommene Bafaltfugeln,, deren Schaalen 
fi) fchichtenmweis von einander abfondern laffen, fondern 
auch wuͤrklicher dunfelfchwarzer Bafalt in einzelnen ſechs⸗ 
feitigen Säulen. 

Kann bier die Entfiehung des Bafalts von der Ent⸗ 
ftehung des Trappſteins verfchieden feyn ? 

‚Den Beweis, daß. die Bafalte nicht vulfanifchen‘ 
Urfprungs find, fann man auch daher leiten, daß mar 
Baſaltberge auch in Gegenden findet, mo nicht allein jezt 
feine Bulfane gegenwärtig find, fondern fich auch Feine 
verlofchene vermuthen laffen. Here Charpentier hat 
diefes fehr genau wahrgenommen *); denn obfchon Herr 
Eollini die Entfiehung der Bafalte durchs Feuer da 
durch zu bemeifen fucht, daß er fagt, daß es an allen 
‚denjenigen Orten, wo man Bafaltfäulen findet, auch) 
andere Raven und Spuren ausgelöfchter Vulkane gäbe, fo 
bat dennoch eben erwehnter Verfaſſer der mineralogifchen 
Geographie bei allen Bafaltbergen, die er in Sachſen 
unterſucht hat, nur au einem einzigen Drte eine löcherichte, 
dunfelgraue , fhlackenähnliche Steinart gefunden, bie 
dem Anſehen nach unter die Laven gezählt werden koͤnnte; 
ferner findet man bei den noch brennenden Wulfanen 
entiveder Aberall Feine Bafaltfäulen,, oder doch nur fo 
felten, fo entfernt, in fo geringen Maffen, daß folches im 
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Ganzen unbedeutend iſt. Hielte man nun dieſe wenigen 
Spuren fuͤr hinreichend, auch die Saͤchſiſchen Baſaltberge 
fuͤr Wuͤrkungen feuerſpeiender Berge zu halten, ſo muͤßte 
man ihren Urſprung in fo entfernte Zeiten ſetzen, daß feitz 
dem Schlacken und andere vulfanifche Producte Thon 
wieder aufgelöfet, und in Erde mären verwandelt wors 
den, da hingegen der Bafalt der Auflöfung miderftanden 
habe: es fäme alfo noch darauf an, welche von beiden 
zu ihrer Verwandlung längere 'Zeit brauchten, der Bafalt 
oder die übrigen vulfanifchen Producte? | 
Ueberhaupt habe ich bemerkt, daß feit einiger Zeit 
Steinarten unter dem Namen Lava befannt worden find, 
die feineswegs dazu gerechnet werden können, befonderg 
am Rhein. Diele Hundertmale, wenn ich die Steinbrüche 
bei Sranffurt am Main in Augenfchein nahm, gab ich 
mir die größte. Mühe, mic) zu überzeugen, daß die das 
feldft brechenden Steine Laven wären, und eben fo viel 
male verließ ich fie in der feften Ueberzeugung des Gegens 
theils. Ich entlehnte meine Verfic;erung nicht aus dem 
Anfehen einzelner Stuͤcke und ihrer Abänderungen‘, fon 
dern zog die aller weit herumliegenden Gegenden iu Er 
waͤgung, und befrachtete die Gruben mit größter Ge 
Ä nanigfeit. Wenn Delius noch lebte, und mein Zeuge 
feyn fönnte, oder wenn Herr Trebra oder Herr Ger 
hardt mit ihrere febarfen Blicken die Gegenden um Frank— 
furt felbft befichtigee hätten, und wegen ihrer Entfernung 
fich nicht genöthiget fähen,, blos nach einzelnen Stüden 
zu urtheilen, fo getraue ich mir zu betheuern, daß fie 
dem Beweiſe der Nichtigkeit der Vulkane in diefen Gegen⸗ 
den beiſtimmen wuͤrden; denn alles beruht auf der Ge 
genwart der Bafalte, und auf der Poröfität der mehres 
ften andern in diefer Gegend brechenden Steine, und 
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‚wenn fich hieraus auf Lava fchließen läßt, fo muß der 
Schlackenkobold auch Lava feyn, und auch der St. Gorts 
hartSberg dazu gerechnet werden‘, weil Herr Sauffure 
poröfen und löcherichten Schiefer darauf gefunden hat; 
auch muͤſſen die fogenannten Mandelfteine oder Saamenz 
fleine, deren Grundmaffein eifenfhüßiger Thon ift, und 
welche runde elliptifehe, oder auch unförmliche Kalkſpath⸗ 
nieren in ſich enthalten, unter die Laven gerechnet wer— 
den, wenn dieſe darin befindliche SKalfnieren aus ihnen 
berausfallen, oder- darin verwittern, und der Stein ein’ 
loͤcherichtes Anfchen befümmt, Man geht aber fehr irre, 
‚wenn man diefem äußerlichen Scheine traut. Ich habe 
beim Zerfchlagen mehrerer Steine, die von außen ganz 
löchericht waren, und ein ſchwammichtes Anfchen hatten, 
gefunden ,. daß fie in ihrem Innern, wohin die Verwit— 
ferung ihre zerfiöhrende Macht noch nicht hatte ausbreiten 
fönnen, durchgängig mit Kalkſpathnieren angefülft waren. 
Die ganze Gegend von Frankfurt iſt unter Waffer gemefen, 
und wahres Slözgebürge ; man finder überall Spuren davon 
in den Anhöben, von i. nen eg dieß- und jenfeits des Mains 
umzingelt iſt, die aus einem fehr häufig mit Schaalthieren 
angefüllten Kalkſteine beftehen; konnten nicht alfo diefe 
Waſſer das von ihnen uͤberſchwemmte Geftein, welches 
thonartiger Natur iſt, aufmeichen, und durch Auflöfungen 
Veränderungen darin hervorbringen, Diefe Muthmaffung 
unterftüht die Befchaffenheit des Geſteins ſelbſt; denn in 
mehrerer Tiefe, wo die Sluthen ihre Würfungen nicht fo 
mächtig haben ausüben können, koͤmmt es weniger löches 
rigt vor, als an der Dammerde. Äh 

Wenn in einem gefehmolzenen Koͤrder blos von ein⸗ 
geſperrter Luft Blafen entfichen, fo finder man im Innern 
der Höhlen diefelbe Farbe, die der ganze gefchniolene 
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Stein hat; in den Frankfurter vermeinten Laven aber find 
diefe Höhlen, wenn fie leer find, oft verfchiedener Farbe; 
man findet fie roth, gelb, blau, ſchwarz und bunt, 
melches ein Zeichen fremder, in ihnen befindlich gemefener 
Körper ift, die darin aufgelöfet, oder daraus vermitterf 
find. Die Wahrheit diefed Angebens gründe ich darauf, 
dag man auch jest noch in uber Menge Höhlen finder, 


die ganz ausgefüllt find, und in ihrem Innern Thonarten 


von allerlei Farben enthalten, 


Man betrachte ferner das fogenannte Muͤlleriſche 
Glas, melches ein wahrer Chalcedon ift, und auf ver 


ſchiedenen diefer Steine auffißt, fo wird man noch ein 


Zeugniß finden, daß dieſe Gegenden ehedeſſen unter 
Waſſer geftanden haben, und die Erfcheinungen, die man 
Bulfanen zufchreibt, nepfunifchen Urfprungs find. Diefeg 
Müllerifhe Glas fit auf den Oberflächen der Eteine 
tropfſteinartig, und wenn es ſich auf einer ganz ebenen 
Flaͤche befindet, ſo iſt es an ſeinen aͤußern Raͤndern jeder⸗ 
zeit erhabener, als in der Mitte, und laͤßt in dieſem 
Falle um ſich herum einen Raum huruͤck, deſſen Graͤnzen 
ſeine ehemalige Ausdehnung, da es noch fluͤßig war, an⸗ 
zeigen, wodurch ſeine Entſtehung durch eine Coagulation 
nicht zu verkennen iſt; denn waͤre es durchs Feuer ent— 
ſtanden, ſo muͤßte ſeine Oberflaͤche, wie die Oberflaͤchen 

aller geſchmolzenen Körper, entweder ganz eben, oder 
convex ſeyn, indem es phyſiſch unmöglich iſt, daß bei eis 
ner im Feuer fluͤßig gewordenen Materie, wenn ſie kalt 
wird und erſtarrt, ſich die aͤußern Raͤnder in die Hoͤhe 
heben, und über die Mitte der Maͤſſe und zwar ſtalacki⸗ 


tiſch hervorragen Fönnten 5; und follen ja Vulkane um 


Fraukfurt geweſen ſeyn, fo mögen diejenigen ihre Epoche 


| 325 
angeben, die an Praͤadamiten glauben, und die ſich auf 
die Regeneration des Zeoliths verſtehen. 
| Here Eollini ſucht ferner das Dafeya verlofchener 

Bulfane durch die Gegenwart mineralifchet Wäffer zu - 
bemeifen, wenn man aber errwäget , daß es fehr viele mis 
neralifche Wäffer giebt, mo man feine Spuren von Bafalt 
and von Vulkanen findet, z. B. in Rußland und in der 
Schmeis, fo verliehrt ſein Beweis voͤllig alle Guͤl⸗ 
rigkeit. 

Warum entſtehen endlich jezt keine Baſalte mehr aus 

Laven? Werfen nicht die noch brennenden Vulkane eben 
die Subſtanzen aus, die die Beſtandtheile des Baſalts 
ausmachen? Es wurde zwar bisher in mehreren mines 
ralogiſchen Schriften behauptet, die Herren Banks und 
Solander wären Augenzeugen geweſen, mie ſich Bafaltz 
ſaͤulen aus friſcher Lava gebildet haͤtten; allein Hr. von 
Veltheim hat dieſen Irrthum berichtigt, indem er den 
Ritter Banks um eine nähere Belehrung uber dieſen 
Vorfall bat erfuchen laffen, und von diefem zur Antwort 
befommen , daß von jenem Vorgeben nichts wahr ſey, 
und daß nur der Bifhof Harwy diefen Mißverftand zu 
verantworten habe: folglich hat bishet nie ein Sterblicher 
erlebt, dag ausfließende Lava ſich mwirflich in Bafaltfäulen 
umgebildet hätte, 
Bei dem an fich feſten Gewebe des Baſals findet 
man demoherachtet oft mehr oder weniger große Löcher 
oder Höhlungen in ihm, die theild Ieer find, und ihm 
das Anfehen von Schlacken geben, theilg mit fremdartis 
gen Stoffen ganz ausgefüllt, oder nur aa ihren Wänden 
damit befleidet find. 

Die darin vorfommenden Stoffe find: Quarz, Schörf, 
tuftfaurer Ralf, Thonerde, Chalcedon, BEN ‚ Geld- 
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fpatb, Glimmer, Sornblende, Glaskopf, Eiſenocher, 
Eiſenſpath, Niergelfugeln, und vielleicht auh Granit 
und Shwefelfies. 

Diefe an und im Bafalt befindlichen Körper verfchies 
dener Art find nicht von außen in ihn hineingefommen, 


4 ; 


foudern in ihn und aus den Deflandtheilen , die ars 


eigene Maffe ausmachen, erzeugt worden. 
Um diefes zu bemeifen, führe ich erftlich an, daß die 


Körper, die man im Bafalt findet, oft fehr weit un feine 
Lagerftätte herum nirgends anzutreffen find; zweitens, 


daß fich feine Urfache gedenken laßt, woher es fomme, 
daß in einem Gebürge einige Säulen durchaus, andere 
nur fleckweife hin und wieder mit folchen fremdartigen 
Körpern durchſtreuet find, in andern aber gar feine vorz 
fommen; und endlich drittens, daß diefe Körper fo fcharf 
an ihren Rändern und Spißen abgefchnitten find, daß fie 
dadurch den Gedanfen einer Anſchwemmung von einem 
höhern Drte ganz verwerflich machen. 


Man fiehet hieraus ganz deutlih, daß. fie fich in 
und an den Säulen felbft gebildet haben muͤſſen, und 
zwar zu einer Zeit, da diefelben noch weich waren; allein 
obgleich diefe Ausbildung der Gryftalle einen noch meis 


chern Zuftand des Baſalts vorausſetzt, fo läßt fich daraus 


noch nicht entfcheiden, ob diefer weiche Zuftand in einer 
vollfommenen Auflöfung oder nur in einer breyartigen 
mufigen Gonfiftenz befanden habe? Sin beiden Fällen 
aber gründet fich diefe Erfcheinung auf das Gefeß der 
Attraction, vermöge welcher ſich einzelne Beſtantheile des 
Baſalts von der ganzen aus ihrer Verbindung beſtehenden 
Maſſe trennten, durch neue Verbindungen unter einander 
neue Geburten zuwege brachten, die, obſchon em aus den 


\ 
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‚Beftandtheilen des Bafalts felbft befichen, von ihm dens 


noch fehr verfchieden find. 

| a) Der darin vorfonimende Quarz kann ſich aus der 
Verbindung der Kieſelerde mit Kalferde und Thonerde 
erzeugt haben; er iſt aber niemals druſigt cryſtalliſirt, fort 
dern derb und mehrentheils mattweiß, und Dedppegen ſchwer 
vom weißen Schoͤrl zu unterſcheiden. 

6) Der Schoͤrl kann aus der Verbindung der Thon⸗ 
erde mit der Kieſelerde und luftſaurem Kalke entſtehen; 
er koͤmmt darin bald ſaͤulenfoͤrmig cryſtalliſirt, bald ſchup⸗ 
picht vor, und von Farbe weiß, oder ſchwarz, oder gruͤn, 
welcher leztere von vielen fuͤr Chryſolith gehalten wird, 
und ſeltener vorkoͤmmt; bei der chemiſchen Zerlegung 
verhält er ſich wie die Topaſen; er findet fich darin neſter— 
weis in Geftalt einer zerfplitterten , dem grifnen GSlafe 
aͤhnlichen Mafle, die an ihren Kanten durchfcheinend ift, 
und entweder für fich allein beſteht und compact ift, oder 
vermittelt einer gelben, oder zeifiggrünen Erde zuſam⸗ 


mengebaden ift, die fich durch einen fcharfen Rand von 


dem fie überall umgebenden Bafalt unterfcheidet ; diefe 
Erde ift Alaunerde; ich habe ihn fo angetroffen bei Heffenz 
Eaffel, und Herr Charpentier fand ihn fo bei Herrns 
but; er giebt am Stahle Feuer. Der meiße Schörl ift im 
n Baſalt ſchwer vom Quarz zu unterfeheiden, 


c) Der Iuftfaure Kalk fann für fich durch das allges ” 


meine Gefeß der Aetrackion gleichartiger Theile entſtanden 
ſeyn, und eben ſo 

d) die Thonerde. 

e) Der Ehalcedon fann aus der Verbindung der 


Kieſelerde mit Thonerde hervorgebracht worden ſeyn; man 


findet ihn ins Graue fallend, auch blaͤulicht, gruͤnlich 
und gelblicht. * ber Mineralienſammlung St. Excellenz 
xt* 4 
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des Herrn Grafen von Romanzoff iſt ein Stud Bafalt, 
in welchem der Chalcedon eine Höhlung von der Größe 

ineg Taubeneyes ausfuͤllt, und in concentriſchen Lagen 
erfcheint: "er iſt dabei ein wenig gelblicht; auch iſt in 
derſelben Sammlung ein Stuͤck vorhanden, in dem wah⸗ 
rer gemeiner Flintenftein (Silex pyromachus) fit. 


DD Der Zeolth befteht aus Then, Kiefelerde und 
Kalk: er koͤmmt darin ſtrahligt vor und fpäthig > der 
rothe ift fehr felten anzutreffen, und der haarfürmige iſt 
bisher noch nicht darin gefunden worden. | 

g) Der Feldfpath kann aus. der Versinigung der 
Kicfelerde mit der Thonerde und Bitterjalzerde entfiehen 5, 
er ift etwas felten im Baſalt anzutreffen; und da. ich einen 
wahren Feldſpath darin gefunden habe, fo nehme ich eiz 
nen Baſaltporphyr an. s Ä 

h) Der Ölimmer fann aus Thenere, Kieſelerde und 
Bitterſalzerde entſtehen; ſeine Schuppen ſind von aan 
dener Größe. 

i) Die Hornblende fann — Kiefelerde, u 
Kalfe, Bitzerfalzerde und Eifen erzeugt worden. ſeyn. 
Diefe ift manchmal: fihillernd; und ich habe ein dergleichen. 
fehöneg Stuck , welches ich. beſitze, dev Güte des um h 
Bergmeifters Karſten zuzufchreiben. | e 

x) Die Entftehung des Glaskopfs iſt ben im 1 Bafalt 
befindlichen Eifentheilen zuzufchreiben ; er koͤmmt darin 
‚nicht allein vor in Körnern von der Größe einer Erbſe 
oder Bohne, fondern auch in majjiven Klumpen. 

1) Die Eifenocher hat a feinen ondern Vers 
ſprung. 

m) Man Andet auch. — darin, und endlich 

® Mergelfugeln.  - 
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Da bie Veflanbtheite dieſer obgedachten Körper, wel⸗ 
che man neſterweis im Baſalt ſitzend antrift, keine andere 
ſind, als die des Baſalts ſelbſt, und da ſie ohne alle 
beſtimmte Ordnung darin vorkommen, und auch in Anſe⸗ 
hung der Groͤße der ganzen Baſaltmaſſe nur ſehr klein 
erſcheinen, ſo deucht mir, daß ein bloßer Zufall ſie gebil⸗ 
det habe, und daß der Quarz hätte Schörl, und dieſer 
Iestere Quarz werden fönnen, wenn das Verhaͤltniß der 
Menge ihrer Beftandtheile die dazu nöthige Veränderung 
erlitten hätte; und eben fo hätte auch jede ermähnter- 
beider Subftangen Zeolith werden fönnen; gleichfalls hätte 
der Feldfpath Glimmer, und diefer Feldfpath merden 
fönnen ; denn in allen diefen Fällen findet man feinem 
andern Unsterfihied, als denjenigen, den ein geringer Abs 
Hang. oder Beitritt eines oder des andern Urſtoffes vers 
urfachet. 

Man weiß, daß im Innern mehrerer Körper des 
Mineralreichs fih Cryſtalle finden, die aus berfelben 
Materie, in der fie ſitzen, entftanden find ; man finde 
3.3. Kalkcryſtalle im groben derben Kalfftein, und Quarz⸗ 
eryftalle mitten in derben Quarzfelſen, wenn man diefe 
voneinander fchlägt ; und biefe Erpftalle jeder Art find der 
mehr aufgelößtere und feinere Theil der Maſſe, aug der 
fie beitehen. Wenn fih alfo in diefen- Steinen Erpftalle 
gebildet haben, warum follte-died nicht auch im Baſalt 
möglich gemefen feyn? denn es fcheint nicht ungegründee 
zu feyn, wenn man annimmt, daß, menn Steine, die 
aus mehreren Beftandtheilen beftehen , fich auflöfen, aus 


einer und derfelden Steinart, durch die verfchiedene Vers. 


‚ bindung der Beitandtheile unter fih, Körper von verfchies 

dener Mifchung entftehen fönnen. Daher koͤmmt es auch, 

daß obgedachte Körper nicht immer einzeln im —— 
85 
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fondern mehrentheild mehrere in einem Stüde fißen 5— fo 
z. B. iſt in der Sammlung St. Ercellenz des Herrn Gras 
fen von Romanzoff ein Stüd von der Größe einer 
Fauſt, in dem mehrere ftrahlenförmige Zeolithe, Chalces 
done, Kalkfpathe und Glasfopfnieren zugleich vorhanden 
find ; bei diefem Stuͤcke ift auch dag merkwuͤrdig, daß 
eine Glasfopfniere, welche die Wände einer Höhlung bes 
deckt, in ihrem Innern mit einer dünnen Chalcebonfchichte 
überzogen iſt; und man kann mit Necht fagen, daß bie 
ganz reinen Bafalte außerft felten find. Laßt fih aber 
biebei auf etwas anders als anf ein bloßes Ohngefäbr, 
welches dem Geſetze der Anziehungskraft folgt, fehliegen? 
Gewiß nicht. 


| Man fieht Bafaltftücke, in denen ehemals —— 
Koͤrper geſeſſen haben, die die Zeit zerſtoͤhrt hat; dieſe 
gleichen nicht felten einem Schwamme wegen der Menge . 
Löcher, die fie Haben; ein folcher Bafalt feheint derjenige 
zu feyn, der auf Weißenitein bei Heffenz Caffel ganz oben 
auf dem Berge neben dem Winterfaften gefunden wird; 
denn er unterfcheidet fich nicht im geringften von der Iös 
herigten fechgfeitigen Bafaltfäule, welche der Herr Berg 
rat) Danz vor einigen Jahren aufzeigte, und deren 
Vaterland Island feyn fol. Uebrigens find diejenigen 
Dafalte, die viele Cryſtalle in fih enthalten, nicht 
fo fett, als diejenigen , die nur menige oder gar feine 
haben. / 


Da Quarz, Zeldfpath und Glimmer im Bafalte vor⸗ 
kommen, ſo kann es auch nicht befremdend ſeyn, wenn 
man Granit darin antrift; dieſe Erſcheinung haͤngt blos 
non einem Zufalle ab; weil aber Herr Ferber ber eim 
zige iſt, der Dies bisher gefunden hat in einem gewoͤhn⸗ 
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‘lichen ſchwarzen Bafalt- *), fo läßt es noch. einigen 
Zweifel zurück ; denn es iſt nicht zu vermuthen„ daß er, 
ihn anders als nach feinem äußerlihen Anfehen habe bes 
trachten fönnen, und diefem iſt nicht zu frauen. | 

Diefer Gelehrte fagt aber felbjt im ıten Briefe aus, 
Waͤlſchland: „Läuft auch wider Willen etwas Irriges 
mit unter, fo verzeihen Sie das leicht „. die Sie felbft aug, 
Erfahrung wiſſen, daß die Menge der Gegenftände bis⸗ 
weilen dem beſten Naturforſcher die Aufmerſamkeit ent⸗ 
zieht, und daß man auf Reiſen nicht Zeit noch Gelegenz, 
heit bat, ordentlihe Verſuche anzuftellen , oder methos, 
difche Abhandlungen auszuarbeiten.” ER 7 

Während dem, da ich die Aufjicht über die Mineras 
Tienfammlung St. Excellenz des Heren Grafen von Ro⸗ 
manzoff hatte, ließ ich ſchwarzen Hornfihiefer, ſchwar— 
zen Bafalt, ſchwarzen Marmor, und denjenigen ſchwar⸗ 
zen Stein, in dem der Braunſchweigiſche Schillerſpath 
gefunden wird, ſchleifen und poliren, und fand, daß dem 
äußern Anſehen nach das geuͤbteſte Auge wuͤrde getaͤuſcht 
worden ſeyn, ſo groß war die Aehnlichkeit dieſer ver— 
ſchiedenen Subſtanzen; und haͤtte ich ſchwarzen Jaſpis 





. #) Baſaltes orientalis: faſciis granitofis. Die beiden lies 
endenSphinges unten an der£reppe,nach dem Capitolio, 
Binauf, welche Waffer fprigen, beftehen aus Bafalt mit 
dergleichen Sranitbandern: an dem einen iſt das ganze 
Ohr von röthlichtem Granit, und an beiden laufen 
-Granitbänder über den Leib und die Hintertheile: fie, 
find dem Bafalt ohne merfliche Ablöfung einverjeibt, 
juft als wenn der Bafalt und Granit zugleich weich 
gewefen, und während dem Austrocknen in und unter. 
einander vermachfen waͤren ohne deutliche Scheidung 
bes einen vom andern, ann 
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gehabt, ſo haͤtte ich auch dieſen ſchleifen und poliren laſſen, 
um die Vergleichungen zu vervielfaͤltigen. 

Die ſchwarze/ Wacke, welche auf dem Fichtelberge 
‚bei Wieſenthal in zwei bis acht Lachter mächtigen Gaͤn⸗ 
gen im Gneußgebuͤrge bricht, iſt dem Baſalt vollkommen 
aͤhnlich in Anſehung ihres Stoffes, eben ſo auch die ſoge⸗ 
nannte Pochwacke von der Zwittermuͤhle bei Platte im 
Saazer-Kreiſe in Boͤhmen. 

Herr Charpentier will Schwefelkies im Baſalt 
entdeckt haben, aber auch nur an einem einzigen Orte, 
naͤmlich bei Herrnhut in dem Baſalte des unweit davon 
liegenden ſogenannten Huthberges, mo er in den Kluͤften 
angeflogen war *). Fernet geſchieht eines Baſalts mit 
cubiſchem Schwefelkies von Niolo Erwaͤhnung in den 
Beiträgen zur Mineralogie von Jtalien (©. 110). 
Uebrigens find alle Dafaltberge vollfonmen unfeudhebar 
-. an Erzten und Metallen. * 

Granaten ſind im Baſalt niemals gefunden worden, 
ſondern das, was man fuͤr Baſalt angeſehen hat, iſt eine 
Hornſchieferart. 

Ich glaube die Definition des Herrn * de 
Saint-Fond vom Baſalte vollkommen widerlegt zu has 
ben ; demohnerachtet will ich den Fall feßen , fie wäre. 
vichtig, der Bafalt waͤre wirklich eine Lava, die gefloffen 
wäre, fd entftcht jezt die Frage: auf was für eine Art 
fie ind Waſſer gefloffen fey, und mie fie ſich babe in 
Bäulen geftalten fönnen? denn man findet auch Baſalt⸗ | 
— im Meer vom — Lande getrennt. 


⸗ 





%) — Geographie der churſagenn ſchen 
Lande, ©. 30 


Hier behaupten die mehreſten, die Bildung. des Bas 
ſalts fey durch eine plößliche Erſtarrung von der Kälte 
entftanden : mir wollen abet fehen, ob diefe Hypotheſe 
nicht baufaͤllig ſy. 

Es laͤßt ſich nicht begreifen, daß eine durch Feuer 
in einen fluͤßigen Zuſtand verſetzte, oder geſchmolzene 
Menge irgend eines Stoffes, wenn er ſich ins Meer ers 
gießt, ſich ſogleich vermittelſt der Kälte, von der er an 
gegriffen wird, in Koͤrper bilde, die Spuren einer Negels 
mäßigfeit in Geftalten habe, und daß diefe Körper fo nahe 
aneinander gereihet ſeyn, wie man beir Bafalt mehrens 
theild gewahr wird; denn wenn man auch den Fall anz 
naͤhme, daß das Waffer in demfelben Augenblicke, da.die 
Verengerung der Maffe ihren’ Anfang nahm, einen Eins 
tritt hinein gefunden hätte,-fo hätte c8 doch bis in daß 
Innerſte, und bis in die Mitte der Maſſe durchdringen 
muͤſſen, um bis dahin die DVerengerung , die e8 beine 
erften Eintritt in die Maffe zu bewürfen angefangen hatte, 
fortzupflangen. Bei diefem Umftande würde das Waſſer, 
welches fich in diefer glühenden Maffe in einer Ausdeh— 


ung befindet, alles, wovon e8 berührt wuͤrde, und was 


u] 


ſich ihm näherte, von fich zurückgeftoffen, und eine Auf, 
mwallung in der ganzen Maſſe verurfachet haben, melche 


weit größere Zwiſchenraͤume hervorgebracht hätte , als 
diejenigen find, die man ziwifchen den Bafaltfäulen ges 


wahr mird, meil diefe oftmals feft zufammen fchliefend 
find, und wie fönnte eine plögliche Erftarrung einer uns 
geheuren Maffe geradlinigte Winfel geben? Ferner ift 
nicht begreiflich, wenn man die Berengerung der Bafaltz 
fäulen in Ermägung zieht , daß ihre faft ähnlichen Ges 
falten, die fie big in eine anfehnliche Tiefe, und vielleicht 


durchaus ſtets beibehalten keiner andern Urſache zuzu⸗ 


334 ar re F 
ſchreiben waͤren, als der Dazukunft des Waſſers; und 
wie kann in dieſem Falle das kalte Waſſer in einer gemifs 
fen Tiefe noch mürffam feyn, wenn in den Augenblicen, 
da das Waffer die Lava berührt, diefe davon erflarrt und 
nerengert wird. Das Waffer wird durch die Verdichtung 
der äußern Theile feine Würfung , die ed darauf ausge⸗ 
übt hätte, gehemmt fehen , und feinen Einfluß-auf die 
Bildung. keineswegs bis auf den Mittelpunft einer ungez 
heuren Selfenmaffe BR RT und auch dort Säulen 
bilden. 

Wenn man die Moglichkeit der Verwandlung der 
Lava in ſchoͤne eckigte Säulen (die oft regelmäßig vorz 
fommen, fehr glatte Flächen, und feine Zmifchenraume 
zwifchen einander haben) begreift, fo hat man zuverläfig 
eined der größten Geheimniffe der Natur entdeckt, und 
wird vermöge diefer Entdeckung alle übrigen den Bafalt 
anbelangenden Erfcheinungen erflären können. * 

Und endlich, wie koͤnnte wehl das Waſſer, welches 
ſich uͤberall gleich iſt, und uͤberall einerlei Wuͤrkungen 
hervorbringen muß, im Baſalt durch bloße Beruͤhrung die 
Wuͤrkungen ſo verſchieden, und ſo verwebt hervorbringen, 
wie wir fie finden. 

Dies ift ein wichtiger Einwurf, den man denjeninen 
machen fann, welche die Bildung der Bafalte der p.tizs 
lichen Erftarrung zufchreiben,, die die Lava von der Kälte 
des Meerwaffers leidet, wenn fie aus dem Vulkan, in 
dem fie ergeugt worden ift, fich ins Meer ergiefit , und 
diefer Einwurf erhält um deſto mehr Nachdruck ‚ wenn 
man ihm ein Beifpiel zur Seite ftellt. 

Hei dem im Jahre 1669 erfolgten Ausbruche des 
Aetna find die Ufer am Buße dieſes Berges vom Caftel 
d'Aci bis Catanea auf drei Stund Weges mit Lava übers 


firömt worden, die fih ind Meer ergoffen hat; fie iſt 
darin zerbrochen, geborften und, gefpaltet, mie es jederzeit 
zu gefcheben pflegt; fie blieb aber reine Lava, und: vol 
fommen derjenigen gleich, die fich nie dem Meere genäz 
hert hatte. 

Die Unmwefenheit der Bafaltflipven im Waſſer ließe 
ſich aber meines Erachtens auf folgende Art erklaͤren: 

Alle jezt noch brennende Vulkane befinden ſich in 
der Nachbarſchaft vom Meere, und, ſo viel bekannt iſt, 
finden ſich die Baſaltklippen nirgends im Waſſer, als 
nur an ſolchen Orten, wo entweder verloſchene, oder auch 
noch wuͤrklich brennende Vulkane in der Nähe find; da 
aber ſolche Gegenden an Erdbeben fruchtbar zu ſeyn 
pflegen, fo fcheint mir, daß man vielleicht mit dem groͤß⸗ 
ten Rechte den Schluß machen fönnte, daß die im Waffer 
befindlichen Baſaltklippen ehedeſſen auf feftem Lande ges 
fanden haben, und durch eine bloße Erderſchuͤtterung das 
von getrennt worden find. ch nehme zwar diefen Gag 
nicht als ermiefen an, er iſt aber nicht fo weit hergeholt, 
ald die Behauptung, daß der Bafalt eine Lava fey, die 
fih im Waffer in Geftalten gebildet habe, und ruhet auch 
auf weit beffern Gründen in Anſehung der ROH 
eines folchen Ereigniffes. 

Aus allem dem, mas bisher vom Bafalt — wor⸗ 
den iſt, laͤßt ſich die Folgerung ziehen, daß er keines⸗ 
wegs durch Vulkane erzeugt ſey. Wie kann mar annchz 
men, daß beim Toben eines müthenden Brandes fich 
Körper bilden fönnen, deren Geftalt eine gewiffe Kegel 
mäßigfeit, und eine Würfung der anziehenden Kraft vers 
raͤtht? Wie fann man fich überzeugen, daß die fehreck 
Tichfte aller Erfcheinungen in der Natur Gebürge hervor 
gebracht haben fol, die fich nicht allein auf kurze 


6 


Strecken, fondern Meilen Weges weit in ihrer Bildung 
jederzeit gleich find, und durch aufrechts fichende Pfaͤhler 
ungeheure Zelfei.- ände ausmachen, bei deren Erblicfung 


der mifbegierige Wanderer meilt , und ihre Geſtalt ans 


ſtaunt? Laͤßt fich dieſe Erfeheinung durch ein Toben ers 
Hären? fpricht fie nicht deuflich, daß in der Natur bet 
Schöpfung diefer Koloffe eine vollfommene Ruhe geherrfcht, 


daß alles im Bezirk ihrer Lagerftätte ſtill geweſen feyn 


muß? Damit die Gefege , die fie fich bei ihrer Hervors 
bringung vorgeſchrieben hat, in Erfüllung fämen, damit 
die Anziehungskräfte mit Beiſtand der Schwere ihre ges 
hörige Würfung ausüben Fonnten, um diefe fo, jene fo 
fich fpalten zu laſſen. | 
Die erſten Begriffe von der Entftehung der Bafalte 
durch unterirrdifches Feuer find von Keifenden, die aug 
Italien famen , im Deutfchlande ausgebreitet worden 
und diefe Herren verdienen diesfalls im Grunde nicht den 
geringiten Vorwurf; denn da der Baſalt ſich nicht überall 
findet, und die Gegenden bei den Vulkanen in Stalien 
bauptfächlich reich daran find, fo Fonnte leicht der Ges 
danke entſtehen, daß ſie Ausgeburten dieſer Schluͤnde 
waͤren; und da man gewoͤhnlich bei unerklaͤrbaren Er⸗ 
ſcheinungen auf außerordentliche Urſachen ſchließt, ſo 
wurden die Baſalte fuͤr Lava, oder Kinder der Vulkane 
erkannt. Wenn aber der Beweis Statt findet, daß ſie 
es an jenen Orten nicht find, um wie viel weniger koͤn⸗ 
nen fie da zur Familie der Laven gerechnet werden, mo 
man nicht einmal einen Argmohn haben Fann, daß die 
Erde jemals ein. Feuer in ſich genaͤhret haͤtte? | 
Eine vollkommene fluͤßige Aufloͤſung im Waſſer findet 
nicht Statt, und laͤßt ſich bei den Baſaltbergen nicht 
vorausſetzen; denn in dieſem Falle foͤnnten ſich die 
Baſaltberge 
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Bafaltberge nicht pralligt erheben, ‚weil eine. jede Fluͤßig⸗ 
feit fich fo weit, als möglich, waagerecht ausbreitet; die 
Bafaltberge hingegen finden wir oft ganz ifolirt , und 
manchmal von ihrem Fuße bis an ihren Rücken oder Kopf 
ſich fenfrecht erheben, und vermifien an ihnen völlig ein 
Gehaͤnge, welches bei angeſchwemmten Gebürgen in ihrem 
natürlichen Zuftande nicht allein niemals zu fehlen pflegt, 
ſondern auch als ein Kennzeichen der Entſtehung durchs 
Waſſer angegeben wird, und wo es bei dieſen fehlt, findet 
jederzeit oder wenigſtens ſehr oft eine phyfiſche ‚ mehrens. 
— erklaͤrbare Urſache Statt. 

Eine breiartige muſige Aufloͤſung laͤßt n ich zwar den⸗ 
in; aber eben jo menig bemweifen ; und wenn fie auch ber 
wiefen würde, fo bliebe dennoch die Urfache der Verſchie⸗ 

denheit der poligonen Figur der Säulen zu erörtern übrig, 
Der Here Baudirector Gruber hat einen Verfüch hierz 
über gewagt, dem man nicht allen Werth abfprachen fann. 
Er ſagt: das Zerlechzen fünne nicht anders als dadurch ° 
gefchehen, daß fich Theile einer Fläche in gewiffe Summen 
aneinander drängen, gegen irgend einen Mittelpunkt ihrer 
Figur fi zufammenziehen , folglich von andern Theilen 
und. Theilfummen fich abfondern, und Ihren Kaum durch 
eine Peripherie ſchließen, je nachdem die flüßigen Theile, 
welche Zufammenhang und Ausdehnung machfen, nach 
‚und nach aus der trocdnenden Erdfchichte vertrieben wor⸗ 
den. Was nun immer für Figuren durch derlei Abſonde—⸗ 
rungen entfiehen, fo iſt es gewiß, daß ihrer jede eten _ 
Mittelpunkt hat, gegen welchen fih alle Theile der Figur 
nähern. | 
Obſchon diefe Auslegung nur ein bloßes Spiel des 
Witzes zu ſeyn ſcheint, fo wird fie dennoch durch ein 
Beifpiel beflätigt, denn: man findet im. Siciliſchen Hafen 
— | 9 
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de la Trizza eine Baſaltklippe, die aug vier: fünfs ſechs⸗ 
ſieben⸗ und achtedigten Säulen beſteht, und die bei ihrer 
fenfrechten Richtung das Sonderbare au fih haben, daß 
fich immer fünf oder fech8 um eine herum befinden, weiche 
gleichfalls den Mittelpunft ausmacht. Hier fann man 
alfo annehmen, daß die ganze Maffe erft in größere Theile, 
‚und diefe hernach in kleinere gerlechzt feyen. 


Ohnerachtet aber, daß man gegen die Entftehung der 


Bafalte auf dem naffen Wege auch fehr viele Einwendun⸗ 
gen machen fann, fo laßt fie fich doch cher gedenfen; nut 
müßte man meines Erachtens vorfichtig mil Beſtimmung 
der Epoche , in die man ihre Entftehung ſetzt, zu Werke 


gehen; . vieleicht könnte man fie in dag graueſte Alter 


feßen, und zu den urfprünglichen Gebürgen rechnen, ba 
fie fo, mie jene, eine gleichfam homogene Maffe find, in 
der man feine Spuren vom Thier- oder Pflanzenreih an 
trift: man koͤnnte ihnen mit dem Hornſchiefer ein viel 
leicht gleiche® Alter geben, oder fie auch nur für Abarten 
dieſes leztern rechnen, da fie fih in Rücjicht ihrer Bes 
ſtandtheile nur durch einen geringen Gehalt von luftſaurem 
Kalfe, der faum „So beträgt, von dieſem unterfcheiden, 
da fie dem Außerlichen Anfchen nach auch mit diefem.uberz 
.- einfommen, da der Hornfchiefer ebenfalls, mie fie ,. in 


Säulen gefaltet vorfümmt, und. hiernaͤchſt ihre Bildung 


nicht einem. beim Trockenwerden unmittelbar erfolgten 
zZerlechzen allein, fondern der Dazukunft irgend , eineg 
oder mehrerer Nebenumflande zuzufchreiben , die. durch 
nachgefolgte Nevolutionen der. Erde. unfennbar gemors 
den find; ein Gedanke, dem ich gerne anhänge. *4 

Alles, was ich bisher vom Baſalt geſagt habe, be 
zieht ſich nur auf die befannteften Arten deffelben, und 
teineswess auf den en Bafalt (Bafaltes - orientalis 
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virsdas,). ber ſehr hart, ganz einfoͤrmig, und dicht ohne 
Cryſtalle iſt, und von dem in der Villa Albani und in 

dem Muſeo Capitolino ſo vortrefliche Statuͤen vorhanden 
ſind, und eben ſo wenig bezieht es ſich auf ſeine Abaͤnde⸗ 
rung, welche bie Italiaͤner Baſalte pedocchiofo nennen, in 
dem fich dichte, weiße. kleine cryſtalliniſche Schoͤrlpunkte 
von der Größe eines Nadelkopfs befinden, und der fehe 
vahr iſt; denn.diefe Bafalte find. noch nicht. hemifch zer⸗ 
gliedert worden „, und auch ihre, Geburteftätte find m 
betannt. Und: wer, weiß, ob es Bafate find? - . 


rc, ‚Der Bafalt Tann mit Nuten auf Glashuͤtten zu Ver⸗ 

fertigung des gemeinen gruͤnen Bouteillenglaſes gebraucht 

werden; und ich erinnere mich gehört‘ gu Haben;,’daß man 

Air’ wirklich irgendwo dazu anwendet.” In Gachfen wird 

dr Hinter dem Nomen stöße sum Eiſenſchmelzen gebraucht 5 

de auch zum Bauwefen fehr dienlich, und wird in der 

Naͤchbarſchaft der Orte, wo er bricht, Zu‘ Treppen, Eck 

feinen, Pflafterfteinen u. f. m. mit ſehr vielem Nuten ge⸗ 
braucht. Bei Pochwerken fönnte man fich feiner, wenn 

er in ber Nähe bricht , auch fehr gut Anftatt der ſonſt des 

btaͤuchlichen Pochelſen bedienen, fo wie'man bei Platte im 
Saazer Kteife in Böhmen, und zu Johanngeorgenſtadt in 

Sarhfen den Hornſchiefer dazu anwendet. 


Die alles zerſtoͤhrende Zeit ſchonet auch des Baſaltes 
nicht; er wird im eine Thonerde aufgeloͤſet. Herr Ger 
hard fand in Schleſien unmeit Striegau Bafaltfäulen, 
die bei ihrer Verwitterung ihre regelmäfige, meift ſechs⸗ 
feitige Seftalt beibehalten hatten, und fo weich waren, 

ß fie fih mit dem Finger gerreiben liefen. Herr Chars 
pentier fand ihn unweit Görlig gleichfalls in eine eifens 
ſchuͤßige Thonerde aufgelöfet, und in dem von mir obers 
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wehnten Steinbruche bei” Bockenheim habe ich auch den 
fugefförmigen ee verwittert gefunden.“ 


Gruͤnſtein. Saxum ferteum Wall u, 
Die Schweden nennen ihn Grönftein. Seine Be 
Kandtheile find Hornblende und Glimmer , doch jederzeit 
fo, daß erftere-die Oberhand hat. Seine Härte iſt vor 
fehieden, weil ihm oftmals der Glimmer abgeht, und er 
Duarz, erpftallifirten Schörl, oder auch Granaten in‘feis 
ner Miſchung führt. ‚Wenn er rein ift, ‚und feine. fremds 
artigen Stoffe bei ſich führt, fo iſt er im Bruche ſchup⸗ 
pigt des beigemiſchten Glimmers halber. Durchs Gluͤhen 
erhaͤlt der Gruͤnſtein eine rothe Farbe, and wird alsdann 
vom Magnet angezogen; in einem ‚heftigen Zeuersgrade 
fehmilzt er in eine ſchwarze Schlacke. Sein Eiſengehalt 
beträgt 8 bis 15 pr. Ct, ‚Un der Luft besplägt, er toſterbi 
und zerfaͤllt mit der Zeit. u 
Seine Abarten find: — — — 
| » Sornbiende und: Glimmer. 
Dieſe Art ift bald von dunfelgraner „ bald von blaus 
- grüner Farbe (von der er feinen, Namen erhalten 
bat) in Schweden nicht ſelten, wo ſie bald mit 
| gröbern, bald mit feinern Gefüge vorfömmt. 
2) Aus Sornblende, Glimmer und Quarz. 
Dicfer findet fi fih von grüner Sarbe bei Morberfe ne 
Norra in Weftmaunland. 
3) AusSornblende, eryſtalliſirtenSchoͤrl u. Brake. 
" Man bafihn als Gefchiebe in der Murr in Steyet⸗ 
mark häufig gefunden; der Schoͤrl iſt hellgruͤn, die 
Hornblende blaugruͤn, und die Ranaten haben bit" 
D eine anfehnliche Sröß, 


Dieſe Steinart findef fich. in Schmeben in hohen 
rauhen zerriſſenen Felſen, oft bei Eiſenbergen, und wird, 
ihres betraͤchtlichen Eiſengehalts wegen, beim Eiſenſchmel⸗ 
gen als Slüßftein zugeſetzt. Bei Kuchelbad in Böhmen 
koͤmmt ſie als ein aufgeſetztes Gebuͤrge vor. 

Sie gehoͤrt nicht unter die aͤlteſten Sanggebürgdartn, 
er iſt auch niemals Gangarf. . W 


* 


Der Mandelſtein, Saamenftein; Fruchtſtein. Sa- 
xXum granulofum Wall. Amygdaloides. 





Der Wiandelftein ift eine Gebuͤrgsart, die aus einem 
eiſenſchuͤßigen Thon, der bald ſchwarz, bald braunroth, 
bald lichtbraun, bald blaͤulichtgruͤn iſt, beſteht, und 
elliptiſche Kalk⸗ oder Speckſteinnieren oder Zeolith in ſich 
enthaͤlt. Sie giebt am Stahl niemals Funken, und iſt im 
Bruche thonartig. 

‚Die in ihr befindlichen fremdartigen Subſtanzen ſchei⸗ 
nen, in der Mutter, in der vie fich befinden, und mit ihr 
zugleich -gebildet worden”zu feyn. Oftmals trift man 
ſtatt ihrer nur elliptiſche Hoͤhlen an, die nur oberflaͤchlich 
damit bekleidet ſind. Gruͤne Serpentinerde iſt jederzeit 

bei. den Mandelſteinen vorhanden, und ſie bekleidet die 
Kalkſpathnieren und Zeolithe, oder ſitzt auch ſelbſt neſter⸗ 
weis darin, oder iſt auch in der Grundmaſſe gegen⸗ 
waͤrtig. 

Die Spielarten ber Mandelfteine find: 
+ 1) Mit Ralkſpathnieren. 

2) Mit Serpentinnieren. 

z). Mit Thonnieren., . 

4) Mit Zeolithnieren. 

Ban 2: 


.- 
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5) Mit Serpentin« und Ralkſpathnieren. 
6) Mit Serpentin ; Ralffpath « und Betinie 
ren. 

Der Mandelftein macht hohe Gebuͤrge aus. 3. B. ig 
der Churpfalz, wo er ſich von Baumholder uͤber Unzenbach 
bis hinter Meißenheim hinzieht. Man findet ihn aber 
auch in Floͤzgebuͤrgen zwiſchen Steinlagern anderer von 
ihm verſchiedener Art, z. B. in Beni hire, wo er mit 
Kalfflößen abwechfelt. x 

Ergzgaͤnge finden ſich nicht darin, oh Mer Agate 
und Chalcedone in Geſtalt von mehr oder weniger großen 
Kugeln, daher man noch mehrere Spielarten ableiten 
kanti. 


Wurſtſteine, Breccien. 


So nennt man jene zuſammengekuͤttete Steinarten, 
die aus gerollten Geſchieben oder kanntigten Bruchſtuͤcken 
verſchiedener Groͤße einer oder mehrerer Steingattungen 
beſteht, die unter ſi ch durch eine Steinart, die ihnen 
analog oder auch verſchiedener Natur iſt, verbunden fit. 
Oftmals iſt das Bindungsmittel unſichtbar. 
| Die Hauptfpielarten der Breccien find: | 
* 7) Ouarzbreccia, aus Gefchieben von Quarz but 

Quarz verbinden. 

Nah Hrn. Wallerius findet ſich eine ſolche in 
Jemteland und Smoland. Hr. Georgi erwehnt einer 
ſolchen aus Daurien und vom weſtlichen ufer der caſpiſchen 
See. Hr. Herrmann fuͤhrt eine an vom Ural, gleich 
oberhalb des Werch⸗Uwelskaja Sloboda, mo er milchweiße 
Quarzbrocken mit einer andern halbdurchſichtigen — 
materie zuſammengekuͤttet angetroffen hat. | 
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2) KRiefelbreccia (Puddingftone der Engländer); diefe 
beſteht aus runden und ovalen Kieſeln, deren Mittels 
punft mebrentheild wahrer Flintenſtein (Silex py- 
romachus ) ift, und gegen die Peripherie allmählig 
in braunen Jaſpis übergeht, die mit einer falben 
Safpismaffe verbunden find. Hierzu gehört die 
Pietra fruticulofa , die aus gelben und rothen runden 
Kieſeln zufammengefegt ift, mit Fleinen. ſchwarzen 
Eiſendendriten an den gelben Kiefeln. | 
3) Jaſpisbreccia; diefe befteht aus Jafpisgefchieben 
mit Jaſpis verbunden. | 
4) Thonfcieferbrecciar aus Schieferftücken mit Shen 
‚verbunden. 
5) Marmorbreccia, aus Marmorftücen mit Ralterde 
verbunden. 
6) Sendfteinbreccia, aus —— mit Sand⸗ 
ſtein verbunden. 
7) Porphprbreccia , aus Yorphprflücken mit Safpis 
verbunden. 
: 8) Selsfteinbreccia, aus Stücken einer oder verſchiede⸗ 
ner Felsarten beſtehend. 
So fand; z. B. Herr Herrmann im Ural ohnweit 
der Muͤndung der Muͤndung der Kamenka, die in den Iſet 


falle, mächtige Schichten einer ſolchen Breccia, die aus 


Duarzs Horns Feuer- und Kalkfteingefchieben. beiteht, die 


durch ein thonigtes Bindungsmittel vereinigt find. 


Hiezu gehört auch die fogenannte Nageifli ib der 
Schweiger , oder die Steinart „ welche Herr Höpfner 
(ES. Chem. Ann. 1786. 3te8 St. ©. 223) auf dem Hügel 
Sanfenhorn, drei Fleine Stunden von. Bern, angetroffen. 


Unzählige fleine, an der Oberfläche meift glänzende Gefchiebe _ _ 


von Hornflein, Feuerſtein, Kalkflein, Gramm und Gneuf: 
>» 4 
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arten fahe er ſehr deutlich durch einen Kitt von durchge⸗ 
ſinterten Quarz zu einer derben, außerft harten Felsmafſe, 
zu einer Dreccia verbunden. Die verbindende Duarzmaterie 
war fehr deutlich zu unterfcheiden. j 

Hiezu gehört auch. die Breccia verde d’Egitto. Eie 
beftcht auß zuſammenklebenden, dunflern und hellern, runs 
den oder unförmigen grünen Stuͤcken, die erdhaft feheinen, 
und Feine fonderbare Politur annehmen , aber doch fehr 
hart find, und wegen der angenehmen Farben fhön aus— 
fehen. Man findet oft große Granitſtuͤcke in der Miſchung 
diefer Breccie. Ich felbft habe diefe Breccie, aber ohne 
Granit, in der Pfalz ohnmeit Kaiferslautern gefunden. 

— 
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Vullaniſche. Producte *), 


Saft alle Schriftfteller , die Mineralogien abgefaßt 
haben, räumen den vulfanifchen Producten einen befonz 
dern Platz ein z-fie ſcheinen aber hierin vollfommen Unrecht 
zu haben: denn alles, was die Natur -hervorbringt, es 
mag auf dem trocknen oder naffen Wege feyn, muß jur 
fammen vereiniget werden. ‚Einige ihrer Producke find mit 
einem folchen Schleier umhüllt, und ihre- Enftehung derz 
maffen tinerfennbar, daß man ein Dedipp- feyn müßte, um. 
ihrer Spur nachforſchen zu fünnen. Diele glauben , das 
- ganze ee oder Menigfiend der größte Theil 


” Sch habe nie Vulfane gefehen, fondern nur die Pros 
ducte derfelben in Mineralienfammlungen ; ich werde 
alfo die Ordnung des Torbern Bergmann bei 
Eintheilung der vulfanifchen Producte faft ganz. beis 
behalten, und mit Beifpielen und Bemeifen erläutern, 
die ich. aus Ferberg ne Briefen aus 

Waͤlſchland entlehnen will. 


—— — 5 Ys 


— habe ſeine Entſtehung dem Feuer zu bardanlen. 
C ©. Seite 279). 

- Um nicht irre zu gehen, wollen wir immerfort die 
Soffilien nach-ihren Beftandtheilen betrachten‘, denn wohl⸗ 
angejtellte Verſuche können wenigſtens uber die Zufammens 
feßung der Körper ein großes und oftmals vollfommenes 
vVicht verbreiten, wenn fie und auch, deren Entſtehungsart 
und Bildung. nicht enthüllen. 

Die einfachen vulfanifchen Producte gehören in bie 
Claſſen der einfachen Körper, die zufammengefeßten hingegen 
gehören unter die Zahl der zufammengefegten Felsarten. 

‚ Man theilet die vulfanifchen Producte ein in folche, 
welche auf dem trocdnen Wege hervorgebracht worden 
find, und in foldhe, weiche auf dem nafier Wege entftans 
den find. 


I. Vulkaniſche Produete auf dem trocknen Wege | 


= Ausmwürfe der Dulkane, die nur- wenig oder gar 
nicht verändert worden find. 

Es gefchieht oft, daß bei den Ausbrüchen: der Vul⸗ 
kane Körper herausgemworfen werden, die der Gewalt des 
Feuers nicht fo fehr unterworfen gemefen find, daß ſie 
davon eine Zerftöhrung oder Veränderung erlitten Bean: 


) Ralfartige Subftanzen. 


Gemeiner Kalkſtein, Marmorarten, Kalffpathe, Meerz 
mufcheln u. f. w. Die mehreſten braufen mit den Saͤu⸗ 
ren auf. 

ö — am Valle del Buſo, im Veroneſiſchen Ge⸗ 
„biete, iſt ein Berg oder großer Huͤgel, zu deſſen Zuſam⸗ 
„menſetzung Neptun und Vulcan gewetteifert zu haben 
„ſcheinen, weil hier die Wuͤrkungen beider ſehr deutlich 
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„find, aus’ welchen aber fehr vermorrene und der Ver⸗ 
‚ mätung ähnliche Verbindungen entflanden. Die Spike 
bes Berges iſt ganz vulkaniſch ohne Spuren von Vers 
„‚fleinerungen. Im Niederfteigen findet, man Kaltfteins 
„ſchichten mit eingeſchloſſenen verſteinerten Bivalven, ſo⸗ 
„genannten Nummalen und Turbiniten, darnach ſchwarze 
„und ſehr harte Lava in kleine Stücen zerborſten, welche 
„einer eckigten parallelopipediſchen oder prismatiſchen 
Geſtalt nahe kommen, darauf rother Thon oder Mergel 
„mit Verſteinerungen; dann wieder Lava mit häufigen 
„Bimsſteinen; Breccien, von Kalkſtein und Lava zuſam⸗ 
mengeſetzt, und dann wieder Kalkſchichten mit Verſtei—⸗ 
* nerungen 2c.° Es iſt dieſer Hügel überaus reich an 
„ſchoͤnſten und ganz unverletzten Meerkoͤrpern, als Oſtra⸗ 
„citen von verſchiedener Art, Muricibus, Anomiis und 
„auch Knochen. Die Anzahl der verſteinerten und ſehr 
„vollkommenen Conchilien, die ſich hier finden, duͤrfte 
„wohl auf dreißig verſchiedene Gattungen hinauflaufen. 
„D’Argenville ſpricht davon ©. 175. Selbige aber 
„finden fich nicht nur in den Kallſteinſchichten, ſondern 
Zauch in der Lava in dem vulkaniſchen Sand und Aſchen, 
„welche auch: mit Kalkfteinen zufammengefintert find, und 
„ befondere Breccien ausmachen.“ (S. Ferbers Sue 
aus Wälfchland, zter Br.). 
„Die Laven haben nicht nur die im Kalkſtein vorge⸗ 


„fundenen offenen Riſſe, welche theils beim Eintrocknen 


„des vorher naſſen Kalkgebuͤrges, theils von Erdbeben 
— erfuͤllet, ſondern ſich fogar zwiſchen ihre 

Schichten eingedruugen, und ſolche von einander ges 
95 ';trennt, wovon in der Valle‘, Polifella im Veroneſiſchen 
„und vielen andern Stellen häufige Beifpiele anzutreffen. — 
Man darf fich Daher nicht wundern, wenn man Verſteine⸗ 


— 
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rungen in der Lava’ und der vulkaniſchen Aſche Finder zwi⸗ 


„ſchen denen Bimsſteinen, wie ſolches an verſchiedenen 


„Orten beobachtet werden kann.“(Ebend. u. f.). " 


Cicerchina heißt eine kleine kalchigte Breccia, die 
aus vielen Kalkſpathskoͤrnern und einer Menge gerollter 
Brocken von Laven zuſammengeſetzt, und mit kalkigtem 
Bindungsmittel zuſammengekittet iſt. Eine dergleichen 
wird um Fiefoli gegenhen!, , und dient‘ * rue des 
— en 


— 2 2) honartige Subftanzen. 
Hievon babe ich. fihon. viel unter dem Artitel von 


Alaun erwaͤhnt; fie find: mehr oder weniger erhaͤrtet, und 
erſcheinen auch in Staubgeſtalt. 


nen Schörlarten. 
a) Branaten, oder wie fie Hr. Serber nennt, 


granatfoͤrmige Schoͤrlcryſtalle. Dieſe find jeperzeit 


weiß, mehr oder Weniger groß ; man findet ſie von ber 


Groͤße eined Nadelkopfs bis zur Größe eines Zolls, ent⸗ 


Meder glasartig weiß, durchſichtig, oder nur halbdurch⸗ 
ſichtig, weniger glasartig weiß, oder von Würfung der 
Luft mehlweiß undurchſichtig, und in,alten Raven fo meich, 
daß man fie mit dem Finger zu einem Mehle zerreiben. 


kann, melches faft niemals mit Säuren brauſet, fondern 


entweder mit ber reißen erdigten Dberfläche der Kiefeln 


"zu vergleichen, wovon Cronftedt in’feiner Mineralogie 


in der  Anmerfung Fu’g. go: redet, oder in noch Altern 
Laven von der Luftſfure mehr aufgeloͤſet, und voͤllig zu Thon 
veraͤndert iſt. Dieſe wuͤrkliche Schoͤrle oder weiße Gra⸗ 
naten find in den meiſten Laden alter und neuer Vulkane 


| ungeittein Häufig und’ dicht aneinander," laſſen ſich aug 


denſelben herausſchlagen / und uͤberlaſſen alsdann em 
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Loch in der ana nach fi... welches ihren völligen. Ab⸗ 
druck fo. regelmäßig, mie fie felbit find, enthält. . Ge 
- wöhnlich findet: man beim Zerfchlagen diefer weißen Gras 
naten inmendig. in u Mitte ein lleiges fümaries 
Schörlforn.. RR 

b) Schörle von — — gruͤner Garde, 
entweder dunfeb oder ſchwaͤrzlicht, oder auch heil, chryſo⸗ 
lith- oder auch ſmaragdfarbig, ingleichen hiacinth⸗ und 
topasfarbig, welche insgeſammt verſchiedene Grade der 
Durchſichtigkeit beſitzen, oder vollkommen undurchſichtig 


ſind, finden ſich ſaͤulenfoͤrmig, mit und ohne Bufpigung | 


cryſtalliſirt, in den Laven des Veſuvs. 

Diieſe Schoͤrl werden vom Regen aus den Aſchhugela 
ausgewaſchen, und find zuweilen entweder ſelbſt vom 
Magnet anziehbar, oder finden; Pe mit u. ——— 
der ſich anziehen laͤßt. 

Es giebt auch noch in der Po — dichten ſchwar⸗ 
zen Lava kleine unfoͤrmliche Kieſel von ſchwarzer chryſo⸗ 
lithgruͤner, ſmaragdgruͤner, ſchwaͤrzlichtdunkelgruͤner, hia⸗ 
cinth⸗ und topasgelber Farbe. Dieſe unterſcheiden ſich in 
nichts von obbenannten Schoͤrlarten in der Lava von 
gleichen Farben, als durch eine groͤßere Haͤrte und den 
Mangel. einer beftimmten Geſtalt, und find. wirkliche 
Kiefel; oder natürliche harte Gläfer und. fogenannte Frit⸗ 
ten, die mit denen im Vicentiniſchen in Laven gefundenen 
Hiacinthen, Chryſolithen, Petris obfidianis u. ſ. w. voͤllig 
uͤbereinkommen, und den Namen von Edelſteinen, wegen 
ihrer ziemlichen Haͤrte, einigermaſſen verdienen, obſchon 
ihre. Farben ſelten fo IR: Ih ‚ ale die deu Achten 
"Edelgefteine. 

Hr. Ferber — daß — in ı Bapen befindliche 
Schörlarten in. der . Lava ſelbſt, als fie noch heiß ‚und 
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fißig war entſtanden find, und richt vörher in der Teufe 
des urfprünglichen Gebuͤrges befindlich geweſen, und nur 
mit der Lava herausgeworfen worden. Man ſehe feine 
Beweiſe und Gründe hieruͤber in feinen ten Briefe 
aus Waͤlſchland, die mir ſehr triftig zu ſeyn ſcheinen. 
0 Die 8iacinthen, von denen ich Erwähnung ger 
fhan habe, kommen in den oulfanifchen Producten, be⸗ 
fonders in denen des Veſuvs, häufig vor. Ihre Farbe iſt 
verſchieden, je nachdem ſie einen ftärfern oder ſchwaͤchern 
Feulersgrad⸗ unterworfen geweſen ſind. Man findet ſie 
mehr ober weniger ind Braune oder in Roͤthlichte fallend, 
eben fo auch weißlicht und durchſichtig, oder dünkelgelb 
wie Rauchtopas. Sehr oft finden ſie fich in den ausge⸗ 
wörfenen Duarzmaffen. 

4) Glimmer. Diefer findet fih in vulkaniſchen 
Producten des Veſuvs; er iſt jederzeit blaͤtterigt und von 
verſchiedenen Sarben ‚als weiß, durchſichtig weiß, ſilber⸗ 
farbig, und fett anzufühlen , dunkelgelb, citronenfarbig, 
hellgruͤn, dunkelgruͤn, ſchwaͤrzlicht und pechſchwarz. — 
Da er oftmals in ſechsſeitigen größern oder kleinern Blaͤt⸗ 
gern vorfömmt , und dabei fehr glänzend ut, fo muthz 
maßt Hr. Gerber, diefe Blätter fönnten in dieſem Falle 
nichts anders als Flinfer feyn, die von der großen Hitze 
vom ſchwarzen fäulenförmigen Schörl abgefprungen find. 
Er koͤmmt übrigens auch in ganz Fleinen Punkten in den” 
Laven vor. 

Zwiſchen Monte Fiafcone und Aquapendente fand 
| Hr. Ferber lofe Gefchiebe von 

Schwarzen und gruͤnlichten Schört mit Glimmer 
sufammengefi ntert. 

Ferner findet man in den Laven vetfchiedene Stein⸗ 
arten. So trift man z. B. bi Remniatſchen und Vero⸗ 
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nefifchen in, fehr ‚vielen vulkaniſchen Begenben. in, und zwi⸗ 
fhen der Lava und Afche verfchiedene Gattungen, ‚Eiefeb 
artiger und ‚feuerfchlagender Steine an, als rothe, ſchwarze, 
weiße, grünlichte und bunte Hornſteine oder Jaſpisarten 
und Agate, und eben fo wafferhaltende Chalcedone oder 
opalartige Kiefel (Opali enhydri) in denen Hügeln, von 
vulfanifcher Aſche um. Vicenza. Diefe liegen barin juſt 
fo ,. wie. Chalcedon⸗ und Zeolithkugeln in einer, ſchwarz⸗ 
en Erde zu Faͤrroe in Island gefunden werden. —— 

az und Quarz findet man im Vicentiniſchen. 
land: m. An der e Spike von dem Kalfberge la Montagna 

„di Lovegno iſt ein ſehr großer tiefer und umgekehrt 
„koniſcher Schlund eines alten Bulfang, unten noch ganz, 
„vol von Lava, worin, unendliche; Zrocken von Schiefer 
„und Quarz aus dem tiefern Schifto primigenig * oe 
„die sit geſchehen, ſich finden.” .. = 
J metalliſche Sußfänsen. F w J 

Dieſe finden ſich in Laven ‚nur fehr ſelten, und. man 
muß. in Laven niemals ſtreichende Gaͤnge ſuchen; aber alle 
Lava iſt eifenfchüßig, umd einige weit mehr als gewoͤhnlich; * 
beſonders finden ſich in Valle Poliſella zwei große und 
reiche Eiſenadern in der Lava. Im Vicentiuiſchen waͤſcht 
der Regen in allen vullaniſchen Gegenden einen Eiſenſand 
aus, den der Magnet zieht, und fuͤhrt ihn in kleinen Strei⸗ 
fen nach dem Laufe des Waſſers zuſammen. 

Im Thale Pantena nel Monte di fette fonghi im Bes. 
eonefifchen in der Lava ift eine Ader von röthlich.zelben 
erhaͤrtetem Bolo, mit Kupfergrün ſtark dermiſcht, weiter 

aber us Feld verliehrt ſich die Einmiſchung des Kupfer⸗ 
ring, und die Ader führt ein ocherhaftes Eiſenerz, Nicht 


weit davon findet ſich Braunftein.: Bleierzt und Bleude 
finden fich in ſchwarzer Laba, die in den, Nigen eines Kalch⸗ 
gebuͤrges (Montis ſecundar.) eingedrungen, im Valle di 
Garno in Bergamaſco. Man maß :hier fagen, daß die 
Lava bag Bleietzt und: bie Blende entmeder auf der Teufe 
mit ſich geführt, oder in der Ritze vor ſich angetroffen 
Hat: Eben daſſelbe gilt von dem, Bleierzte in Lava, wel⸗ 
ches in den kleinen vulkaniſchen Huͤgeln, le Guizze ge⸗ 
nmannt, im Territorio di Tretto ohnweit Ena und in denen 
Collicelli di Pofena am Suße ber. Alpe ‚di Pafubbio dur, 
alte. und: neue. verlaffene, Gruben herausgehauen Norden, 
ingleichen vom Blei⸗ Kupfer⸗ und Silbererzten, mit Kies, 
Braunſtein und Blende, welche in verfchiederen alten Grus 
ben in Halb vultanifchen und halb Falffteinigen Gebürgen 
(ordinis Montium ſecund. v.:tertiar,), bei der Leogra im 
Vicentiniſchen, nämlich in Monte Narro , Monte ‚Trifa, 
Monte del Caftello; di.Pieve, und ‚mehreren gegen. Abend 
nach Necaoro Zu: vormals: gewonnen. worden, Zinnober 
hat man in Tofcana zu: Silvena nella Contea di 8. Fiore 
gefunden, und am eben; demſelben Orte; trift man ‚auch 
Schwarze, harte und glafigte Lavageſchiebe und in demſel 
ben zerſtreute lange glaͤnzende Strahlen von Spießglas 
an, welches, weil noch die Lava fluͤßig war, darin ein⸗ 
gewickelt, und mit ſelbiger aus dem feurigen Abgrunde 
ausgeworfen worden. Arſenic — och als Realgar 
haͤufig in den Laven. = 


En — 
TO, Erdigte Subſtanzen, 
big durhgebrannt und caleinirt find. 

Vulkaniſche Afche. u, 
Sie iſt von Farbe. ſchwarz, grau, gelbgrau, weiß, 
2 braun ur ſ. w. oder auch gefprenfelt won mehreren 


4 
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Farben, und wird, wenn fie micht zuſammengebacken iſt, 
Puzzolana (Terra puzzolana) genannt. Sie enthält 
in hundert Theile 55 bis 60 Kiefelerde, 19 bis 20 Alauns 
erde, 5 bis 6 Kalferde, und 15 bis 20 Eifen. Man . 
Braucht fie mit Kalt. vermifcht zum Mauren, weil fie 
wahrſcheinlich "wegen der bindenden Eifentheile, die fie 
enthält, fo hart zuſammenbackt, daß fie ſich fogar vom 
Waffer nicht mehr durchdringen ‚oder erweichen läßt. 
Das Waffer ſpuͤhlt diefe Eifentheilchen Hänfig aus 
der Puzzolana Heraus, fo daß z. B. der Sand des Stra 
des von Neapel nach Puzzuoli ganz voll vom fehmarzen 
glänzenden Eifenfand ift, den der Magnet anzieht, und 
welchen die Wellen ded Meerd auß den Afchz oder Tuffs 
hügeln ausgewafchen und zufammengeführt haben. 
Zu der Puzzolana gehören auch die Lapilli del Vefu- 
vio, welche nichts anders als die Puzzolana ſelbſt ſind, 
wenn dieſe in Geſtalt kleiner Brocken erſcheint. 
Wenn die Puzzolana feſt zuſammengebacken iſt, mie 
es durch die Laͤnge der Zeit, durch ihre eigene Schwere, 
burch Regen, Kaͤlte und Hitze geſchieht, wozu auch ihre 
eigenthuͤmliche bindende Kraft viel beitraͤgt, ſo daß ſie 
eine Feſtigkeit erlangt, ſo nennt man ſie vulkaniſchen Tuff. 
Solcher Tuff macht den ganzen Pauſilipp aus, worin 
aglle die merkwuͤrdigen Alterthuͤmer bis an Capo di Miſeno 
gelegen, und zum Theil darin eingegraben, groͤßtentheils 
davon gebauet geweſen, und endlich durch dergleichen 
Aſchenregen bei zerſtoͤhrenden Erdbeben verſchuͤttet und 
bedeckt worden ſind. Auch Pompei und Herculanum ſind 
mit Aſche verſchuͤttet, die jezt ſo hart iſt wie ein Tuff. 
Piperino nennt man einen grünlichgrauen zufammenz- 
‚gebackenen vulfanifchen Tuff mit ſchwarzen Schoͤrlblaͤttern 


und kleinen at ad nebft. denen : bisweilen auch 
ac weiße 


weiße granatförmige Erpftalle ſich darin: finden. Auf. dem 
„Wege von Kom nach Viterbo macht: der .. ganze 
Huͤgel aus. 

HB Berber fand auf dem Wege von Rom nach 
Witerde einen aus weißer Pusgolarnz Erde mit ſchwarzen 
Schörlftraplen und Echörlglimmer -beftehenden Piperino 
fäulenförmig in vierſeitigen, eine Epanne langen: regek 
mäßigen Erpfalen ober vielmehr. Säulen, 


+... ZDer Bimsflein. 


Diefer beſteht aus fehr feinen Faſern, die zumeilen 
‚miteinander parallel laufen, zuweilen gewunden find; er 
iſt ſo leicht, daß er auf dem Waffer ſchwimmt; mit den 
Säuren braufet er nicht auf: er giebt am Stahl euer, 
und ſchneidet in Glas, und ſchmilzt in eine Schlace. 
Henn er vom Dulfan ausgeworfen wird, fo ift er braun 
oder. ſchwarz, er verändert aber diefe Sarbe bald, umd 
wird weiß oder grau, welches von den Veränderungen 
der Luft. oder vom Meermafter, in welchem er ſchwimmt, 
herruͤhret; man finder ihn auch röthlicht,, roth und gelb.. 
- ‚Die Bimsfteine, die. fich im Rhein in den Gegenden 
son Andernach nah Bonn zu finden, find durd) ihre 
Zertur von jenen, die man am Veſuv, am Aetna und auf 
der Inſel Tanna im ſtillen Dcean findet, verfchieden, indem 
ſie nicht ſtreifigt oder faferigt ſind, ſondern einem loͤcherigten 
Bergkork aͤhnlich ſehen; ferner haben ſie den Glanz nicht, 
greifen auch das Glas nicht an, und geben auch am Stahl 
niemals Feuer; fie find auch fehr bradlicht, und erfcheinen 
nur in Eleinen Stuͤckchen, von denen die größten ohngefehr 
drei Zoll im Durchmeffer haben. . Sie find nicht im gerings 
fien vulfanifchen Urfprungs, und ich will lieber für einen 
Keger angefehen werden, als andern nachfingen: die Holz⸗ 
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»£ohlen, die. man in: ihnen. und bei ihnen findet, find Ueber⸗ 


obleibfel ausgebrannter MWaldungen , wovon manı viele, 


Beifpiele hat, befonders in Rußland; furz die rheiniſchen 
Bimsſteine find in der Mineralogie'von ‘ven wahren Bims⸗ 
feinen eben fo verfchieden , wie in der Botanik Laubholz 
von Nadelholz ; und die Steinart, in der fie sen , iſt 
mergelartiger Natur, wie fie ſelbſt ſind. u. Pat 


Erdigte Subftanzen, - 

welche einen mehr oder weniger ftarfen Grad der 
‚Schmelzung. erlitten haben. 
I) Schwammigte Lava. - Diefe ift die leichteſte; 
fie ift voller Blafen und Köcher, und deshalb zuweilen fat 

eben fo leicht alg der — 
2) Feſte Lava. Dieſe findet ſich zwar nicht shne 
alle Höhlungen und Löcher, demohnerachtet ift fie härter 
als die vorhergehende ; fie giebt ‚nicht felten ‚am: Stahl 
Funken, und if einer Politur fähig, Im Bruce it fie 
‚matt; fie enthält immer fremdartige Subftanzen ‚ ‚die mehr 
oder weniger vom Feuer verändert worden ſind, z. B. 
Schoͤrl, weiße Granaten u. ſ. w. Wegen ihrem flarfen 
Eifengehalt äußert fie danıı und mann einige Würfung auf 
die Magnetnadel. Ihre Farbe ift fehr verfehieden, jedoch 
niemals lieblich. en “2 
3) Ölasartige Lava. Diefe ift zu einem wahren 
Glaſe gefloffen „ welches eifenhaltig iſt. Man nennt diefes 
Glas Jslandifhen Adyat, Lapis obfidianus , Pietra: gal- 
linaccia u.ſ. w. Diefes Glas finder fich aber nicht allein 
auf Island, fondern auch bei andern Vulkanen. ‚Herr 
Ferber ſah diefed Glas zu Padna auf einer graugeſpren— 
felten Lava mit ſchwarzen E chörlpunften , die e8 auf einer 
Seite ganz.bededite, von Monte Cätajo bei Padua, Eben⸗ 
: 2 f 


ter 
_ 


berſelbe Gelehrte fand: es auf „den Inſeln Iſchia und 


Niſita; es iſt gewoͤhnlich ganz ſchwarz, ſelten himmelblau 


oder ſchmutziggrun, ‚und nur, in, duͤnnen Scheiben durch⸗ 


| ie x . 4 


ſcheinend; am Stahl giebt es Feuer. 
17T. 3a Rrdigte Drodweter,i no ı 
2 deren vulkaniſcher Arfprung zweifelhaft if, 
Ich weiß nicht, was Ich zu diefen Producten rechten 
fol. Der Baſalt iſt gewiß nicht vulkaniſchen Urſprungs, 
der Trapp auch nicht, denn waͤhrend dem, daß ich det 
Artikel davon drucen;ließ, habe ich ihn bei Sranffurt am 
Main, falastitifch gefunden in Zapfen, deren Durchmefler 
Yon einem halben big drei Zoll Ar und die an. feften 
unfoͤrmlichen Trapp anfaffen. Alle die in den Rheingegen⸗ 
ben und bei Heſſen⸗ Caſſel im Haͤbichtswalde vermeinte 
yerleſchene Vulkane, Diejenigen, ‚die man im Suldifchen 
und um Sranffurt am Maih zu finden glaubt, eben fo mie 
die bei AltzBreifach , haben meines Erachtens niemals 
exiſtirt, und die daſelbſt befindlichen Skeinarten find eben 
ſorwenig durchs Feuer entfianden) als daß Haug, in dem 
ich wohne. Diejenigen Herren, welche Vulfane in dieſen 
Gegenden gemwefen zu fenn behaupten, und deren Schrifs 
ten” ich insgefammt gelefen Habe, Haben felbige Gegenden 
vielleicht. nur einmal öder zweimal bereiſet, ich hingegen 
bie mehreften derſelben oftmals, und da, mo verfchiedene ” 
Naturforſcher Erateren bemerkt zu haben glauben, habe ich 
nichts ald unbedeutende Köcher gefiinden: Kurz, ich kann 
nicht glauben, daß an obermwehnten Gegenden ehemals 
Ciclopen gemohnt Hätten, fondern vielmehr Nereiden und 
Najaden, die: nach. Abflug der Wäffer in Napaͤen ausges 
artet finds» Qui.bene difcernit, bene docet, Sch hoffe 
hierüber in einem befondern Werke zu handeln, fobald mix 
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bie Umftände erlauben werben, ns ige locale Beob⸗ 
achtungen zu berichtigen. 
Vulkaniſche Produkte von falzigteh Eigenſchaften. 

Hr. Bergmann rechnet zu denen auf dem trocknen 

Wege erzeugten ſalzigten Subſtanzen: 1) die phlogiſticirte 

Ditriolföure, die ſich durch das Feuer des Vulkans aus 

dem Schwefel entwickelt. 2) Die Luftſaͤure, bie ſich aus 

den kalkartigen Subſtanzen entwickelt. 3) Das Kochſalz, 


| wei man im. Vefuv findet. 4) Den, Salmiak (f. ©.65). 


| Brennbare Wegen. 
#95 Bergfette. Man findet fie dann und warn in vul⸗ 


kaniſchen Gegenden; ſie muͤſſen aber keinesweges fuͤr Aus⸗ 


geburten der Vulkane gehalten werden. 2) Dir Schwefel. 
Kon diefem mird Geite 363° geſprochen. Er findet 
ſich in den Vulkanen häufig. 3) Brennbare Luft. Diefe 
iſt in allen Vulkanen haͤufig. — 


Metalliſche PP u 


| 


5 Hievon habe — 8 350. — as zu einig 
EN : 


II. Vulkaniſche Producte auf dem nafjen Wege. 
Sinter, Incruftätionen u. f id. Können bei Bulfa 
nen gefunden werden. ‚3 
Zeolithen. Hievon. habe ich weitläuftig sefprocen; 
Chiehe S. 166). K 
Salzigte Producte. 
I) Luftfaͤure. 2) minerallaugenſalz. 3) Vitrioli⸗ 
ſirtes Minerallaugenſalz. 4) Vitrioliſirte Bittererde, 
Syps und Alaun (ſ. ©. 94). 5) Eiſenvitriol. 
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Breunbare Mineralien. 


—* Grund ‚jeder Entgindung kiegeii in einem ungemein: 
feinen Urftoffe, welcher dag Brennbare (Phlogifton); 
heißt. Dieſes kann aber, fo viel indeffen bekannt ift, 
niemals allein und rein gefammelt werden; es muß Aller 
mal einen gehörigen. Grundtheil bei fich haben , dem es 
anhänge. Man findet-faunr einen Körper, welcher ganz 
ohne Brennbaren wäre; damit fich derfelbe aber entzuͤnden 
fönne , fo ift eine gehörige Anhaufung und Verbindung 
erforderlich , welche unter andern Mineralien hauptſaͤchlich 
in denen anzutreffen iſt, von weichen in bieiee RE 
— wird. 

Sie ſchließt alſo alle Foſſilien in fi ͥ, welche das 
Vhlegen in ſolchem Uebermaſſe enthalten ». daß fie bei 
einer gehoͤrigen Behandlung entzundbar ſeyn koͤnnen. Das 
Geſchlecht der hieher gehoͤrigen Subſtanzen iſt gar nicht 
zahlreich, oder, deutlicher zu ſprechen, einfach; da aber 
das Phlogiſton ſo fein iſt, daß es ſich leichtlich vor unſern 
Sinnen verbirgt, und ihnen entgeht, ſo koͤnnen wir ſeine 
verſchiedene einfachſte Verbindungen als ‚eben ſo viele 
or, » anfehen „ wie es bei en Mexrallen — 
findet. ri 6 Bar US FE Ci Teil: 
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or u. — een -— -- - 
Der Schrefel. 

Dieſen Namen fann man füglich einer jeden Säure 
beilegen, die durch Vereinigungg mit brennbaren Wefen in 
einer feften Mae erfheint. Wenn alle Metalle aud einer 
mit. brenulhrem Weſen gefätigtep. Grundfünre ‚beftehen, 
wie es nur allenfalls muthmaßlich ift, und fich einzig 
und allein in Anfehung des Arfenic’ nicht bezweifeln laßt, 
fo müfien die Metalle hier einen Platz finden. Wir mollen 

ı aber, bis dieſe Theosie durch eitze hintuaglihe Reihe von 
Berfuchen bewiefen feyn wird, bier blos diejenigen Vers 
bindungen betrachten , die‘ ihre ige ii in ſich ent⸗ 
* ir 

: Herr Botrcron hat zwar die Metalle — in die 
Ciaſe der brennbaren Koͤrper gerechnet, er hat aber hie⸗ 
durch. bloße Muthmaſſung realiſirt, und für entſchiedene 
und beſtimmte Wahrheit angenommen; man wuͤrde ſich 
aber einer Voreiligkeit ve — wenn man ihm 
beitreten wollte: 

Der Schwefel ift ein — — und ſeht Pro⸗ 
der, leicht zerbrechlicher, im Bruche unebener Koͤrper von 
gelber, manchmal ins helle Zeiſiggruͤn fallender Farbe; 
ohne Geruch , wenn er kalt iſt; man kann ihn auch für 
unfchrnackhaft Halten, und durchs Heiben wird er'electrifch. 
Die Säuren, gleichwie auch der Weingeift-, fcheinen auf 
ihn ohne beſondere Umſtaͤnde und Vorbereitungen nicht zu 
würfen; denn 72 Theile Weirigeift loͤſen kaum einen Theil 
Schtwefel auf, und zwar auch nur in dem Falle, wenn beide 
Subftanzen in Geſtalt von. Dämpfer zuſammen vereiniget 
werben: Waller und’Lirfe greifen ihn nicht an, demohn⸗ 
erachtet bekoͤmmt das Waffer , in welchem er eine Zeitlang 
gelegen hat, eine heilende Kraft, und wenn er geſchmol⸗ 
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zen in Waſſer gegoſſen wird, erhaͤlt er eine Biegſamkeit 
oder Geſchmeidigkeit, welche jedoch nur wenig laͤnger 
dauert, als bis er wieder trocken worden iſt. Die Dele 
überhaupt loͤſen ihn auf, und erzeugen mit ihm mufigte 
Subſtanzen, die man unter dem Namen Schwefelbalfam‘ 
kennt. An einem gelinden Feuer wird er weich, und 

verfluͤchtiget ſich ſchon allmaͤhlig beim 170ten Grade 
Fahrenheitſchen Thermometers, und ſchmilzt volllommen 
beim 185ten Grade, wobei er gewoͤhnlich eine roͤthliche 
oder grünlichbraune- Farbe annimmt, die er aber bein 
Erfalten wieder verliert. - Während feinem Schmelzen ftößt 
er ſehr ſtarke erftictende Dämpfe aus, die man in ver; 
ſchloſſenen Gefäßen auffangen fann; fie find nichts and 
ders als der Schwefel felbſt, in Geftalt aͤußerſt feiner 
Theikhen , die man Schwefelblumen nennt , und den 
allerreinften Schwefel darſtellen; in berſchloſſenen Gefaͤßen 
wird folglich der Schwefel weder zerlegt, noch verändert, 
im offenen aber, wenn die Hitze zu ſehr verſtaͤrkt und 
bis 302 Grade Fahrenheitfchen Thermometers getrieben 
wird, oder auch, wenn der Schwefel gleich unmittelbar 
einen‘brennenden Körper berührt, entzündet er fich augen⸗ 
blicklich, und brennt ohne Ruß zu geben mit langſamer, 

ſtiller und viel ſchwaͤcherer Flamme, als alle andere 
brennbare Körper, ohne ein Rückbleibfel zu Binterlaffen. 
Seine Flamme if jederzeit blau, und der aus ihm ſich 
entwickelnde Dampf iſt die fluͤchtige Schwefelſaͤure, wel⸗ 
che ſich in ihm zum brennbaren Weſen ohngefähr wie 
zig 2.verhaͤlt. Mit Salpeter verpuft er, und man 
findet nach dem Verpuffen, wenn Salpeter mit Schwefel 
zu gleichen Theilen vermiſcht worden find, ein vitriolifirs 
tes Pflanzenalkali, welches in einigen chemifchen Büchern 
unter dem Namen Glaſers Polichreft-Salz vorfömmt; 
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wenn aber ber ‚Schwefel in größerer Menge zugefeßt wich, 
und ſich zum Salpeter- verhält wie 8 oder 9 zu: 1, ıfo’giebe 


die Verpuffung Vitriolfaure, welche letztere auch. wuͤrklich 
an verfrhiedenen ‚Orten, befonders in England und 
Schottland auf ſolche Art, bereitet wird *). Er ıfk. fähig 
fowohl auf dem trocknen Wege, als auch duch Kochen 
ſich mit mehreren Erdarten zu verbinden , mit Denen er 
Schwefellebern erzeugt; hiezu gehören hauptfächlich die 
Schiwererde,, die Magnefie, vorzüglich aber der Kalf und 
die Laugenfalze.,. und hiedurch wird der Schwefel nach der 
yerfchiedenen Menge. und Befchaffenheit:der Subſtanzen, 
mit denen er Schwefellebern erzeugt, mehr oder: weniger 
im Wafler auflöshar.. Er kaun fih fait mit allen Dies 

fallen vereinigen ‚und loͤſet felbige auf; er bringt mit 
ihnen Kiefe oder füuftliche Erste hervor; er macht‘ die 
fchmwerflüßigen Eifen und Kupfer ‚leichtflüßiger , die Teichts 
flüßigen hingegen, Zinn uhd ‚Blei, fchwerflüßig; aber 
das Gold, die, Platina und der Zink widerſtehen ihm auf 
alle Art, und gehen mit ihm ohne befondere Vermittes 
lung feine Vereinigung ein. - Wenn. man den. Schmefel 
mit Duedfilber durch Reiben oder beim Schmelzen des 
erftern vermifcht, fo verbinden fih beide Körper mit eins 
ander, und man erhält eine ſchwarze Subſtanz, welche im 
erſten Falle mineraliſcher Mohr, im zweiten. durchs 
Feuer bereiteter Mohr heißt, der, wenn man ihn ſub⸗ 
limirt, Zinnober erzeugt. Wenn der Schwefel mit einer 
gleichen Menge Eiſenfeile durch» gehörig ſtarkes Reiben 
zufammengemifche wird , und man diefe Mifchung,. mit 
Waſſer benetzt, daß ein Teig daraus werde, ſo erhigt ‚fie 





*) ©. Gerbeis 4 neue Beitr. zur miytralzeſchiot 
verſchiedener Banner B. 1. ©. 32% 
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ſich, und entflannme: ſech endlich mit; Berfeengung der 
Gefäße ‚ in. denen: ſie aufbewahrt iſt ---- - - ze 
436Die Verwandſchaften «des — find Eu 
si Auf dem naffen Wege: | 
«Blei. Zinn. Silber. Queckſilber. Arfenickönig. Soieh 
glastoͤnig. Eiſen/ ſaͤmmtlich verkalft. Feuerbeſtaͤndiges 
Laugenſalz. Fluͤchtiges Laugenſalz, Schwererde. Kalkerde. 
Bittererde. Fette Oele Weſentliche Dre. Aether, Weingeiſt. 
nein: Auf: dem trocknen Wege: ©» + — * 
Jen Feuerbeſtaͤndiges 8augenſalz. Kupfer... Eifen. Zinn. 
Dlei. Silber. Koboldfönig. Nickelkoͤnig. Wißmuth. Spies⸗ 
slasfönig:- BR: Arſenickoͤnig, Tamm. unver⸗ 
Mi: — — 
Der Schwefel ik on ſehr vielen Diten. reichlich anzua 
kreffen; ich übergehe. hier mit Stillſchweigen ſein Dafeyn 
in Gängen mit und bei Metallen, und, Foſſilien, die er in 
Ganggebürgen begleitet, mo er eine ausnehmend große 
Rolle fpielt, wo er nicht allein ſelbſt auf verſchiedene Ark 
verlarvt vorkoͤmmt, fondern auch: ſowohl die Außerlichen 
Kennzeichen der Foſſilien, als auch ihre innere Befchaffens 
beit und Eigenſchaft auf vielerlei und mannigfaltige Ask 
verſtellt und modificirt; denn in der Folge, wo mir von 
Erzten · handeln werden , wird fich alles diefes nur mehr 
| ald zu deutlich beſtaͤtigen und. an Dag legen. 
r Schwefel findet: ſich, wie aug Reiſebeſchreibun⸗ 
ferhellt, in allen vier Welttheilen, und zwar haupt⸗ 
ſoͤchlich und. unausbleiblich bei Vulkanen. Island iſt 
daran bis zum Ueberfluß reich, er macht dafelbft ganze 
Lager aus; auf; Kamtſchatka iſt er gleichfalls häufig ; er 
wittert an der Zolfatara an verfchiedenen Orten hervor; ‘ 
erafindet fich in Menge um die Löcher und Riten der in; 
wendigen Mündung des Vefuns . und erſcheint bei deu 
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Vulkanen in‘ ſtaubigter Geſtalt, ſeltener fleckigt, und noch 


ſeltener tropfſteinartig; auf dem Pic de Teneriffe iſt dad 
Erdreich um die Ritze herum ‚raus‘ denen ein. Schwefel⸗ 
dampf herausdringt, ſtark mit Schwefel: befäet. : In einer 
daſelbſt befindlichen Höhle fammeln fih folhe Dämpfe, 
and Bilden tropffteinartigen Schwefel; den die Einwohner 


- Azufre de Gota nennen.‘ Tropfſteinartiger Schwefel ſoll 


ſich auch in dem Milener Thale in Ungarn finden. "Ye 
Pulvergeftalt und fledigt koͤmmt er fehr häufig an heißen 
fihwefelhaltigen mineralifchen Waͤßern vor. Sicilien * 
Bad mehrere Beiſpiele. — ei 

In Kalk⸗ und Gppsgebürgen ms er Adern an; fü 
daß diefe Steiarten gleichfam vom Schwefel durchfloffen 
zue feyn ſcheinen“ oder er zeigt fich in ihnen neftermeig, 
and zwar oft in anfehnlish großen, mehrere Pfund wiegenden 
Stücken von verſchiedenem Grade. der Reinheit und von 
unbeftimmter Figur, und dabei zumeilen atich mehr oder 
Weniger -Durchfichtig ‚’ oder auch, wiewohl nur fparfam, 
ergftallinifch angeſchoſſen; ſo findet er fih im Hannoͤverſchen 
in der Gegend’von Wemſem bei Lauenſtein im Amte Calen⸗ 
berg; und eben fo gleichfalls im Gypſe bei den Salzwerken 
im Amte Yelen, im Kalfteine bei. Canilla ohnweit Cadir 
und in der Rußifchfaiferlichen Staaten an der Wolga in 
Gyps- und Kalfbergen an mehreren Orten, am Caucafus 
gegen die-cafpifche See zu u.'f. 0.” auch findet er hr 
Quarz, z. B.’im Ildekanskiſchen Schwefelberge-im 
ſchinskiſchen Gebuͤrge und im Bereſowſchen Goldgebuͤrge m 
Tatharmendnesiſchen Ural im celluloͤſen Quarz. 

Seine Cryſtalliſationsfigur iſt nicht beſtaͤndig, ud 






ſcheint mir die viereckigte Sätile die gewoͤhnlichſte zu ſeyn, 


und ich euthalte mich gern davon zu ſprechen, ſowohl weil 
ich ſehr wenige Cryſtallarten des Schwefels zu ſehen Gele 


genheit gehabt habe; als auch weil Beflimmungen, meines 
Erachtens, eher :nachtheilig find, und mehr Verwirrung 
— als m ſchon — rewßarden And. 


Schivefel mit Kalkerde verbunden; und ‚daher im 
| Waſſer aufloͤsbar, oder wuͤrklich aufgeloſet. 
Schwefelleber. 


SR findet ‚man ben Schwefel ſehr F an vielen 
—*5 bei — in, ‚heißen , dafelbjf. besporquellenden 
Waͤßern, die ihres uͤblen Geruchs halber Putizze genannt 
am Sof, wo —** Schwefelquellen. uud Echwefelſeen 
wwiſchen Kalfgebürgen liegen,, und vom Hrn. von Yallas 
ſehr umſtaͤndlich und ‚deutlich beſchrieben fi fi nd... Der 
beträchtlichfte Schwefelfee liegt füdöfilich. bei-fedhe. Wer ſte 
($ einer deutſchen Meile) vom Dorfe Iſchtulkina zwi chen 
einem anfehnlichen Berge, der aus grauem, mit runden, 
im Bruche glänzenden Körnern eingeftreuten Ko ſſtein ber 
ſteht, und einer- andern Anhöhe in einer- ‚jiem ſch tiefen 
mit, Birken bewachfenen . Vertiefung; feine ‚Länge, mag 
ohngefehr ſechzig, und ſeine Breite fuͤnf und vierzig Faden 
betragen. Der Anblick deſſelben iſt fuͤrchterlich, und der 
davon aufſteigende Geſtank, welcher ſich dem von faulen 
Eiern vergleicht, und wenn der Wind guͤnſtig iſt, auf 
brei bis vier. were weit verfpürt wird, macht den Aufe 





#) Mineralogie Sicilienne, par Mr. le Comte de 
Borch, pag. 251. n 

#k) Serbers Briefe aus Wälfchland, ©. 46. 

“1%, Pallas Rei Et durch ee Provinzen 
des Ruſſiſchen eichs, Th. 1. ©. 191,- 110; 


enthalt ‚bei deitifelben noch matigenehret jr er iſt ohne 
merfliche Bewegung, und gefriert niemals, wie denn auch 
das Waſſer am ı5ten October 1768 im demſelben⸗ faft um 
dreißig Grad märmer als die Luft mar, Alle Wäßer, 
welche Schwefelleber in fich:. enthalten‘; legen dieſe lbe in 
Geſtalt eines Schlammes auf ihren "Boden oder ‚an die 
Ufer und die dafeldft befindliche Körper ab, und incru⸗ 
ſtiren dieſelben. 

Wenn man zut S Schwefelleber eine Säure hinzuthut, 
ſo verbindet ſich dieſe mit dem Längenfalze, und ſcheidet 
den Schwefel davon. Hieraus laͤßt fih ſchließen, daß 
die Attraction der Beſtandtheile des Schwefels durch die 
Verbindung mit einem Laugenſalze ſehr geſchwaͤcht werden 
muͤſſe; auch geht das Phlogiſton "int der That Aus der 
Schwefelleber unaufhoͤrlich und in ſolcher Menge heraus, 
daß verſchledene Subſtanzen dadurch Phlogiſtiſirt werden; 
ſo laͤuft z. B. das Silber gleich an, und Bleiweiß be⸗ 
konimt eine“ ſchwarzbraune wo „wenn man es den 


rd 


—5 — und de in der er Chemie  Hänfi angemandf > ma 
bereitet fie durch Kunſt aus gleichen Theilen Schwefel⸗ 
blumen oder ‚gang reinem Schwefel und .feuerbeftändigem 
Kaugenfalge, und thut ſie, ſobalb fie fertig und. noch helß 
ift, in eine mit einem gut paſſenden Stoͤpſel verſehene 
Flaſche damit ſte trocken bleibe, und die — der 
Luft nicht anziehen koͤnne. 
Die Verwandſchaften der Sqhwefelleber ſind 
Auf dem naſſen Wege: 

Gold. Silber. Queckſilber. Arfenickoͤnig. Spießglas⸗ 

toͤnig. Bismuth. Kupfer. Zinn. Bel. Nickelkoͤnig. Kobold 


uonig. Braunfteinfönig: — N or. Weln⸗ 

geiſt. ——— rer 

(ii anı. Auf dem — Be: 2 
eh Eifen. "Kupfer. Zinn. Blei. Sibber. 

Fe Spiekaladtönig:  Koboldfönig. Nickelkoͤnig. Bi 

nn — Iber. Arfenichönig. u 2 
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‚Schwefel, weicher fi ch in unſichtbaren heilen. ie in 
MIT einer Thonerde findet. 912 ds nen 


An einem Flöggebürge bei Tarnowicz in der —— 
Heüthen‘ in Oberſchleſien wird nicht weit von der Stadt 
‘in’ einem Hügel gleich‘ inter der" Danimerde floͤzweiſe eine 
weißgraue Thonerde gegraben, die nebſt einem geringen 
Wppsgehält und'wenigem Eiſen und bituminoͤſen Theilen 
ESchwefel enthaͤlt, der ihr aber in Yanz‘unfichtbaren Thei⸗ 
er beigemiſcht iſt Die Erde felbſt Hat deinen ſcharfen 
Geruch, der demjenigen gleicht, wenn Man’ Terpentindl 
mit Vitrioloͤl vereinigt, und giebt im Centner durch die 
Sublimatioh 8-9 Pfund ganz reinen Schwefel. 

Db man dieſe Schwefelart/wrib ſe nicht gedicgen/ 
oder in Geſtalt einer Schwefelleber erſcheint, in einer 
Mineralogie als eine beſondere Abart betrachten koͤnne, 
— ich einſichtsvollern Maͤnnern entſcheiden. 

Zum Beſchluß dieſes Artikels will ich noch den Schwe⸗ 
fel von Noto in Sicilien anfuͤhren. Herr Graf von Borch 
ſagt: ſeine Cryſtallen haͤtten jederzeit eine rhomboidaliſche 
Figur, welche nach der Meinung dieſes Gelehrten dem 
Schwefel fonft' nirgends eigen ſeyn fol. Bei chemiſcher 
Zergliederung deſſelben fand er ſeiner Auſſage nach, daß 
dieſe Cryſtalle außer der Vitriolſaͤure und dem Phlogiſton 
einen Theil Kalkerde in ſich enthielten. (Dieſer Beſchrei⸗ 
bung zufolge waͤre eg. eine eryſtalliſirte Schwefelleber). 
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Mehrere ‚Beifpiele fönnten ‚hierüber entfcheipen. Herr 
Scopoli befchreibt diefen Schwefel in feiner Cryſtalle⸗ 
graphie alfo : Sulphur Borchianum ex valle Notenfi in 
Sicilia, vivum, calore citrino, inftar ‚falis eryftallifa- 
tum figura rhomboidale, parum-transparens ,, fragile, 
odore vitriolico ſummo praeditum , {puma calcarea et 
infimul aluminofa inhaerens, fiffuris terrae in locis fub- 
terraneis reperitur ‚ levem tindturam 'rubram partibus 
exhibet, quam ab arfenico forfitan babet, rarifimum. 
Der. rothe Schwefel, den, man hin und wieder findet, 
hat feine Farbe dem Arfenic - zu verdanken, wenigfiend 
habe ich noch keinen rothen Schwefel geſehen, der für ſich 
beſtanden haͤtte, und davon rein geweſen waͤre. 
Die Scheidekuͤnſtler neuerer Zeiten haben. die Ent⸗ 
deckung gemacht, daß die Natur den Schwefel auch, in 
thierifchen Theilen uud in mau, ER: weun * e in 
——— —— — 
* 
Das mit guftfäure gefätigte Phlogiſion des Herrn 
Scheele. Reißblei. | 


Viele Mineralogen haben diefe Subſtanz bisher mit 
dem Waſſerblei vermechfelt. Diefe Täufchung rührt von 
den äußerlichen Kennzeichen ber, und wenn nicht bie 
chemifche Zergliederung des Reißblei's deſſen Beftandtheile 
entdect hätte, fo müßten wir ed entweder , mie Herr 
Wallerius, unter die Schmefelfiefe feßen , oder, mie 
Herr Eronftedt, unter die Eifenerjte rechnen. Her 
Scheele hat in den Stockholmer Abhandlungen die 
Unterfuchung diefer Subſtanz befannt gemacht, und dur 
eine Folge von Erfahrungen dargethan, daß es wuͤrklich 

| vom 


— 
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vom Waſſerblei — ſey, und blos aus der Verei⸗ 
nigung des Phlogiſtons in großer Menge mit der Luftſaͤure 
beſtehe, bei welcher iſchuns ſich zufaͤllig ein geringer 
ie befindet. Ä 
Dem aͤͤußerlichen Anſehen nach hat bag Reißblei mig 
dem Wafferblei ſehr viel, Uebereinfommendeg ; es iſt eben 
fo, tie. lezteres, ‚fanft anzufühlen »- nur nicht ſo fettartigz 
es iſt nicht. feſt zuſammenhaͤugend, und beſteht aus klei⸗ 
nen glänzenden Theilchen; es laßt ſich folglich mit dem 
Meſſer leicht ſchaben und ſchneiden, und kann ebenfalls 
wie Waſſerblei zur Verfertigung der Bleiſtifte dienen; es 
if „bon. ſchwaͤrzlichgrauer oder blauer... ind Graue fallens 
der, metalliſch glänzender Farbe ;. es ſcheiut von der Luft 
und vom Waffer keine Veränderungen zu leiden, und faft 
eben fo wenig vom heftigſten Feuer, wenn es demſelben 
in verſchloſſenen Gefäßen unterworfen mich , denn co 
Gran, die Herr Pelletier in einem wohloerdeckten Tie⸗ 
gel dem Feuer des Porcellainofens zu Sedks aubgeſetzt 
hat, haben nur zehn Gran verlohren ; ‚im offenen Feuer 
aber, wenn es unter einer Muffeh gebrannt wird, fo 
verliehrt das Reißblei, wie die Herren Gahn und Hielm 
‚angeben; 2, ohne einen fichtbaren Rauch zu geben, und 
das Ueberbleibſel iſt nichts anders als eine eiſenſchuͤßige 
Er der verflüchtigte Theil beſteht ganz aus Phlogiften 
and ‚Luftfäure ; und Herrn Sceele zufolge enthält ein 
Theil Reißblei zweimal fd viel Phlogifion, als ein gleicher 
Theil Holzkohle. Wenn dag Neißblei während friner Cals 
cination einen Schwefelgeruch ausſtoͤßt, ſo ſo iſt es ein 
Zeichen, daß es Schwefellies in ſich enthate. In den 
Saͤuren iſt das Reißblei unauflögbar. 
Wenn das Reißblei vor der Flamme des Loͤthrohres 
pleelich erhitzt wird, zerfpringt es mit Kniſtern, ein Theil 
Us s 
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verfluͤchtiget ſich, und es wird viel leichter; wenn man 
es lange vor der Flamme haͤlt, ſo nimmt es am Umfange 
ab, und verzehrt ſich. Vom Waſſerblei unterſcheidet es 
ſich dadurch, daß es keinen weißen Staub im Löffel zuruͤck—⸗ 
laͤßt. Ein befferes Unterfcheidungsmittel ift das Minerals 
Zaugenfalz , indem es von diefem nicht aufgelöfet wird, 
da im Gegentheil das Wafferblei ſich mit dem Mineral 
Saugenfalze mit Aufdraufen auflöfet, und eine Schwefelleber 
erzeugt. Der Borar und das microcosmifhe Salz brin 
Hen im Reißblei feine Veränderung vor. 
Herr Gerhard thut eined Reißblei's Erwähnung, 
welches in ſechsſeitigen ſaͤulenfoͤrmigen Cryſtallen vorkom⸗ 
men nt; ich Habe aber nie ein ſolches gefehen. *) 


Phlogiſton mit Vitriolſaure und Waſſerbleiſaͤure 
verbunden, oder Schwefel in Verbindung 
mit der Säure des Waſſerblei's. Waſſerblei. 


Es ift ſchon erwieſen, daß die Säure des Waffer- 
bleies, ſo wie man ſie entbloͤßt darzuſtellen vermag, kaum 
ihres Phlogiſtons beraubt werden koͤnne. Wenn dieſe 
Saͤure einen metalliſchen Urſprung hat, ſo kann man das 
Waſſerblei fuͤr eine Erztart anfehen , und lei sufolge 
Füglich unter die Erzte rechnen. | 

In den mehreften mineralogifchen — ent⸗ 
fernter Jahre, ehe Herr Scheele im Jahre 1778 das 
Waſſerblei unterſucht hat, ſind ihm ganz unrechte Stellen 
angewieſen worden; nachdem aber dieſer Schwediſche Ge⸗ 
lehrte dargethan hat, daß es blog aus ber Vereinigung 


*) Grundriß des Mineralfpfiems zu vorleſungen. 
Berlin 1786. S. 185. 


des Schwefels mit einer befondern Säure beftche, hat man 
es mach. diefen feinen Beftandtheilen und Cigenfchaften 
‚unter die brennbaren Subſtanzen gerechnet. 

Das Woafferblei befteht aus ‚mehr dder meniger 
großen, nur ſchwach zufammenhängenden fhuppigen Theils 
‚hen: es ift fanft und fettartig anzufühlen, ſchmutzt an 
den Fingern ab, und läßt beim Streichen einen blaßſchwar⸗ 
‚zen, oder vielmehr afchgrauen Etrich zurück; fein Staub 
iſt blaͤulicht: es läßt fih mit dem Meffer fchaben und 
fehneiden: im offnen Feuer verflüchtiget es ſich faft ganz, 
und ſtoͤßt einen Schwefelgeruh aus; menn der Schwefel 
gänzlich, verſtreuet iſt, fo bleibt eine weiße Erde zurüc, 
und dieſe iſt die Säure des Waſſerblei's. 
| Unter den Säuren wuͤrken Die des Arfenicd und de 
Salpeters ganz allein auf diefes Foffil. ‘ 

Anmerkung. Die Eigenfchaften, durch welche fih Reiß⸗ 
blei und Waſſerblei von einander unterfcheiden, find 
folgende : Die Säuren kringen im Reißblei Feine 
merkliche Veränderungen hervor , es “möge darin 
digerirt oder auch gekocht werden; dahingegen dag 
Waſſerblei von den Saͤuren des Arfenics und des 
Salpeters aufgelöfet wird. Das Reißblei enthaͤlt, 
wie die Säuren, mit denen man es behandelt hat, 
beweiſen, jederzeit ein wenig Eifen., Das Waſſer⸗ 

blei verflüchtiget ſich ganz in einem offnen Feuer, 
dahingegen dag Neißblei nur 2 einbüßt. Wenn 
das Wafferblei mit Salpeter verpuft wird, fo bleibt 
„eine röthliche Maffe zurück, das Reißblei aber giebt 
bei eben demfelben Verſuch eine flüßige ſchwarze 
glänzende Maffe: wenn jedes diefer Leberbleibfel im 
Waſſer aufgelöfet wird, fo giebt erſteres eine Schwe⸗ 
— lezteres aber nicht; endlich erzeugt * 
Aa 2 
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Waſſerblei, wenn man es reducirt, einen König, 
den man aber vom Reißblei noch nicht hat — 
ten koͤnnen. 
Obſchon das Waſſerblei Schwefel enthaͤlt, fo ent 
zündet es ſich deunoch vor dem Loͤthrohre nicht, im Löffel 
aber, wenn es vor den Strich des Feuerzuges gebracht 
wird, giebt es einen weißen Rauch, welcher bei Heran⸗ 
naͤherung an die blaue Flammé blau wird. Vom Borax 
"und microcosmiſchem Salze wird es kaum angegriffen, 
es loͤſet ſich aber mit Aufbrauſen im Mineral⸗ Laugenſalze 
auf, und erzeugt mit ihm eine Schwefelleber. 
Die ſchoͤnſten Waſſerbleigruben befinden ſich in Bar 
rowdale, ſechs Meilen von Keswick in Cumberland ? es 
"wird in denfelben nur alle acht Jahre einmal gearbeitet, 
und in diefer kurzen Zeit fo viel gewonnen, als nöthig ift, 
um. ohngefehr acht Fahre lang ganz Europa damit zu 
verſehen. In Keswick nennt man das Wafferblei Molyb- 
daena Wadd, "in Zaun: Black - Lead- ore. 
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Die Erdfette. Bitumina. 


J Der Unterſchied, den man unter den Erdfetten 
wahrnimmt, und Anlaß zu ihren verſchiedenen Benennun⸗ 
gen gegeben hat, beſteht einzig und allein in ihrer groͤßern 
oder geringern Fluͤßigkeit oder Feſtigkeit, welche nicht im⸗ 
mer einerlei iſt, und verſchiedene Modificationen leidet, zu 
denen hauptſaͤchlich die Menge und Art der ihnen beiges 
miſchten, entweder erdigten oder andern mineraliſchen 
Koͤrpern das ihrige beiträgt. Die ganz flaͤßigen oͤlaͤhnlichen 
und diejenigen , ‘welche eine Politur annehmen, beftims 

‚men die äußerften Graͤnzen der Conſiſtenz, in: der die 
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Erdfette vorkommen , und eben fo hängen ihre andern 


Befchaffenheiten und Cigenfchaften davon ab; ihre, 


Schwere, indem einige auf dem Waffer ſchwimmen, andere 
nicht , ihre Flüchtigfeit, indem einige bei der geringften 
Erwärmung entzündbare Danıpfe ausftoffen , andere bin? 
- gegen nur bei unmittelbaret Berührung eines brennenden 
Körpers ſich leichter oder ſchwerer entzuͤnden, ihre K Klarz 
heit oder Undurchfichtigfeit, ihre Sarbe und Geruch) , und 
ihre Verhalten im, Feuer, indem einige raſch fortbrenien, 
andere hingegen. Licht verlöfchen , die einen ganz darin 
verzehrt werden, die andern Afıye oder Schladen zuruͤck⸗ 
laſſen, haͤngen gleichfalls von Beimiſchungen fremd— 
artiger Koͤrper ab. Das reinſte und fluͤchtigſte Erdfett 
nenne man. · | j | 


Steinöt, Bergol/ „Naphtha. Petroleum m perfee 
fluidum. Naphtha. | 


Dieſes iſt an Feinheit, K Klarheit, Reinheit und Beiche | 


tigkeit fait dem Weingeiſt gleich: es ſchwimmt auf allen, 
fogar geiftigen Blüßigfeiten. Ein Naphtha— Tropfen 
breitet fich auf. dem, Waſſer mie Del aus, und überzicht 
bajjelbe mit einer, mehrentheilß vielfürbigen Haut; «8 hat 
einen Geruch, ver fehr. wiclen unangenehm zu ſeyn ſcheint, 
und einen herben ſcharfen Geſchmack; es iſt ſo ſeht ent⸗ 
zuͤndbar, daß ſich ſchon bei Herannahung einer brennenden 
Subſtanz die Duͤnſte, welche es ausſtoͤßt, entflammen: 

es giebt beim, Breunen einen ſtarken Rauch , und eine 
blaͤulichte Flamme und viel Ruß; mit ver Zeit aber ver 
liehrt es nicht allein dieſen erhabenen Grad von Entzuͤnd⸗ 
barkeit, ſochern ‚ud; ſeinen Geruch und ſeine Sıirbe, 
welche dunkel wird, und nimmt ſelbſt die Conſi iſtenz des 
Honigs au: man hat daher weißes Steinöl (Naphtha 
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limpida) und gröberes Steinöl (Naphtha £raflior), 
welches leztere gelb, röthlih und braun, auch. zumeilen, 
wiewohl nur felten, grünlich if. Die Naphtha hloͤſet fich 
im Weingeift unmittelbar nicht auf, fondern nur durch 
den Beitritt der Vitriolſaͤure. Starkes Vitrioloͤl und 
rauchende Galpeterfüure erhitzen fich mit ihr fehr flarf, und 
erzeugen damit Harze: mit cauftifchen Laugenfalgen erhält 
man durchs Reiben eine Seife: mit Pflanzenoͤlen vereinigt 
ſich die Raphtha ſehr gut, wenn man etwas Harziges als 
Bindungsmittel zuſetzt, und bringt durch dieſe Vermiſchung 
ſehr gute Firniſſe hervor. 


Wenn die Naphtha eine dickere Conſiſtenz hat, und in 
einer zaͤhen Geſtalt wie Theer oder wie ein Mus erſcheint, 
ſo giebt man ihr den Namen Bergtheer, Bergpech, 
Erdpech (Bitumen maltha), und wenn ſie erhaͤrtet iſt, 
Steinpech (Pix montana). Sie iſt in dieſem Falle 
braun, ſchwarzroth oder ſchwarz, und brennt mit einem 
ſehr unangenehmen Geruche, giebt eine dampfige gelbe 
Flamme und vielen Ruß. Wenn man das Erdpech de 
ftllirt, fo erhalt man in verfchiedener Menge eine wahre 
braune Naphtha, die mit äßenden Laugenſalzen Seife 
erzeugt ; ; das Kefiduum in der Netorte ft kalkartig ode 
thonartig befunden ‘worden. Reiner Weingeift loͤſet das 

tdpech nicht auf, ſondern wird davon nur halb gefärbt 
wenn man aber zu acht Theilen Weingeiſt einen Theil 
Vitrioldi zuſetzt, fo geht die Aufloͤſung' von ſtatten, und | 
befömmt eine brammrothe Farbe." Das Erdpech verbindet | 
ſich leicht mit dem vegetabiliſchen Theere , und wird von | 
Hlanjendlen groͤßtentheils aufgelöfet;, und giebt mit Ki 


Kirulfie, eg EEE 
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Der epdaft, Pisaspbalge udenpedh, Judenharz 

(Bitumen Afphaltum , Pix judajca, Pisafphaltum ) iſt 
nichts anders als auch Erdpech. 

Das Bergoͤl, das Bergpech, der Asphalt u. ſ. w. fin⸗ 
den ſich entweder in Quellen und Brunnen, in denen ſie 
auf der Oberflaͤche des Waſſers aufſchwimmen, oder ſie 
ſind in Steinen und Felſen tropfenweis befindlich, und 
ſintern aus denenſelben heraus. Von der erſten Art finden 
wir ein Beiſpiel in den Reiſen des Herrn von Pallas. 
Ohnweit Semenewo am ſteilen Gehaͤnge eines hohen Ber⸗ 
ges in einem kleinen Behaͤlter einer Quelle iſt die Ober⸗ 
flaͤche des Waſſers mit einem ſehr zaͤhen Asphalt, welcher 
die Farbe und die Conſiſten; des Theers hat, bedeckt, und 
ſo oft man ihn wegſchoͤpft, ſammelt er ſich in wenigen 
Tagen wieder an: dicht am Berge liegt es mehr als 
fingersdick auf dem Waſſer, gegen den Abfluß der Quelle 
aber wurde dieſe Lage immer duͤnner, weil das Waſſer 
beſtaͤndig etwas mit ſich fortführt. Die ganze Hoͤhlung | 
ber Quelle ift mit diefem Asphalt überzogen, und die Erd⸗ 
Jage, worin ſich diefelbe befindet, und die fich vermuthlich 
weit in den Berg erftreckt , ganz damit durchdrungen. 
| Nachdem der Asphalt vom Waffer abgenommen ift, ſiehet 
man noch ein überaus feines durchdringendes und ftarfeg 
Bergöl darauf ſchwimmen, welches, obwohl in geringer 
Menge, fih doch auf dem mitgenommenen Waſſer entz 
zunden läßt. Das Waffer felbft hat, wie die Proben zei⸗ 
gen, einige brennbare Theile aufgenommen, faͤrbt die 
Lakmustinktur roͤthlich, und beſitzt den Geſchmack und 
Geruch des Asphalts in einem hohen Grade: am Baifal, 
wo ihn die See auswirft, wird er Seewachs (Ruſſiſch 
Morskoi Wosk). genannt. Tropfenweis in Steinarten 
finden ſich die Erdfefte z. B. in Elſaß im ſogenannten 
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Lampersloche, in Baͤern Reufſchatet, "auch bei Freien⸗ 
walde in dem fogenannten duͤſtern Loche oder Keller , fo 
wie ed auch im Rettwicks Kirchfpiele,, im Daleland im 
Kalkſtein in feinen Drufenlöcherr gefunden wird. 
Das Bergol durchdringt ſehr gut das Holz, und kann 
deswegen mit Nuken bei Schiffen angewandt werden, 
um dad Hol; vor Verweſung und vor fehädlichen See⸗ 
wrmern zu ſchuͤtzen. Die feinere Nabhtha wird von den 
Perfern zu Firn! ſſen gebraucht, auch kann man ſie ſtatt 
des Lampenoͤls und als Wagenſeh jinier brauchen. Die 
Naphtha und der Asphalt gehören, zu den Hauptmate⸗ 
rialien, die zum 2 Balſamiren der Leicht en gebraucht wurden, 
und wurden von den Egyptiern Momia genannt. Ver—⸗ 
ſchiedene Völker, bedienen ſich der Naphtha und des 
Asphalt als eines innerlichen und aͤußerlichen Heilungs⸗ 
mittels. Die Tſchuͤwaſchen und Tataren, welche in der 
Nachbarſchaft od gedachter Quelle bei Semenowo ſich auf⸗ 
halten, brauchen das harzige Waſſer zum Gurgeln, und 
trinken es bei aphthoͤfen und unreinen Geſchwuͤren im 
Munde, legen es mit Nutzen auf friſche Wunden, machen 
mit Butter eine Salbe daraus, die in allen Arten von 
Geſchwuͤren dienllch ſeyn folk, ja fie gebrauchen es ſogar ins 
nerlich, indem ſie einen maͤßigen Loͤſfel voll von dieſem 
Theere in Milch kochen, die davon dick wie Schmant 
werden folk, und bei har tnaͤckigen Colicken oder bei Schmer⸗ 
zen im Leibe, die von Verrenkungen herruͤhren, ingleichen 
bei heimlichen Rranfpeiten warm trinken. 
Anmerkung. In Nerſchinsk findet man am Schilka— 
Flug hohle Chalcedonkugeln, dereu Innerſtes mit 
| rhomboidalifchem Kalkſpath ausgefüllt iſt, welcher 
"umeilen mit Bergvech durchdrungen iſt. Dieſe 
Chalcebontugeln finden ſich in einer trappartigen, 


op? ober aus verſteinerten vieleicht vulkaniſchen Tuf end? 
ſtandenen Gebuͤrgsart. Wie laͤßt ſich hier das Durch⸗ 
dringen des Kalkſpaths vom DBergfett erklaͤren ? 

Wie laͤßt ſich die Zuſammenlunft und — 
dieſer Koͤrper auslegen? 

Der Gagat Hat unter allen RN die — 
Eonſiſtenz, dent et iſt ſo hart, daß er ſich ſehr gut ſchlei⸗ 
fen laͤßt, und rine ſchoͤne Politur antıinime, ſo daß man 
Mn zur Vetfertigung der Knoͤpfe, Dofen u? Jew. Braut 
er iſt von. Farbe ſchwarz, und im Bruce glashaft und 
müſchlicht. Er iſt fo leicht, daß er auf dern Waſſer 
ſchwimmt, und beſitzt wie der Beruſtein eine ‚beträchtliche 
electeiiche Kraft, daher man ihn auch ſchwarzen Bern⸗ 
ſtein (Suceinum nigrum‘), zu nennen pflegt. Er ſchmilzt 
bel’ einem mäßigen Feuer fire einem Geruch der nicht im⸗ 
mer unangenehm iſt? er entflammt ſich Richt, amd läßt 
Heim Verbrennen cine riſenhaltige leicht zu — 
weißgraue Erde zuruͤck. KaALTrE DEERE TEE Lea üνα 

In fetten Delen Iöfet fich der Gagat wie Beinſtein auf, 
und macht mit ihnen Firniſſe. In der Deftiliation blähet 
ſich der Gagat ſtark auf, und Herr Gerhard erhielt * 
einem Pfunde: | 

Saures Bafler - 24 Unze. a 
Schwarzbraunes Def 26 Unzen 3 Qumt. 
Poröfe kohligte Mafie 2 Unzen 7 Düent. —8 
Das Waſſer hat einen widerlichen fauren Geſchmack. 
faͤrbt die Lacmugtmctur roth, und brauſet mit raugen⸗ 

Tagen. ß 

‚Das Da hat einen 1 Bäche unangenehmen Geruch, fl - 
dick und zaͤh, ‚und wenn ſelbiges noch ſo ſehr rectificirt 
‚wird, Beh." :8 den übeln. Geruch und mird nur flüßiger 
und dünner, und a Farbe etwas heller und roͤthlich. Der 
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Weinſtein loͤſet daſſelbe eben ſo wenig, als den — 
auf, das cauſtiſche Laugenſalz aber kaun mit dem Oel eine 
en Subflanz erzeugen. 

Wenn der Gagat ganz fein gepulvert unter gewoͤhnli⸗ 

* aus Kalk und Sand beſtehenden Moͤrtel gethan wird, 
ſo ſoll er zur Perhaͤrtung des letztern beitragen. 
Man kann den Gagat nicht allein zur Verfertigung 
obgedachter Kleinigkeiten, ſondern auch oftmals anſtatt 
Steinkohle und auch zur Bereitung eines ſchwarzen Firniß 
brauchen *), ingleichen kann er in gehörigen Vermiſchun⸗ 
gen ein gutes. ſchwarzes Siegellad geben : um GSamarg 
herum bedienen fich deffelden die Schmiede unter dem Nah⸗ 
mien Tſchernoi Kamen (fchwarzer Stein) anftatt des Pechs, 
um Eiſenwerk damit zu verladen. -* 

Der Gagat findet ſich an ſehr vielen Orten in Schonen 
hei Boſerup, in Island, Schottland, England, Frank—⸗ 
reich, auf dem Appeniniſchen Gebuͤrge und im Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen, auch findet er ſich zuweilen in einzelnen Stuͤcken 
bei Steinkohlen, wic ihn Herr Gerhard zu Walden⸗ 
burg und Tannenhauſen in Schleſien angetroffen hat; und 
auch der Herr G. von Borch in der Nachbarſchaft des 
Etna gefunden hat: letztrer Schriftſteller ſagt aber nicht in 
was für einer Lage, ſondern blos, daß die Stüde faum 
zwei Zoll an Größe übertzehen und in Sicilien IE 
Achat — werden. 





*) Firniſſe ſind — harziger oder gummoͤſer 

Subſtanzen in Geiſtern oder Oelen, daher es zwo 

Arten derſelben, Lackfirniſſe und Oelfirniſſe giebt. 

Sie werden gebraucht, um Gemaͤlde und andre 

Dinge damit zu uͤberziehen, die man ver der deuch⸗ 
tigkeit, Luft und, — ſchuͤtzen will. 
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Eine umſtaͤndliche Beſchreibung eines Gagatlagers 
haben wir Herrn von Pal la 8 zu verdanfensı Er fand die 
Ufer der Wolga bei. Koftitfehi, welche aus Kalkfelfen bes 
ſtehen, ſehr reichlich and faſt überall bis auf eine gewiſſe 
Höhe mit Gagat angefült, und zwar fo, daß ſich aus dee 
Art, wie diefe Materie dem Kalkſtein und Mergel beiges 
miſcht iſt, gar nicht zweifeln laͤßt, daß ſelbige in einem 
fluͤßigen Zuſtande unter. die Bergart muͤſſe gekommen ſeyn: 
et ſah den groͤßten Theil des Kalkſteins und Mergels mit 
kleinen und großen Tropfen und Koͤrnern dieſer Materie 
durch und durch eingeſprengt/ anderwaͤrts ſah er das feſte 
und kubodidiſch zerſpaltene Geſtein durch alle Kluͤfte mit 
einem ſchwarzen Pechglauz gleichſam uͤberfloſſen, ja er fand 
auch Stuͤcke von Madreporen in Kalkſtein, welche in i 
Innern mit der gagatiſchen Materie ausgefuͤllt waren, 
und hin und wieder mehr in der Tiefe fand erigrößre Neſter 
And Klumpen von einigen Pfünden, ja Puden eines reis 
chen Gagats, welchen der mit eben diefer Materie gleiche 
ſam eingetränfte Mergel umgiebs: folche Nefter und Klum⸗ 
pen finden fich hauptſaͤchlich bei Puſtilnoi Bujerad: man. 
findet den Achat im rußiſchen Reiche noch an mehrern 
Orten, und iss — u... oder Re 
m 2 > 
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. 





. Steintohle Ps 


Wenn gedachte Bergfette in verſchiedenem Verhaͤltniß 
der — Erd ; und Steinarten, le _. oder 





CE Sb ſeht auch der Nahme Steinkohle aus mehr als 
fju deutlichen ürſachen unſchicklich iſt/ fo ſcheint es den⸗ 
noch gut zu ſeynwenn man ihn iii eines 


i 
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Thonſchiefer durchdringen, ſo entſtehen daher diejenigen 
Koͤrper, die man Steinkohlen nennt, und in verſchiede⸗ 
nem Grade breunber find. Bei der Deſtillation geben: fie 
ein faſt unſchmackhaftes Flegma, und ein mehr oder weni⸗ 
ger fettes riechendes Oel, welches, wenn ed gebraunt 
wird; einen ſchwarzen dicken Rauch ausbreitet. Das Re⸗ 
ſiduum in der Retorte iſt ſchwarzgrau ſchwammicht, und 
leicht oder auch pulverartig und nicht mehr entzuͤndbar, 
ſondern kaum zum: Glimmen zu bringen, und wird von 
den Engländer: Coak genannt. Es giebt nach weiterer 
Behandlung im Feuer unter der Muffel eine Schlackenaͤhn⸗ 
liche Maſſe, aus deren Pulver der Magnet die Eiſentheil⸗ 
chen — und deren — ee — 


tig if: 

%, Dienlrerlichen. ———— ſind folgende: ſie find 
überhaypt in, verfchiedenen Graden ‚fchwarzbraun und 
ſchwarz / und. dabei glänzend oder. matt, manchmal find 
fie bei ihrer ſchwarzen Farbe. auch ſchillernd ins grüne, 
gelbe, blaue, rothe und violette, oder auch vollkommen 
pfauenſchweifig, ſie ſind mehr oder weniger duͤrr, und 
mehr oder weniger zerreiblich: ihr Bruch iſt eckicht oder faſt 
rqutenfoͤrmig: in ahrer Feſtigkeit durchgehen fie alle Grade, 
denn es giebt welche, die eine Steinhaͤrte beſitzen, und die 
man wie Serpentinſtein verarbeiten kann; fo iſt z. B. die 


Steinkohle beſchaffen, die man in Lancashire eine Meile 


vor Wigan graͤbt, die die Englaͤnder Candle - Coal nen⸗ 
nen; fie: iſt ſo feſt, Daß Fe eine gute, Politur annimmt, 
and daß man aus den beſten Stuͤcken Somunfiebatenofe 





ls, weil ihn ‚fein, Alter ‚beftätigt „. und⸗ a bern | 
——— weil er bisher nicht allein, Den Geichrten ſon⸗ 
dern auch dem gemeinen; Mann ni zweideutig iſt. 
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Knöpfe, Dintenfäffer u. ſ. m.,; die man mit gefehlemmten 
rothen Eifenftein polirt , verfertigt, andere find fo meich, 
daß fie mit den Fingern zerreiblich find „ und. cher. Bergfett⸗ 
erde genannt zu werden verdienen. — So iſt 3.8. die Erde, 
. melche fi bei der. vom Herrn: von Pallas befchriebenen 
Asphaltquelle bei Semenowo en — mit EA 
durchdrungen, * 
—Die mehreſten Steinkohlen, wenn fe ie einige Zeit: der 
‘Luft audgefegt werden, lewen Veränderungen / nicht allein 
durch Zerlechzen und Zerfallen, fondern aud in ihren Eis | 
genfchaften :: ‚bei einer: ſtarken Sommerhitze fhmilzt durch - 
die Wuͤrkung der Sonne das Steinöl, von dem fie durchs 
drungen find, manchmal’ aus ihnen heraus. Die mehres 
ften Steinfohlen führen Schmefelficd und manche auch Ars 
ſenickkies bei ſich; durch die Verwitterung des erften er⸗ 
zeugt fich Eiſenvitriol, deu: bisweilen ſo Häufig in den 
»Steinfohlen vorhanden ift, daß man diefed. Foßil darauf 
: benugen kann. Alaun koͤmmt gleichfalls in Steinkohlen 
vor und erfsheint darinn gewöhnlich in haarförmiger Ges 
ſtalt: das Kochſalz wird auch darinn angetroffen, befonz 
ders wenn ſich die Steinkohlen in der Nachbarfchaft von. 
Salzgebuͤrgen und Salzquellen befinden, endlich findet 
man in ihnen auch Abdruͤcke organiſirter Koͤrper, oder dieſe 
Koͤrper ſelbſt ſehr oft ganz unverweſt: ſo habe ich ber. Herrn | 
Prof Mönhrin Marburg in einer heßiſchen Steinkohle, 
„Saamen gefehen, deren dünne Häute noch Hollfonimen zu 
‚entfcheiden und. abzulöfen. waren. Im Feuer laffen die 
Steintohlen entweder Afche oder Schlafen zuruͤck. Aug 
ganz reinen Steinfohlen fann vermittelft des Waſſers 
nichts herausgezogen werden; der Weingeift, befömmt vom. 
‚ihnen! eine helle gelbe Farbe: das aͤtzende Laugenſalz ziehet 
faſt alle Fettigkeit aus ihnen heraus, und in fetten Dilen 
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löfen fie fih mehr oder weniger leicht ang, — ER 
damit Firniffe verſchiedener Güte. 

Nach der Mannichfaltigkeit der Steinfohlen Hat man 
ihnen verfchiedene Benennungen gegeben, 3. B. Fettkoble, 
Glanzkohle, Pechkohle, Sarzkohle. Diefe vier Bes 
nennungen werden in den Tarifien der Mineralogen ald 
gleichbedentende gebraucht," und zeigen diejenigen Gteins 
fohlengattungen an, die am mehreften Bergfett in fich has 
ben, und deren Bruch glänzend iſt: zumeilen haben diefe 
Eteinfohlen ein ftreifigtes Anfehen. 

Erdkohlen haben das Anfehen einer, durch Bergfett 
zufammengebadner Erde, und find gewöhnlich fehr menig 
hart, und im Bruche jederzeit matt. 

Schieferkohlen haben ihren Rahmen daher, meil fie 
durch ihr blättriged Gefüge dem Thonfchiefer aͤhnlich find: 
"manchmal oder mehrentheils find fie auch ein mürflicher 
von Bergfett durchdrungener Thonfchiefer, der in Diefem 
Sale Rohlenfchiefer oder Brandfihiefer genannt wird: 
fie find im Brucherauh und rifiig, und weicher und bröds 
licher ale die Glanzfohlen: ihre mehr oder weniger: ftarfe 
Entzündbarfeit hängt von dem Verhaͤltniß der Menge des 
in ihnen befindlichen Bergfettes ab , fie geben nicht: viel 
Hiße ‚,. verzehren "» geſchwind , und laſſen viele Aſche 
zurüd. 

Holzkohlen werden gewoͤhnlich — genannt, 
die wegen ihres fireifigten ober fafrigten Gewebes. dem 
Holze ähnlich find, fie müffen aber feinesweges mit mürf; 

—* von Bergfett durchdrungenen Holze verwechſelt 







— Steinkohlen Erzte bei ſich fuͤhren, z. B. 
| Jupfer oder Silber, ſo werden fie quch Erzkohlen 
Drei Polesworth in Warmifshire trift. man in 


\ 
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And an denen daſelbſt brechenden Steiukohlen in ihren 


Kluͤften und kleinen Auflöfungen eine Art von braunen 
ocherhaften Eifenerzt in kleinen Fugekförmigen Koͤrnern an, 
die nach der Roͤſtung vom Magnet gezogen werben: ihre _ 
Größe übertrift nur wenig die der Hanfſaamen, vi Eng 
länder heißen fie Seed - Iron. 

- Unter den Heffifchen Steinfohlen befinden fich ver⸗ 
fchiedene , die im Zentner über 9 Loth Silber und über 
30 Pfund Kupfer enthalten. In der Pfalz findet man 
Steinfohlen, die mit Zinnober dDurchdrungen find. 

Die Lagerftätte der Steinfohlen find jederzeit Floͤzge⸗ 
bürge, obfchon man auch in Ganggebürgen dem Thonfchies 
fer manchmal mit Dergfett durchbrungen P und beshalb 


brennbar antrift. 


Die in der Nachbarfchaft der Steinkohlen brechenden 
Mineralien ſind gewoͤhnlich Kupferſchiefer— Vitriol Hauke 
erzte, Salzquellen. | 
Die Steinkohlengruben find beſonders oft einem vol; 
kommnen Wettermangel unterworfen, und auch die Luft 
iſt in ihnen oͤfters ſo boͤsartig, daß man mit keinem ‚Lichte 
fih nähern darf, und die Dämpfe auch zu ftarf, als daß 
ein beftändig unterhaltenes Feuer und angebrachte Luftloͤ⸗ 
cher fie zertheilen koͤnnten; denn z. B. zu Whitheaven im 
Cumberland wird bei dem Scheine der Funken, die ein ge⸗ 
Gen Kieſel oder Flintenſtein (Silex pyrsmackus) —— 
ſtaͤhlernes Rad hervorbringt, gearbeitet, 

Es geſchiehet dann und wann, daß ſich die Steinkoh⸗ 
len in der Grube von ſelbſt entzuͤnden, und hieran iſt zu⸗ 
weilen die Verwitterung und Aufloͤſung des in ihnen befind⸗ 
lichen Schwefelkieſes ſchuld. Zuweilen aber entzünden fie 
fi, wenn fie völig dicht eingeſchloöſſen, "und vor allem 
Zutritte der freien Luft durchaus verwahrtſind, fie vers 


drennen aber deswegen doch. nicht, denn es ereignet ſich 
zuweilen auf Kohlenwerken, daß ſie ſich durch Unvorſich⸗ 
tigkeit der Arbeiter entzuͤnden: iſt man nicht in: Stande 
den Brand ſogleich zu loͤſchen, ſo ſucht man durch Thon 
alle Gemeinſchaft des Brandes mit, der freien Luft und dem 
übrigen Floͤtze abzufchneiden, und iaßt es ſo ruhig ausgluͤ⸗ 
hen. Iſt dieſes völlig bewirkt, fo. trift man in der Folge 
dieſe Steinkohlen in eben dem guten und brauchbaren Zu⸗ 
ſtande wieder an, den fie vorher hatten; nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß ſie in kleinere Stuͤcke zerfallen, und matter 
von Anſehen ſind. Ja man hat ſogar Beiſpiele, daß ſie 
fi auf der Halde von freien. Stuͤcken entzündet haben. . .« 
ESs gehoͤrt nicht hieher, den Vortheil zu befchreiben, 
den die Steinfohlen in der Wirthfchaft, in. Fabriquen, 
Mauufacturen unſ. w. bringen; ganz England empfindet 
die Wohlthat der Ratur in Hervorbringung dieſes Foſſils, 
und es iſt in der That auch feine Nation, die mit den 
Steinkohlen beſſer umzugehen, und ſie beſſer zu benutzen 
müßte, als die Engländer, uͤbrigens find fie nicht ſelten, 
und die — Laͤnder Am damit ———— — 





Der nſen. * J u Me 
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Se Bernftein iſt ein feſtes, aber dabei fprödeg und 
aerreibtiches Harz /welches ſich in unzuſammenhaͤngenden 
einzelnen unfoͤrmlichen Stuͤcken findet, deren Groͤße ſich 
nicht beſtimmen laͤßt, indem ſie vom kleinſten Korne bis zu 
Stuͤcken die mehrern Zolle im Durchſchnitt haben ſich er⸗ 
hebt „ und; beim Bernſteinſammlen und bei feinem Kaufen 

‚und Verkaufen in Erwegung gezogen wird: ‚feine Bruch⸗ 
ſtuͤcke ſind unbeſtimmit ſcharfeckigt, glänzend und glaßhaft: 
wenn 
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wenn man ihn zerbricht, oder in ein Pulver zerreibt, ſo 
giebt er einen ſehr angenehmen Geruch; er hat gar feinen 
Geſchmack, oder wenigſtens feinen folchen, deffen Eins 
Druck erfennbar wäre; er ift vollfommen undurkhfichtig, 
und geht auch durch alle Grade der Durchfichtigfeie bis in 
denjenigen über, da man fogar einige optifche Werkzeuge: 
aus ihn verfertigen kann ; feine Farbe iſt verfchieden, die 
gemöhntichfien Abänderungen deNelben aber find: 1) bie: 
gelbe, von der man aus der dunfelften, die man fafi braun 
nennen fann,. bis in die helleſte ganz bleiche alle Ueber⸗ 
gänge aufzumeifen. hat, und 2) die mehr oder weniger 
weiße, da er dem. Elfenbein einigermaßen ähnlich ſieht, 
und jederzeit undurdhfichtig, felten: nur etwas durchfcheis: 
nend ift: man findet diefe beide Sarben ‚oft fleckmeife in 
einem und demfelben Stücde beifammen, fie. find aber ſehr 
oft verunreinigt mit vielen andern, deren. Herzaͤhlung nur’ 
eine .überflüßige Weitlaͤuftigkeit ſeyn wuͤrde, denn man 
findet dadurch den Bernſtein marmorirt, dendritiſch gezeich⸗ 
wet, bundgefleckt u, ſ. w., welches alles bloße Zufaͤlligkei⸗ 
ten find; ganz ſchwarzen Bernſtein habe ich: niemals geſe⸗ 
hen. Der Bernſtein iſt unter allen; reinen Harzen dag 
ſchoͤnſte und auch das ſchwereſte, weshalb er auch auf dem 
Waſſer nicht ſchwimmt; ſeine Schwere verhaͤlt ſich dazu 
ohnigefähr wie 1100 zu 1065., er iſt darinn auch unauflögz 
barz er uͤbertrift alle Harze an Haͤrte, denn er laͤßt ſich 
auf ders Drehbauk bearbeiten, und nimmt eine ſchoͤne Po⸗ 
litur an: wenn maw:shn reibt, fo wird er electriſch und 
zieht leichte Körper an ſich, weshalb ihn auch die Alten: 
Electrum nannten. J 
Es wird eine ſtarke Hitze erfordert, um den Bernſtein 
in Fluß zu bringen, er blaͤhet ſich alsdann mit Wallungen 
auf, entzuͤndet ſich, und verbrennt mit Ausſtoßung eines 


- 


fehr dicken weißen Rauchs, deffen Geruch angenehm ift 
und läßt, menn er ganz tein, Klar und durchfichtig ift, 
kaum einen Ueberreft.zurücd, menn er aber Unreinigkeiten 
bei fich führe, fo läßt er eine leichte ſchwarze und glänzende 
Kohle zurüd, welche, wenn fie weiter im Feuer behandelt. 
wird, eine bunfelbraune etwaß eifenfchüffige Erde darftellt. 
Man berechnet.feinen Gehalt an brennbaren Weſen ohnge⸗ 
ine auf 

.. Wenn man den Bernfein vermittelſt eines BANN und 
ie verftärften Feuers deſtillirt, fo erhält man zuerft ein 
fäuerliche8 röthliches, nach Bernftein riechendes Waſſer, 
ferner ein fluͤchtiges ſaures Salz, welches ſich ſublimirt, 
und in Geſtalt kleiner, weißer oder gelblicher Cryſtalle im 
Halſe der Retorte anſchießt, hierauf folgt ein weißes leich⸗ 
tes ſtarkriechendes Del, welches ſich aber, je länger die: 
Dperation fortgefegt wird, immer. mehr unb mehr färbt;. 
und: endlich braun; ſchwaͤrzlich und dabei sähe mwird,, im 
der, Retorte. bleibt eine in Rückficht der trehrern oder weni⸗ 


gern Reinheit des Berhfteind unzubeſtimmende — 


einer ſchwarzen zerreiblichen Maſſe. | 
Er ift in .allen Säuren unauflößbar , —————— 


in der Vitriolſaͤure, der er eine rothe Farbe mittheilt, und 


in der man ihn vermittelſt Waſſers niederſchlagen kann. 
Die feuerbeſtaͤndigen Laugenſalze loͤſen ihn nicht. auf: Die. 


natuͤrlichen Balfame und: die ungumöfen Dele löfen den‘ 


Bernftein vermittelſt der Digeftion und gehörigen Hitze 
fehr gut auf, und färben fi) davon faft alle roth mit. 
Unterfchied:der. Roͤthe, und geben, wenn man ihnen. Terz 
pentinöl beimifcht, ausnehmend gute Firniffe. Die äthes 
rifchen Dele löfen den Bernftein nicht fo gut und voll 
fommen auf, und in feinem eignen Dele erfolgt gar Feine 
Auflöfung. | 
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5: Man fand den Wernftein' Higher Hauptfächlich an den 
Preußifchen Küften des Baltifchen Meeret , wo er von 
den Wellen „; befonderg :bei-ftürmifchen Wetter, an den‘ 
Strand geworfen und abgeſetzt wird, und dafelbft zwiſchen 
den Steinen ,„ Mufcheln und Kräutern herausgefucht, oder 
auch mie Netzen ati den Ufern des Meeres gleichfam ger: 
fifcht wird.  Hon Gerhard hat in- feinen Beiträgen‘ 
zur: Chemie und: Geſchichte des Mineralreichs vom 
Bernſtein — und von der Art ihn F gewinnen 
m. F) ze 
Meuere ——— er — — fern er. 
Rh in der Erde. und zwar in angeſchwemmten Schichten 
oder. Flögen finde, und daß. der. an den Ufern befindliche 
amd" gefifchte Bernſtein nur vom Seewaſſer aus denen in! 
der. See : befindlichen Bernfteinflögen ausgewaſchen ſey, 
daher es wahrſcheinlicher Weiſe auch kommen mag, daß 
et ſich nach vorhergegangenen Stürmen : ‚häufiger finder,: 
indem hiedurch der Seegrund aufgewählt wird. Der. 
Bernſtein zeige ſich auf denen Öftpreußifchen und Pom⸗ 
merfchen Küften in drei verfchiedenen Floͤzlagern, welche 
ein weißer geobförnigter Seefand find, dem bituminoͤſes 
Holz in Stüden verfhiedener Größe beigemifcht ift, in’ 
welchen der Bernfein in abgerundeten unförmlichen ,. ge⸗ 
meiniglich mit einer rauhen Oberfläche urigebenen Stücken 
bricht. Weber diefen Bernfteinfchichten befinden ſich Lagen: 
von Thon und Sand von verfihiedener Farbe. Man ger 
winnt ihn daſeibſt bereits durch einen regelmäßigen Bergs 
bau. Preuffen ift nicht das einzige Land, mo man Berns 
ftein findet , es ift nur am reichlichiten damit verſehen, 
denn man hat an mehreren Orten, beſonders in Deutſch⸗ 
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land und: Bohlen, beim Graben Bernftein‘ gefunden‘; und 


Eicilien hat ihn, obfehon in kleineren Stücken, dennoch in: - 


fo hinreichender Menge, daß zu Catanea und — 
vieler auf Drehbanken verarbeitet wird. 

Man findet im Bernſtein ſehr oft eingeſchloſſene Ries 
per allerlei Art, und außer zufäkigen Unreinigfeiten deut⸗ 
liche und wohl erfennbare Producte aller drei Reiche der 
Natur: aus dem Mineralreiche hauptfachlich Kieſelerde, 
Thonerde und Kalk, aus dem Pflangenreiche Blätter. von: 


Nadelholz und Laubholz, Tamnenzapfen, Saamen, Zweige, 


Kinden und Wurzeln 5: aus dem Thierreiche Ameifen, Flie⸗ 
gen, Mücden, Spinnen, Käfer u. f. w: ‚welche faft ohne: 
Ausnahme feft darin ſitzen; auch giebt es Bernſteinſtuͤcke, 
in denen man leere oder Waffertrofen enthaltende Höhlen: 
. anteift, und fonderbar mar es bisher, daß man feine: 


Waſſer⸗Inſecten, fondern nur Land⸗Inſecten darin ahıtraf, 


und. auch unter ’diefen follen noch feine Heufchredien und: 


Bienen gefunden: worden fenn, und eben fo wenig größere 


Schmetterlinge. Diefe fremden Körper werden oft durch 
Kunſt hineingemacht, und Fifhe, Fröfche und dergleichen 


find noch niemals darin vorgefallen. Auf ihrer äußern. 


Hberfläche haben die Dernifeinflüce nicht felten auch fremde 
Ede feftfißen, befonbers Druhflüde von Rſchela 


! 


Te u: DB 


weder Diamant. 


Es ſcheint beim erſten Anbliete fonderbar , daß der 
Diamant aus der Claſſe der Edelſteine ausgeſchloſſen und 
hieher geſetzt wird, aber nach genauer Erwaͤgung koͤmmt 
ihm kein Platz beſſer zu, als unter den brennbaren Sub⸗ 
ſtanzen. Niemand hat ihn bisher auf dem naſſen Wege 
zerlegen und' ſeine Beftandeheile darftellen fünnen, und 
wenn er in offenen oder verſchloſſenen Gefäßen dem Feuer 
ausgefegt wird, fo verzehrt er fich gänzlich mit einet fleis 
nen Siamme , die auf feiner Oberfläche erfcheint, nach 
Maaße, ald er verbrennt. Dieſe obgleich langſame Vers 
brennung zeigt feiner Seits eine ſehr deutliche Verwand⸗ 
ſchaft mit brennbaren Körpern an, und vor“dem Feuer 
des Brennfpiegels foll er fogar — eines fetten We⸗ 
er hinterlaſſen. ——— | 


Man zweifele nicht mehr daran, daß der Diamant 
ein wahrer verbrennlicher Koͤrper ſey, denn die Wahrheit, 
daß er nicht feuerbeſtaͤndig ſey, ſondern durch die Gewalt 
des Feuers verduͤnſtet und zernichtet werden koͤnne, iſt 
durch zuverlaͤßige Verſuche bewieſen. Herr Darcet ver⸗ 
ſchloß die Diamanten hermetiſch in Kuͤgeln von Porcels 
lainthon, legte folche in den Ofen, worin man Porcellain 
brannte, und mie diefe Kugeln gänzlich ungerbrochen aus 
dem · Ofen genommen und serfchlägen murden, fahe man, 
daß die’eingefchloffenen Diamanten gänzlich verſchwunden 
und verdunftet waren. Die Herren von Rou und Mac 
quer, und noch mehrere andere Gelehrte Haben eben diefes 


a Verſuche beſtaͤtigt. 
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Der Diamant leidet in einem nur gewöhnlich ſtarken 
Teuer weiter Feine Veränderung, als daß es feine Ober⸗ 
flaͤche ein menig rauh macht, welche jedoch durch ein ge⸗ 
ringes Schleifen ihren verlohrnen Glanz wieder erhaͤlt. 
Wenn er aus einer großen Hitze ploͤtzlich an die kalte 
Luft gebracht wird, ſo verliehrt er ein wenig von ſeiner 
Durchſichtigkeit, wird truͤbe und wolkigt, und wenn man 
ihn dem Schmelzfeuer ausſetzt, ſo gluͤhet er, ſcheint am 
Umfange zuzunehmen, und wird glaͤnzender als das Ges 
ſchirr, in dem er liegt, bald darauf wird man eine 
leichte phosphoͤriſche Flamme gewahr, welche ihn, wie 
ein Nimbus umgiebt, und der Diamant brehnt, und zer—⸗ 
fireut fih unmerklich ohne äßende oder andere Duͤnſte 
aunegaltaiicn. 1 . 

Der Diamant ift die härtefte aller — be⸗ 
kannten Subſtanzen, denn er giebt am Stahle haͤufig 
Feuer, ſchneidet mit ſeiner ſcharfen Seite ſich ſelbſt, das 


Glas, und alle übrige harte Steine, kann nicht anders 
als mit fich, felbft und feinem eignen Pulver, welches 


unter dem Namen Diemantbord\befannt iſt, verarbeitet 
und gefchnitten werden, und weder die fchärfften. ynd härs 


teſten Zeilen , noch die ſtaͤrkſten u PA Breifen 


ihn an. u nA & 

Er. ift feicht gu —— an ſeiner Durchſt chtigkeit, 
worin er die durchſichtigſten Körper uͤbertrift, wenn er 
weiß iſt. Die Kunſt ihn zu ſpalten beweiſet, daß er aus 
uͤbereinander liegenden Blaͤttern zuſammengeſetzt ſey, einige 
Diamanten ſcheinen gleichwohl nicht aus Blaͤttern, ſon⸗ 
dern aus ineinander gewundenen Faſern zuſammengeſetzt 
zu ſeyn. Dieſe Diamanten koͤnnen nicht geſchnitten wer 
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Den, und die Arbeiter nennen fie natürliche Diaman- 
ten. Zumeilen trift man eine färbende Materie zwiſchen 
Diefen Blättern an, welche die Ducchfichtigfeit verändert, 
und vielleicht Urfache an der Fettigkeit iſt, melche bie 
Diamanten, nach Heren Lavoiſiers Bemerfung,, wenn 
fie gebrannt merden, . in ————— lie 
zuruͤcklaſſen. 


Die Diamanten finden ſich als Cryſtalle und als 
abgerundete gerollte Kieſel. Die Diamantcryftalle haben 
ſechs Ecken und acht Seiten, die Triangel find, und ein 
| folder Ernftall befteht aus zweien mit einer gemeinfchafts _ 
lichen Grundfläche iufammenhängenden — Py⸗ 
ramiden. 


J 


Einige Verſuche des Herrn Bergmanns, welche in 
das Journal de Phyfique 1779. T. XEV. p. 278 eingeruͤckt 
find , fönnen die Gedanken erregen, daß der Diamant 
eine glasartige Erde enthalte, die aber befonders verbors 
gen und verlarvt darin ſtecke. Vom Lichte der Sonne 
wird der Diamant BINSFDEFASLENDG und vom Meiben 
electrifch. € 


5 


Man findet den Diamant in Indien im Königreiche 
Golconda und Viſapur, gewöhnlich in einer gelblichen 
Dchererde unter Selfen von Sandſtein und Quarz, und 
zumeilen im Waffer der Ströme, die ihn von feinen 
Geburtsftätten losgeriffen haben. Er koͤmmt auch aus 
Brafilien, aus der Landfchaft, die Le Serro de Frio 

Bb a 
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heißt ; dieſer iſt aber nicht fo vollfommen als der 
Drientalifche, und ift.im Handel unter vem Namen Por«- 
tugififcher Diamant befannt. Die Abänderungen des 
Diamants hängen von feinen Farben ab: man hat ihrer 
fünf: der weiße Diamant, der ſchoͤnſte von. allen, ber 
‚gelbe, ‚der rothe, der blaue und, der ſchwarze, me 
ee ber feltenfte vo:s allen ift. 
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Bierte Abtheilung. 


Bon den Metallen, Halbmetallen und 
| Deren Ersten. 





Seine Metalle können Feine Vereinigung mit Waffer 
eingehen , nur einige berfelben werden von Delen ange 
--geiffen , und zwar auch nur diejenigen, welche ihres 
brennbaren Wefens beraubt find. Sie find die fehmerften 
‚Körper, die man in der. Natur findet, denn, aud) die leichs 
teften Metalle verhalten fih zu einem "gleich großen 
Volumen von Waffer wie 6000 — 1000. 
| Am Teuer ſchmelzen fie, und nehmen eine glängenbe 
Dberfläche an. | 
Der Uefekung und die Entfichung ber Metalle ift ein Pro⸗ 
blem, welches bisher noch auf keine Art erörtert worden ft. 
Die Natur hat ſich die Erzeugung der Metalle als ein Ge⸗ 
heimniß vorbehalten, und. einen undurcpdringlichen Schleier, 
‚darüber gededt ; und wenn mir au in der That ſchon 
einige Muthmaffungen haben, fo ruhen fie noch nicht auf 
feftem Grunde, fondern bedürfen zahlreicher Erfahrungen , 
und. Beftätigungen. - Die Mineralogen Beder, Joh. 
Gostfob Lehmann u. a..m. haben zwar diefen Gegen 
ſtand zu erflären gefücht, und ihre Schriften hierüber 
‚find ſehr tiefſinnig, witzig, und zeigen, daß ihrem Fors 
ſchungsgeiſte nur die Unmöglichfeit oder ein Non plus 


"ultra hat Gränzen feßen koͤnnen, allein ihnen iſt daffelbe 
widerfahren, was ung bei unferet Nachfommenfchaft wi⸗ 
derfahren wird: ihre Vorträge find verworfen, und als 
eine bloße Sophifferei betrachte worden. 

Die Metalle können aus einem dreifachen Geſichts⸗ 
punkte betrachtet werden, nämlich nach ihren phyfifchen” 
Eigenfchaften, nach ihren chemifchen Eigenfchaften, und 
nad) ihrem scenomifchen Gebrauch, und verdienen in allen 
diefen dreien Geſichtspunkten unfere Aufmerffamfeit. Wir 
wollen ung bei einem jeden Metal in eine Erklärung der 
phyſiſchen und chemifchen Eigenfchaften einlaffen. . 
Man findet die Metalle im Schooße der Erde, zu⸗ 
weilen aber auch auf ihrer Oberflaͤche. Wenn ſie 
mit dem ihnen eigenthuͤmlichen Glanze, und rein ‚ ‚oder 
überhaupt mit allen den Eigenfchaften erfchienen , die 
‚man in den reinen-Königen derfelben wahrnimmt, ſo waͤte 
es leicht diefelben zu erkennen , dieſes gefchieht aber: nur 
auf felten , ja man fann fogar nach dem, mag wir 
aus den ſchon angeſtellten Verſuchen wiſſen, behaupten, 
daß kein einziges Metall vollfommen. rein in der Natur 
worhanden, "oder bisher wenigſtens noch nicht ſo gefuns 
den ſei; faſt jederzeit: find die Metälle nit einer mehr 
oder weniger großen Menge fremdarfiger Subftanzen vers 
einbart, deren Duantität zwar nicht: hinreichend ift, um 
dem Metall Teine Eigenſchaften zu rauben, und ed zu einem 
Erjte zu machen, dennoch aber bineeihen; um deſſelben 
ned nachtheilig zu feyn. ale 

"Die Wahrheit: diefes Satzes wird — beſtaͤtigt, 
daß die gediegenen Metalle ihre'phyfifchen Eigenſchaften 
nicht in dem Grade der Vollkommenheit aͤußern, als die 
‘auf dem gewöhnlichen Wege bereiteten Koͤnige derſelben. 
Sie find weder fo dicht, noch fo zaͤhe, noch fo ſchmied⸗ 
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| bar, ſondern im Gegentheil faft jederzeit ſproͤde und ge 
bruͤchig. Am gewöhnlichfien finden’ fich die metallifchen: 
Subftanzen in Geftalt einer Erde, oder eines Kalks, und 
venbardt als Erzt. y 


Ein Metall hat, wenn es in Kalfgeftalt erfcheint, 
feinen metallifchen Glanz, und fcheint eine mahre Zerſtoͤh⸗ 
rung erlitten zu haben, durch welche es eines Grundſtoffes 
beraubt worden iſt, der zu feinem metalliſchen Weſen 
unumgänglich erfordert wurde. Man fönnte muthmaffen, 
daß ed vom Waſſer alfo metamophofirt würde, weil dieſe 
Metallkalke nicht ſelten durch Abduͤnſtung in Cryſtalle 
anſchießen, denn mir werden in der Folge ſehen, daß der‘ 
grüne und blaue Kupferfalf, feltener der Eifenfalf, fehr 
oft aber der Bleikalk erpftallifirt vorfommen. Der Galmei, 
der Zink, die rothe Koboldbluͤthe, der RT Arſenickall 
gehoͤren auch hieher. 


Am haͤufigſten kommen die Metalle i in der Natur unter 
ber’ Geſtalt von Erzten vor, in denen die metalliſche 
Subſtanz mit einer fremdartigen verbunden iſt, von der 
man fie’befreien muß, um fie in ihrer vollfommenen Kein 
heit. als reine Metalle darzuftellen. Diefe. fremdartige 
Subſtanz wird in der Mineralogie der Mineralifator 
genannt, und kann entweder. Schmefel,. oder eine falzigte_ 
Subſtanz, oder ein anderes Metall feyn. Wir wollen von 
diefen drei Fällen Beifpiele anführen. Das Gilberglagerzt 
bat den Schwefel zum Mineralifator, das Hornfilbererzt. 
hat die Kochfalzfäure nebft einem geringen Antheil von 
Bitriolfäure, der Kobold ift oft mit Arfenic vererzt; euds 
lich findet man auch, daß ein Metall mehr als einen Mir. 
neralifator Habe, 3.3. das Rothgüldenerst, er mit 
en und Schwefel vererzt iſt. ZZ | 


a. 
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Die allgemeinen phyfifchen Eigenfchaften ber: metalli⸗ 
ſchen Subſtanzen ſind: die Undurchſichtigkeit, die Schwere, 
die Schmiedbarkeit, die Zaͤhigkeit, die Faͤhigkeit in Cry⸗ 
ſtalle anzuſchießen (nicht bei allen), der Geſchmack und 

der Geruch (nur bei einigen). Alle Metalle ohne Aus⸗ 
nahme ſind undurchſichtig, und wenn man ſie auch zu den 
duͤnneſten Blaͤttern ſchluͤge. Die Strahlen des Lichts ſind 
zwar vermoͤgend durch die Zwiſchenraͤume, die beim Haͤm⸗ | 
mern derfelben entftehen, durchzudringen, niemals aber 
durch die Subftanz felbft, wie 5. B. beim Bergeryſtall. 
Die ſpecifiſche Schwere der Metalle uͤbertrift uͤberhaupt 

die Schwere aller mineraliſchen Subſtanzen, und das Zinn, 
welches das leichteſte Metal iſt, wiegt auch noch wenig⸗ 
ſtens zweimal mehr als der Marmor. Dieſe Schwere 
haͤngt von der Dichtigkeit der Theilchen ab, und von dem 
feſten Zufammenhange , durch welchen fie ein kleineres 
Spatium einnehmen. Eben dieſem feſten Zuſammenhange 
muß man auch die Undurchſichtigkeit, den Glanz und die 
Politur, die die Metalle annehmen, zuſchreiben. Der: 
Zuſammenhang und die genauere Verbindung der Theile 
find Urfache, daß fih die Metalle-unter dem Hammer in 


dünne Blätter ausdehnen, oder fich zu Drath ziehen laffen, - 


der lang und oft von der größten Feinheit iſt. Alle 
Metalle befisen diefe Eigenfihaft ‚aber nicht in einem und 
demfelben Grade. Wenn man eine reine metallifche Sub; 
ftanz ſchmilzt, und fie mit der nöthigen Vorſicht erfalten 
läßt, fo nimmt fie eine eryftallinifche Geftalt an, die 
einer geometrifchen Figur gleih koͤmmt. (Mir felbft ift 
diefes niemals geglüct; und ich zoeifle, daß alle Metalle 
diefes Phenomen zeigen). ’ 

Die chemifchen Eigenfihaften der Metalle find . ihre 
Schmelsbarkeit , ihre Faͤhigkeit ſich verkalken, verglafen 


* 


und ‚verflächtigen zu laſſen, ihr Trieb Vereinigungen’ mie 
verfchiedenen Subſtanzen einzugehen. .  ; 

Ale Metalle find. mehr oder meniger ſchmelzbar, * 
wenn fie geſchmolzen find, haben fie jederzeit eine convexe 
Dberfläche. Wenn man das Seuer betreibt, fo verfalten: 
fie fich erft, und wenn es big zum höchften Brad verflärft. 
wird, fo verglafen oder verflüchtigen ſich diefe Kalfe. 





a. 
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Goold. | if 

Das Gold ift. ein vollfommenes , durch Kunft in: 
eigentlihem Verſtande unveranderliches Metall, und muß: 
formohl deswegen, als auch, weil e8 die mehreften der Eis- 
genfchaften der andern im erhabenften Grade deſitzt, für; 
das vollfommenfte gehalten werben ; es hat eine: glänzende, 
Sarbe, an der ed von einem geübten Auge nicht verkannt 
werden kann. Ohnerachtet diefe, Farbe. unter einigen Mos; 
dificationen erfcheint, deren Urſache noch nicht erläutert iſt, 
fo bleibt fie fich dennoch immer gleich, und die, Oberfläche‘ 
des Goldes beichlägt niemals mit einem Roſt oder mit: 
einer Unreinigfeit, die durch Abnutzung des Metalls ſelbſt 
gefhähe: es ſchmutzt nicht ab. und. hat feinen Geruch, 
wenn e8 auch noch fo ſtark erhitzt würde; es iſt unter, allem, 
Metallen, und folglich unter. allen befannten Körpern dev: 
fchwerfte, denn menn e8 vein iſt, fo verhält. fich feine, 
Schwere mie 19,640. , demnach ein Eubiffuß 1326 Pfund 
wiegt; feine Ausdehnbarfeit und Gefchmeidigfeit ift auge: 
nehmend groß; man hat gefunden, daß man es zu einer 
65 1590Mmal größern Fläche, als es geſchmolzen einnahm, uns 
ter dem Hammer aus dehnen fann, daß man +ur;55. Gran 
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deſſelben mie bloßen Augen ſehen, und bag man mit 2 Loth 
Gold 140000 Quadratellen bedecken koͤnne. Die Gold⸗ 
ſchlaͤger ſchlagen eine Unze in 1600 Blaͤtter, deren jedes 
27 Quadratlinien hat, welches alſo ohngefehr 106 Qua⸗ 
dDratfuß ausmacht; es iſt aber auch bei dieſer Duͤnnheit 
vollkommen undurchſichtig, ſeine Zaͤhigkeit iſt ſo groß, daß 
ein Golddrath, deſſen Durchmeſſer nur wenig uͤber eine 
Linie beträgt, 500 Pfund fragen kann, ehe er zerreißt: 
es ift härter und elaftifcher ale Biey und- Zinn, aber mwenis 
ger ald Silber, Kupfer und Eifen,, feine Scmellkraft 
kann ‚doc ſchon durch bloßes Hämmern vermehrt werben. 
Das Waffer und die Luft bringen in ihn keine Verändes 
rung hervor. Wenn man es dem Fewer ausſetzt, fo glüht 
es lange vor dem ‚Schmelzen, in diefem Zuftande iſt «8 
glänzend von einer hruyrünen ind blaue fpielenden Farbe, 
oder Aquantarinfarbe; und ftößt feine Dampfe.oder Nauch 
aus: wenn «8 allmahlig kalt wird, fo foll es in Cryſtalle 
amfchießen ‚ welche vierfeitige Yyramiden find; wenn man 
es aber nach dem Schmelzen plöglich erfalten läßt, fo wird 
ee dadurch fpröd gemacht. Wenn auch das gersöhnliche 
Feuer noch ſo heftig und noch ſo anhaltend in der Dauer 
wäre, ſo leidet das Gold Feine Veränderung. Einige be. 
haupfen, der Brennſpiegel waͤre im Stande es zu gerftöhr' 
ren, entweder in Dämpfe aufzulöfen und zu verflüchfigen, 
oder zu verfalfen und zu verglafen, und vor dem Breun—⸗ 
fpiegel des Grafen von Trudaines fol es zum Theil in 
einen Rauch aufgelößt worden ſeyn, der fich aber an einer 
entgegengehaltenen. Silberplarte als Gold in metallifcher 
Geſtalt anlegte, Das übrige unveränderte Goldkorn aber 
hin und wieder ſchwarze fchlacktenähnliche Körner auf der 
Dberfläche zeigte, ich zweifie aber. noch fehr, daß ſich Gold 


ſelbſt bei Anwendung der Feuerluft verflüchtige , ‚denn 
Herr 


4 


1 
» 
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Herr Ehrmann, ber damit Berfuche angeſtellt hat *), 
fagt: ä la douzieme minute le bouton d’or £toit entiere- 


. ment volatılif@ ou plutöt en poufliere (fehr unverſtaͤnd⸗ 


Lich und zweideutig), car on voyoit au microfcope une 
fine poufliöre d’or , dont Pajutage £toit aufli couvert. 
(Folglich) war e8 nicht gerjtöhrt und nicht verflüchtigt, oder 
ich verftehe nicht recht ). 

Die Säuren des Vitriols, des Salpeters und des 


Kochfalzes Löfen das Gold nicht auf, wohl aber die dephlos 


giftifirte Kochfalzfüure oder das Königsmaffer. Diefes ift 
daß einzige wahre Auflöfungsmittel des Goldes, es vereis 
nigt fich mit ihn innigft, fo dag nur wermittelft einer Faͤl⸗ 
Jung die Trennung möglich iſt; die gelbe Farbe diefer Auf— 
loͤſung ift mehr oder weniger dunfel, und färbt animalifche: 
Theile violet : durch Abduͤuſtung giebt fie gelbe, golds 
farbne, kochſalzſaure Cryſtalle, wenn aber das Abdunften 
fortgefeßt wird, fo finder man auf dem Boden ein gelbes 
Pulver: wenn man flüchtigeg Faugenfalz zur Auflöfung 
thut, fo füllt das Bold in Geſtalt eines grauen Pulvers 
nieder und wird Knallgold (Aurum fulminans) genannt; 
dem wenn ed gemafchen und getrocknet wird, fo befigt es 
die befondre Eigenfchaft bei einer geringen. Erwärmung, 


die ſchon durch gelindes Reiben hervorzübringen it, for 


wohl in ofner Luft als in verfchloßnen Gefägen mit dem 
‚Heftigften Knalle zu explodiren, mit einem Knalle, dem an 
Heftigkeit unter allen befannten Subſtanzen Feine hervors 
zubringen im Stande ift: man muthmafet zwar, das Gold 
würde hiedurd gar nicht verändert, oder zerlegt oder zer⸗ 
ftöhrt, man hat aber feine Beweiſe hievon: dag Knall; 





| *) Effai d’un art de fuſion à L’aide de L’air du feu, 
Strasbourg 1787. ps 69 6 
c 
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gold wiegt mehr als die Menge Gold, aus der es bereitet 
worden ift; durch Zufag von Schwefel oder auch wenn es 
mie Del benezt wird, verliert e8 die Eigenſchaft zu explos 
diren, Die Salpeterfäure löfet das Gold keinesweges auf, 
fordern rennt nur allenfalls. vermittelft der Wärme feine 
Theilchen mechaniſch, die unverändert in der Fluͤſſigkeit 
zu Boden fallen. Vermittelſt der Kalkerde, der Magnefie 
und der feuerbeftändigen Rangenfalge wird das Gold in Ge 
ftalt eines gelben Pulvers niedergefchlagen , und dieſer 
Niederſchlag fann durch bloße Hitze reducirt werden, und 
tft auch fähig, fich in jeder der Säuren, des Vitriols, des 
Salpeters und des Kochfalses insbeſondere aufsulöfen. 
Saft alle Metalle, der Wismuth, der Zinf, das Due 
f ilber, das Zinn, das Blei, das Eifen, das Kupfer und 
das Silber fehlagen das Gold im Königsmaffer nieder, 
vom Zinn wird es als ein purpurrothes Pulver oder Kalt 
gefällt, welches der’ Wiineralpurpur (Purpura mineralis, 
Praecipitatum CaMi)'heifft: das Dlei und das Silber 
ſchlagen es in Geftalt eines ſchmutzigen Pulvers nieder: 
das Kupfer und Eiſen aber in metalliſcher Geftalt ; der 
Schwefel vereinigt ſich nicht, unmittelbar mit dent Golde, 
fondern nur wenn er ald Schmwefelleber erfcheint; in die⸗ 
ſem Falle Iöfet er das Gold auf. Das Gold vereiniget fich 
nicht mit erdigten Subſtanzen, aber wohl mit allen metalli⸗ 
ſchen, welche ſeine Eigenſchaften nach ihrem mehr oder we⸗ 
niger betragendem Zuſatz veraͤndern. Von einem geringern 
Zuſatz als ſein eigen Gewicht an Silber, Platina, Kupfer, 
Eifen und Zink verliert ed an Geſchmeidigkeit nicht viel, 
vom Zinn aber und ſogar ſchon von deſſen Rauch, von 
Kobold, Nickel, Bismuth und Spiesglas wird es ſehr 
ſproͤde, auch laͤßt es fich mit dieſen Metallen, wenn fie in 
hinreichender Menge zugeſetzt ſind, in Kalk verwandeln 
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und zu Glas ſchmelzen. Das Gold-verlichrt nach dem in 


groͤßerer oder geringerer Menge ihm beigemifchten fremd⸗ 
artigen metalliſchen Zuſaͤtzen am Werth, daher iſt man 
uͤbereingekommen, das Verhaͤltniß des Goldes zu denen in 
der ganzen. Maſſe enthaltenen andern Metallen in 24 Their 
len der, Maffe , die man Karate nennt, zu beftimmen: dag 
reine Gold mird-für, 24karätig angenommen , wenn aber 
z. B. Die Maffe nur I3 oder 39. Gold enthaͤlt, ſo ſagt man 
ſiebenzehnkaratig, wanzigkaratig nf.‘ Mit Bleiglas 
verecinigt fich das Gold nicht, ſondern behaͤlt feinen metalli⸗ 
ſchen Zufammenhang- unverändert; und auf dieſer Feuer⸗ 
beſtaͤndigkeit beruhet die Capellprobe Wenn Glasfritte ih 
ſtarker anhaltender Hitze ſchmilzt, ſo loͤſet ſie etwas Gold 
auf, und faͤrbt ſich davon rubinrorks; ‚mit dem microcos⸗ 
miſchem Salze giebt es, fo wie: mit dem Bdrax vor dem 
Loͤthrohr eine rubinrothe Perle. Das Queckſilber und 
deffen; Daͤmpfe greifen das Gold an, und zwar ſchneller 
als andere: Metalle; es wird davon weiß, und kann damit 


angequickt werden. X 
‚Die Verwandſchaften des: Bolbes verhalten ſich fol 
. gendermaffen, | nee KR 


Auf dem, majen Wege: — 
Aether. Dephlogitifirte Salzſaͤure. Königemaffers, 
Calpeterfäure. Vitriolfäure. Arſenikſaͤure. Flußſpathſaͤure. 
Weinſteinſaͤure. Wosphorſaͤure. Fettſaͤure. Berlinerb lau⸗ 
fäure, Feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz. Fluͤchtiges kaugenſalz. 
— Auf dem trocknen Wege: 
Queckſilber. Kupfer. Silber Blei. Wismuch. 
Zinn. Spiesglaskoͤnig. Eiſen. Platina, Zink. Nickelkoͤnig. 
Arſenikkoͤnig. Koboldkoͤnig. Braunſteinkoͤnig. Schwefelleber. 
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RE WETTE ER j ME et et im 
Gediegenes Gold, natürliches Sol. — 


vn: Hera Bergmann glaubt; man habe das Golb noch 
niemalß vollkommen Fein gefunden z; obſchon aber das 
Sold vieleicht. niemals in feiner volffommnen Reinheit ih 
der Natur vorkommt, fondern jederzeit entweder mit Sil⸗ 
ber oder mit Kupfer; oder auchnrit Eiſen vermiſcht ift, fe 
pflegt man! es demohnerachtet gediegenzu nennen, went 
#8: bei feinen: Bermifchungen mit diefeh andern Metällen, 
feinen eignen’ metallifchen Glanz beibehaͤlt und nicht wuͤrk⸗ 
lich vererzt iſt, denn menn 'man eine: folhe Mifchung in 
Koͤnigswaſſer thut, ſo ſetzt ich das Silber als Hornmetall 
zu Boden, und das Gold kann aus dieſer Aufloͤſung durch 
Eiſenvitriol gefhitdeniwerden. Unter den Steinarten, die 
ahm zur Mutter dienen, wird der Quarz für Sie haͤufigſte 
angefehaitn: aber schen ſowohl findet mian es auf andern 
Steinen und: Erdarten: zum Beiſpiel hievon kann derbe 


: xuͤhmte Schlangenberg im korbolinskiſchen Gebürge dienen, 


mo es fi) auf Kalkſpath, Hornitein, Bleiglanz, verhaͤr 
‚teten Letten, Steinmgrf,, Talkſchiefex, Zinkblende, Kupfer 
Mas, Kupferkieß u. f. m. findet *): es erſcheint auf die 
fen Steinarten in verſchiedenen Geſtalten, gu deren Be 
ffimmung Die Mineralogen die Praͤdicate derb, pulverähns 
lich, koͤrnigt, baumfoͤrmig, blaͤttrigt, zweigigt, blechhaft, 
fadenhaft, haaraͤhnlich, moosaͤhnlich, zaͤunigt, buͤrſten⸗ 
aͤhnlich, fleckigt, dendritiſch, angeflogen, geſtrickt, druſigt, 
cryſtalliniſch brauchen: dieſes gediegene Gold in erwaͤhnten 
mancherlei Geſtalten iſt oft durch Zufaͤlle ganz unkennbar, 
wen es z. B. mit Guhren allerlei Ars uͤberſintert iſt; ih 
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habe es mit Heinen. klaren rhomboidaliſchen Kalkcrpſtallen 


bedeckt gefehen... Das: cryftallinifche. Gold zeigt die Figur 
dreiſeitiger Ppramiden; ober auch vieleckigter Kugeln. Iſt 
aher oberwehuten Stein⸗ und Erdarten das Gold in uns 
fichtbaren Theilen beigemengt, auf welche Art es in der. 
Natur,obſchon nur in aͤußerſt geringer Menge, demohn⸗ 
erachtet fy, allgemein ausgebreitet! ſeyn ſoll, daß es nach 


der Meinung des Herrn Bergmann in dieſer Ruͤckſicht 


unmittelbar auf das Eiſen folgt, fo kann es davon auf 
dem naffen' Wege gefchieden werden. Maw“ pulvert diefe 
Foſſtlien, wiegt davon eine beſtimmte Menge ab, und vers. 


ſucht die Auflöfung derfelben in Säuren; wenn fie falfartig 
find »-fo bedienet man ſich der Salpererfäure ‚welche dieſes 


Mustergeftein aufloͤſet, und dag; Gold. unberührr zu, Boden 
fallen läßt, wenn fengypsartig oder Fiefelartig ‚find, fo 
laͤgt man fie fo lange in; Königsmaffer.digeriren, als ſich 
noch zetwas metalliſches aufloͤßt, welches Die Zinnanflös 


ſung oder ein ffuͤchtiges Laugenſalz zu erkennen giebt, und 


ſchlaͤgt · hernach · mit einer Auflöfung von: Eiſenvitriol das 
aufgeloͤßte Gold nieder: man kann das Gold auch bermit⸗ 


telſt des Anquickens aus dieſen Foſſilien gewinnen, wenn 
man ſie in ein ſtaubaͤhnliches Pulver verwandelt, — in 


einem kupfernen oder eiſernen Gefäß: ohngefehr 5 ihres 
Gewichts reines Queckſilber zuſetzt, zuſammt Waſſer, wel⸗ 
ches immer unterhalten merden. muß; bei dieſem Proccfi 
faugt das QDuedfilber das Gold in fi, welches hernach 
durch Deſtillation von jenem zu ſcheiden iſt. 

Man findet das Bold auch ohne Muttergeftein in los 
fen mehr oder weniger ft fi chtbaren Koͤrnern (und eben dieſes 
ſoll oftmals ganz‘ vollkommen rein ſeyn) mit Sand ver; 
menge’in fehr wielen Fluͤſſen, und diefer kann durch bloße 


mechaniſche Mittel davon eſchledencoder getrennt werden; 


* 
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wenn es auch wegen’ Seinheit der Körner oder andrer Far⸗ 
ben, die feine Oberfläche bededen ;. unfichtbar wäre: : wenn 
1000 Pfund Sand 24 Gran Gold enthalten, fo verdienen 
fie mehrentheilg eine Scheidung, in Africa aber And oft. in 
5. Pfund Sand etlicherfechzig. Gran enthalten. «Berfchiebene 
im großen. Altdi entfpringende Slüffe ‚findean Goldfande 
fehr reich, und. — ad Nieren ie 
Goldes. 


Le, Er 

Gediegen Gold mit Silber vereinigt. 

So koͤmmt es mehrentheils im Schlangenberge vor: 
Pr "gebt dafelbft von reinſtem Golde durch eine unendliche 
Reihe von Vexmiſchungen mit dem Silber, und durch: alle 
Farben, die beide Metalle in ihrer Vermiſchung -miteinans- 
den. machen fönnen, bis zung reiuſten gediegenen Silber 
über : die einem jeden, forwohl dem Silber als dem Golde 
zufommende Sarbe:und Näherung zu derſelben, giebt alſo 
jedem den Namen , entweder eines filberbältigen Goldes 
oder eines. guͤldiſchen Silbers : diefe Nachricht des Herten 
Renobanz vom Schlangenberge iſt durchgaͤngig überall 
sutreffend, und gilt auch bei folgenden 2 Ge 


u u Gediegen Gold mit Kupfer. 


Iſt Häufig, (die fiberifchen Kupfererzte fi fi nd niehren⸗ 
a. en oder weniger goldhaltig). | 


Gediegen Gold mit Eifen.: * 
Im Staro⸗ Serentuiskoi⸗ Rudnif in Nertſchinsk. 


„Do t 


4. Gediegen Goid mit Blei. 
em Hofer Erbftollen ohnmeit Schemnig Fön Sob 
er in derhen — Bleiglam⸗ 


- 


u Ir 
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Gediegen Gold in Warferbfei. | 
Bricht zu Rhimafombat in der Houtenfer Geſpann— 
fchaft zwiſchen a und Ra in der eublniſchen 
Grube. 


Gediegen Gold mit Spiesoias, 


Findet ſich zu Magurka, zwei Stunden von Neufol, 
and in den Bozauer und deutſch Liptſcher Goldgaͤngen. 


Gold vermittelſt des Eiſens durch Schwefel vererzt. 
Goldkies. 


Gold iſt in dieſer Erzart in nur ſehr geringer 
Menge enthalten, und fo zu ſagen in die feinſten Atomen 
vertheilt. Dieſe Kieſe ſiud von einer weit ſchoͤnern gelben 
Farbe und raſcherm Glanze als die gewoͤhnlichen, demohn⸗ 
erachtet find fie ſchwer zu erfennen, und man kann ſich von 
der Gegenwart des Goldes nur durch chemiſche Zergliedes. 
rung verfichern: ein gutes Mittel fie zu erfennen ift folgens 
des: man nehme einwenig eines folchen Kieſes, thue es 
in Salpeterſaͤure, die ohngefehr 12mal fein Gewicht ber 
traͤgt, und laſſe es in einer Waͤrme digeriren; dieſe Saͤure 
loͤſet die fremden Subſtanzen insgeſammt auf, ausgenom⸗ 
men den Schwefel und das Gold, welche zu Boden fallen: 
man waͤſcht dieſen Niederſchlag, oder ſchwemmt ihn viel⸗ 
mehr, gehörig, bis nichts als ein gelbes glänzendes Pulver 
uͤbrig ‚bleibt, und dieſes Pulver ift Gold. Durd) diefeg 
Mittel fol man, wie Herr Sage behauptet, noch halb fo 
viel Gold mehr gewinnen, als durch die Reduction mit 
Blei. Man fann das Gold aus den Kiefen auch vermitz 
telſt des Koͤnigswaſſers nach vorhergegangener Roͤſtung 
derſelben gewinnen. Dieſer Kies, enthält nad Cron— 
‚Red im — bei einer Unze Gold, und verdient in Dies 
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ſem Falle mehrentheils nicht darauf benutzt zu werden, in 
Ungarn aber bis fünf Unzen, zuweilen trift man außer 
dem Eiſen auch ein wenig Zink an, oder Kupfer, welches 
dem Kies ein grumlicheg Anfehen giebt. Man findet dicfes 
Erzt’bei Adelfors in der ſchwediſchen Proving Smoland, 
in Ungarn bei Magurfa und Ahimazombat, bei Facebai ir 
Siebenbürgen, in Saburg, Steiermark, in Mexico, auf 
* Sumatra und an bielen Drten mehr, in Siberien haupt 
fächlih in Catharinenburg in Nertfhinsf und am Jenifei.” 


Gold mit Silber, Blei und Eifen vermifcht, und 
durch Schwefel vererzt. 

In diefem Erzte findet man rothe blättrige und durchs 
fihtige Blende, Bleiglanz, Spiesgtad' von der Art, meb 
ches man feines Gewebes halber, das auß breiten glänzen 
den Blättern beſteht, #3piegelerze nennt, Kupfer, Silber 
und Eifen. Das’ Erzt hat eine graue Farbe, die mehr 
oder weniger vom glänzenden abweicht, und erfcheint in 
unförmlichen Maſſen: es fol jedody zumeilen auch aus 
dünnen biegfamen’ zarten Blättern “beftehen , und ſich 
mit dem Meſſer ſchneiden laffen : es ift in den Gäurer 
mit einigem Aufbraufen auflösber, und die Auflöfung 
ſcheint flar und farblos, nicht felten finder man Luft 
fauren Braunftein diefem Erzte beigemifiht: es tft unter 
allen Arten der Golderzte leicht zu erkennen, wenn Man es 
dem Feuer unterwirft, denn das Gold fihmilze fehr leicht 
durch Beihülfe des darinn enthaltenen Blei's aus der 
Mafie je in Geſtalt Meiner Perlchen heraus. 

- Man finder diefes Erzt zu Ragyac in Siebenbürgen. 
Herr von Born giebt folgende Nachricht davon: Die 
Sangarten find rother Feldfpath und weißer fetter Quarz. 
Die reichen Erzte find blättrig, glängend und ſchwarzgrau: 
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man kann ein Blaͤttchen von dem andern mit einer Nadel, 
ſo wie einen Glimmer abſondern: ſie laſſen ſich ſchneiden 
und biegen. Eine andere reiche Erzart iſt in blasrothem 
Feldſpath ſehr zart eingewuͤrkt; ſie ſieht dem ſaͤchſiſchen ar⸗ 
ſenikaliſchen Weißerzte ganz aͤhnlich; er. iſt aber, wie man 
in der Feuerprobe ſieht, gediegen eingewuͤrktes Silber, 
welches von ſeinem reichen Goldgehalt eine lichtgelbe Farbe 
hat. Unter den reichen blaͤttrichten Erzten koͤmmt auch, 
obwohl ſeltener, gediegenes weißes goldhaltiges Silber 
vor. Noch eine andere reiche Erzart iſt das von dem 
Bergmann zu Nagyac ſogenannte Kattunerz. Es beſteht 
aus kleinen gediegenen filbrichten Goldkoͤrnern, die mit 
einem fhwarzen goldhaltigen .Mulm- in. einer thonigten 
Erde liegen. Die übrigen Erzte find ebenfals blaͤttricht, 
aber dieſe Blätter find nur hie und da‘ zart eingefprengt. 
Einige derfelben fehen ganz dem fehuppichtem Spiesglaſe 
ähnlich, und, farben an den Fingern ab; andere haben 
Blätter von Wafferblei in ihrem Gemenge, welches ih ge; 
ſchloſſenen Gefäßen im Feuer unveraͤnderlich bleibt, unter 
der Muffel aber ein geringes Goldkorn zuruͤcklaͤßt. Die 

reichfte Gattung hält von go bis 340 Loth Silber im Zents 
ner, und die Marf Silber giebt zwölf bis dreizehn Loth 

Gold, folgendes find 2 Theile Gold und 1 Theil Silber, . 


Guldiſcher Zinnober. (Wall Cinnabaris 
oe Aurifera Sp. 404). — 
(Es iſt meines Erachtens dieſe Miſchung noch nicht 


vorgefallen), ich mutgmaße aber, daß folgendes dafuͤr an⸗ 
geſehen worden iſt. 


Zinnopel. | 
(Ein mehr oder weniger dunfelrother oder hellrother 
Jaſpis, der in Niederungern die gemöhnlichfte Gangart 
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des Spitaler Hauptganges iſt, und meiſtens hart genug iſt, 
um am Stahle Funken zu ſchlagen, er führt Gold, Silber, 
Dlei, Zink und. Kieß in fih. Diefer Zinnopel muß aber 
wohl von.den fhlechten eifenhaltigen rothen Jaſpis, der 
ſich haͤufig ſindet unterſchieden werden. 4 


Goldhaltige Blende, Pfeudogalena — 


Finder ſich zu Nagyac, die Blende iſt roth: im forbos 
linskiſchen Gebürge ſi nd alle Blenden goldhaltend. 


Gold durch Waſſerblei vererzt. Aurum. molyb- 


daena mineralifatum. een 
Sudet ſich bei Nagyac. ' ee er 
SGold durch Spiesglas vererzt. GSuldiſches 
Spiesglas). 


Ebendaſelbſt u und im Staro⸗ Serentuiskoi Rudnik im 
Nertſchinskiſchen, und zu Magurka, zwei Stunden von 
Neufol, mo zuweilen dad Gold auch, gediegen drin fißt. ji 

Es wuͤrde mich in eine ſehr große Weitlaͤuftigkeit fuͤh⸗ 
ren, wenn ich mehrere Vermiſchungen von Golde anzeigen 
wollte, der Schlangenberg allein liefert eine ſehr zahlreiche 
Menge, von denen Herr: Renovanz in feinen Nachrich— 
ten vom Altaifchen Seburge ©. 129 + 130, umſtaͤndliche 
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nn. men ‚Platina del Bin. 
ea! — allen ———— iſt Die Platine 
ihrer beſondern Eigenſchaften halber die: merfwürdiafte: 
manfoll die efter Renutulß derfelben einem Spanifdyen 
 Mathematiter „: Dom. Antonio "deilUlloa, der mit 
‚ $ranzöfifchen Aademifern nach: sern:igefchiche: war, zu 


verdanken haben, und ein EnglifcherMetallurgift, Carl 


Wood, ſoll ſie zuerſt aus den mittäglichen: Provinzen 
des Spaniſchen America mitgebracht haben. Dieſes Mes 
tall iſt erſt ſeit 174 7 bekannt, und hat ſeit dieſer Zeit die 
groͤßten und erfahre uften Scheidekuͤnſtler beſchaͤftiget, und 
iſt des Gegenſtand ihrer Unterſuchungen geweſen. Marg⸗ 
gvaf,'Lewis, Macquer, Baume, de PiEle, 
Morveau, Bergmann, Tillet, :und befonders der 
Herr Graf von Sickingen haben fie: auf alle Art und 
Weiſe behandelt, und demohnerachtet ſcheint es bisher 
verſchiedenen Naturforſchern noch unentſchieden, ob die 
Platina ein eigned. Metall ſey, oder ob ſie blog eine in⸗ | 
nigſte Mifchung yon ‚Gold und Eiſen ſey; jedoch haben 
die Bemühungen des Heren” Grofen von Siefingen 
entfcheidend bewieſen, ya fie ein Metall eigener Art fey, 
melches alles in u — er beraubt wer⸗ 
* kann. | ) 

..Die Platina, fo wie man fie Haufk, beſteht aus klei⸗ 
wen Koͤrnern oder Blaͤttchen von unbeſtimmter Figur, von 
unrein weißer, ein. wenig: blaͤulichter Farbe, die fich der, 
Silberfarbe ein wenig. nähert, Wegen: diefer Farbe und 
Her Aehnlichkeit, ‚die fie. in Nückficht auf vielerlei Eigens 
Schaften mit dem Golde Hat, iſt ihr. von einigen der 
Name weißes Gold: beigelegt: worden ; ͤbrigens iſt dag 
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Wort Platina das Verkleinerungswort von Plata wek⸗ 
ches im Spaniſchen Silber bedeutet, und Platina del 
Pinto heißt fie, weil fie zuerft ohnrbeit dem Fluße dieſes 
Kameı fol gefunden: worden: ſeyn. Au ‚Harte kommt 
fie dem: Eifen bei. und nimmt die ſchoͤnſte Politur anß 
fie hat, wie. die andern volllommenen Metallen weder 
Geruch noch Geſchmack, und faun ‚rwie jene, nie roſten, 
weil Luft und Waſſer feine Wuͤrkung auf fie haben. Ihre 
eckigte Körnchen ſind jederzeit mit-einer Menge frembs 
artiger Subſtanzen, als Gold. vn Dean und 

en Theilen wermengf. 

Um die, Platina: recht rein.. und bon alten befreit | 
für fich.. beftehend darzuſtellen, muß. man fir einer: hin⸗ 
reichend ſtarken Die unterwerfen damit das Queck⸗ 
ſilber dadurch verjagt werde. » Durch. Waſchen oder viel⸗ 
mehr vermittelt einer Digeſtion in ‚einer Saͤure, wozu 
mit Ausnahme des Königsmaflers die Kochfakfäure am 
dienlichſten iſt, wird ihr das mehrefte Eifen und die Im 
Säuren. auflösbaren erdigten: Theile geraubt ; der Magnet 
trennt das Eiſen noch ferner: von ihr, fo. daß nichts ald 

Gold und Platina zuruͤckbleibt, und diefe ſortirt mau 
Korn für Korn auseinander 5 wenn man die Platinaförner 
alsdaunn unterſucht, fo findet man fie an ihren. ‚Rändern 
umgebogen, melches gleichfam einen Aufanug von einer 
Aufrollung vorftelli: fie hat lange Zeit dem heftigſten 
Feuer zu widerfichen gefchienem, vund fich darin nur einen 
wenig zufanmmengehängt, und Hr. Morveau hat fie im 
einem Windofen des Herrn Macquers nur vermittelt 
eines Fluſſesder aus acht Theilen Glaspulver, ein 
Theil caleinirten Borax und einen halben Theil: Kohlen⸗ 
ſtaub beſteht, ſchmelzen koͤnnen: aber die. Herren Ach ard 
and.ganvifier haben fie alltin ohne allen Zuſatz müt 
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dloßer Anwendung der dephlogiſtiſirten Luft geſchmolzen. 
Am Breniipunfte des Breunſpiegels raucht ſie erſt, giebt 
lebhaͤfte feurige Funken, und ſchmilzt endlich in eine 
weiße glaͤnzende Perle. Dieſer Heine König läßt ſich mit 
den Meſſer ſchneiden, und iſt fehr ſchmiedbar. 
Einzelne Säuren wuͤrken auf- die Platina eben fo 
wenig als auf das Gold. - Das Königsmaffer ift das einzige 
Auflöfungsmittel derſelben. Um die Auflöfung , melche 
Schwerer von flatten geht, als die des Goldes zu bewerk⸗ 
Kelligen, muß man eine Unze Platina in eine Retorte 
hun; und menigftend ein Pfund Königsmaffer, welches: 
aus gleichen Theilen -Ealpeterfäure und "Kochfalzfäure , 
bereitet iſt, dariiber gießen, und dieſe Retorte mit 
einer Vorlage: verfehen in ein Sandbad ftelen : fobald 
Die Slüßigfeit ſich erhißt hat, fo fleigen die vermifchten 
Saͤuren, welche ihre Wuͤrkung auf die Platina auszuuͤben 
Anfangen, in die Höhe, und die Aufloͤſung geht-ruhig _ 
von fhatten. Die Auflöfung der P latina ift unter allen 
. Aametällifchen Auflöfungen am mehreften "gefärbt ; fie ift 
Hüunfelbraun , und färbt: alle thierifehen Theile ſchwarz⸗ 
braun, und giebt ſowohl durch Abdunſtung, als auch 
durch Fällung theils unfoͤrmliche Niederſchlaͤge, theils 
eryſtalliniſche Salze. Alle erdigte Subſtanzen, welche faͤhig 
ſind im Koͤnigswaſſer aufgeloͤſet zu werden, ſchlagen die 
Platina in demſelben nieder. Das vegetabiliſche und 
fluͤchtige Laugenſalz, ſowohl für fich allein, al8 wenn fie 


mit einer Säure gefätigt, oder Neutralfalze find fielen 


in diefer Auflöfung folgende drei verfchiedene Subftanzen 
dar: 1) Ein aus Platina und Sahfäure beftehende® 
Metallfalz , welches im Waffer fehr ſchwer aufzulöfen ift. 
2) Eben diefes Metallfalz mit vegetabilifchem und flüchtis 
gem Laugenfalze verbimden ; und 3) einen Platinafalf, 


} 
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der im Wafler vollfommen unauflösbar iſt. + Einige: bes 
haupfen, reines MineralsLaugenfalz bringe diefelbe Ers 
fcheinung hervor: anderk hingegen wollen beobachtet ha⸗ 
ben, dieſes Laugenſalz und der Kalk ſchluͤgen die Platina 
aus ihrer Aufloͤſung in. Geſtalt eines von Beimiſchungen 
freien gelben Pulvers nieder welches gleichfalls aller 
Aufloͤſung in Waſſer widerſtehe. Der Niederſchlag der 
Platina wird von allen einzelnen mineralifchen Säuren 
aufgelöfet. Die Blutlauge fchlägt aus der Auflöfung einer 
ganz reinen Platina nichts nieder, fie färbt die Auflöfung 
nur dunkler, und ift, deshalb ein bequemes Ritel: das 
Eiſen von der Platina zu ſcheiden. 

| Das Verhalten der Platina mit un Salpeter r —9— 
durch die Verſuche des Herrn Grafen von Sickingen 
am beſten bekannt; ſie verpuft mit demſelben nicht, fie 
wird aber dennoch, wenn ſie in einem heftigen Feuer zu 
wiederholten malen damit gebrannt wird, endlich ganz 
verfalit, und iſt, wenn fie gehörig abgefüßt wird, einer 
meißen Erde gleich. Mit dem, Schwefel geht die Platina 
feine Bereinigung ein, außer nur bei Hinzuthuung einer 
Subſtanz, die eine Schmefelleber erzeugt, 

. „Wenn der Niederfchlag der Platina mit — 
Flüßen, z. B. mit Borax, Glas u. ſ. w. behandelt wird, 
ſo erzeugt er, nach den Beobachtungen der Herren Mac⸗ 
quer und Baume, ein ſchwaͤrzliches Glas, bei welcher 
Gelegenheit ein geringer Theil des Metalls wieder herge⸗ 
ſtellt wird, und eine Perle bildet. Dem Hrn. Bergmann 
gelang es, die durch Salmiak, vegetabiliſches oder fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz aus dem Koͤnigswaſſer gefaͤllte Platina 
vor dem Loͤthrohre mit microcosmiſchem Salze in kleine 
reine Metallförner zu fchmelzen, die ganz gefchmeidig mas 
ven, und fich zufammenfchweißen ließen. Der Niederfchlag 
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der Platina vermittelft des Salmiaks iſt voͤrzůglich leichte 
fluͤßig, und iſt auch das einfachfte und zugleich fiiherfte Mit⸗ 
tel den König der Platinadarzuftellen, wie Hr. Bergmann 
bemiefen. hat: denn der durch‘ diefen Prozeß erhaltene Koͤ⸗ 


nig iſt vollfommen reine Platina, die gegen den: Magnet 


ganz unempfindlich ift zer ift weiß wie Silber, viel härter 
als Kupfer, und ‚unter dem Hammer’ ausdehnbar. ' Die 
Herren Margaraf; Fewis und Baume seigen an, daß 
faſt alle Metalle vermöge der Wahlanziehungen die Platina 
in Geftalt eines braunrothen- Pulvers fällen , und diefe 


‚ Niederfchläge beſitzen, ſo mie die der andern Metalle, dag ' 


Gold ausgenommen, Feine metallifche Eigenfchaften. Durch 
die Schmelsung iſt die Platina mit allen — und 


Halbmetallen vereinbarlich. 


Das Gold wird von einer gering m Menge, z. B. * 
Joder Platina kaum merklich Micher) und bleibt das 
bei noch immer fehr gefchmeidig, aber eine größere Menge 
Plating macht dag Gold bleicher und ſproͤde: ihre Verei⸗ 
nigung mit dieſem Metalle iſt ſehr innigſt und genau, und 


ihre Trennung davon faſt eben ſo ſchwer als vom Eiſen. 


Mit dem Silber geht die Vereinigung nicht gut von 
ſtatien, und das Reſultat iſt eine ſproͤde Maſſe von ſchmutzig⸗ 
weißer Farbe. (Hr. Tillet ſagt tim Gegentheil, die Pla⸗ 
tina gebe dem Gilber mehr Feſtigkeit und Schnellkraft, 


ohne ihm an Geſchmeidigkeit etwas zu nehnien). Wenn 


fig mit Silber vereinigt iſt, fo kann fie zufolge der Verſuche 
des Herrn Grafen von Sickingen mit lezteren zufammen 
in der Salpeterfäure aufgelöfet werden. (Dr: Tiller fagt, 
die Auflöfun: g würde nicht vollfommen, fordern bleibe im; 
er trübe, und ließe‘ einen braunfchwärzlichen Satz fallen, 
der wahre Platina iſt 5zmenn man aber.der M atina, fie 
möge roh ſeyn, oder gefchmeidig gemacht , eine gemiffe 


\ 
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Menge reines Gold und etwas mehr fein Stiber zuſetze, fo 
loͤſe fie ſich ganz in reiner Salpeterfäure auf). 

Wenn A oder ZPlatina mit. Kupfer zufammengefhmetz 
gen wird, ſo giebt fie Diefem eine fchöne vothe Farbe, macht 
es härter, glaͤnzender und nicht merklich ſproͤde: die Ver⸗ 
einigung geht auch alsdann gut von ſtatten, wenn dieſe 
beiden Subſtanzen zu gleichen Theilen verbunden werben, 
hiebei aber waͤchſt die Sproͤdigkeit bes Kupfers anfehnlic; 
es ift aber durch feine Verbindung mit der Platina ziemlich 
gut für Roſt geſchuͤtzt. — A m ze 
Wit dem Zinn vereiniget fich ‚die. Platina leicht, und 
macht es fpröder und dumfelfarbiger ; aber Platina und 
Blei find ſchwer zu vereinigen 5 es wird Die größte Hitze 
dazu erfordert, und ihre Trennmg ift noch mühfamer zu 
bewerffteligem — J 
Geſchmolzenes Ein giebt mit Platina ein ſehr hartes 
und ſproͤdes Metall. Dem Herrn Mor ve au iſt es ges 
lungen ſie mit Stahl zu vereinigen. Ihre Verwandſchaft 
mit dem Eiſen iſt ſehr groß, und die Scheidung davon 
aͤußerſt ſchwer. — De Be 

Mit Arfenic iſt die Platina leicht zum Fließen zu 
Bringen , und vermoͤge der Eigenfhaft des Arfenics bie 
Platina fehr leichtfluͤßig zu machen , und durch die Hitze 
wieder gaͤnzlich davon abgeſondert zu werden, kann man 
aus der. Platina leicht allerhand Gefäße machen, die auch) 
bei chemifchen Operationen vom Nutzen find. Diefe Ents 
deckung hat man Herrn Ach ard zu verdanfen, und Herr 
Morveau fagt in einem Briefe an Hrn, Erell (S. Chem. 
Annal. 1787. gted St. 6.333)? Man verfertige in Paris 
manche trefliche Gefäße von Platina nach) Chabonndau’s 
‚Methode für den König von Spanien. | 
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Mit Wismuth verhält fie ſich faſt — wie mit 
Blei, und macht damit ein hartes, ſproͤdes, an der Luft 
roth anlaufendes Gemiſch, aus welchem ſich die Platinag im. 
| Schmelzfener ſcheidet, und zu Boden ſinkt. (Am zten B. 
| der Abhandlungen einer Privatgefellfhaft in Böhmen 
©. 345, wird die Verbindung der Platina mit dem Wiss 
muth als gefchwind und gut vor ſich gehend angegeben, 
mit der bloſſen Anmerfung, daß gedachtes Halbmetal nur 
u oder weniger dabei verlohren gienge). | 
‚ Mit dem Zink vereinigt fie ſich fehr leicht, und wird 
davon mährend dem Schmelzen ganz aufgelöfet, fo daß die ' 
Farbe des Zinks von weniger Platina gar nicht veraͤn⸗ 
dert wird. u 
. Mit rohen Spießglas zeigt fie diefelben Erfheinuns 
gen mie das Gold, nur daß ſich nicht alles Spießglas 
— ihr im ſtarken Feuer fortjagen laͤßt. 
Auch mit dem Nickel- und Koboldkoͤnig laͤßt fe ſich 
zufammenſchmeizen. Mit Queckſilber kann fie nicht. ver⸗ 
quickt werden, wenn ſie nicht vorher mit Salzgeiſt benetzt 
und abgerieben worden iſt, und ich weiß nicht, ob Hert 
‚Crohare ſeine Verquickung der Platina ohne alle Ver⸗ 
mittelung zu. Wege gebracht haabeee. 1- 
Aus einer Miſchung von ſechs Theilen reiner Platina, 
drei Theilen weiches Eifen, und einem Theile feinen Goldes 
erhielt der. Here Graf von Sickingen eine Kompofition 
von anferordentlicher Härte, welche eine fehr feine Politue 
annahm, und ſowohl an der Luft, als in der falten Dis 
geſtion mit mineralifchen Säuren, Weineßig und flüchtigen 
Laugenfalze, ja ſelbſt von den elaftifhen Dampfen. diefer 
Dinge, des Schmefeld und der Schmefelleber nichts litt, 
und ihre Politur behielt, mit einem Wort, zu Telefcops 
ſpiegeln volltommen war. | 
D d 
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Die Verwandſchaften — hat Hr. B— ergm ann 
folgendernaſſen angegeben. 
Auf dem naſſen Wege: = 
Aether. Salzſaͤure. - Königsmaffer. Salpeterfänrr. 
Vitriolſaͤure. Arfenicfäure. Flußfpathfäure. Weinfteinfänre. 
Phosphorfäure. Fettſaͤure. Zuckerſaͤure. Sauerkleeſaͤure. 
Citronenſaͤure. Ameiſen ſaͤure. Milchſaͤure. Eſſigſaͤure. 
Bernſteinſaͤure. | —— 
Auf dem trocknen Wege: —— 
Arfenickönig: Gold. Kupfer, Zinn. Wismuth. Zink. 
Spießglaskoͤnig. Nickelfönig. Koboldfönig. Braunfteinfönig. 
Eiſen. Blei. Silber. Queckſilber. Schwefelleber. >. 
Das Vaterland der Platina et das mittaͤgliche America, 
wo fie in der Pernanifchen Provinz Choco und bei Santa- 
Fe ohnweit Carthagena am Tage liegen fol. Andern Nach⸗ 
yichten zufolge foll fie im Sande. der Fuße gefunden‘ wer⸗ 
den, welche aus den Bergen von Quito fommen, und fich 
faft in der ganzen Gebuͤrgskette, melche einen Theil der 
Cordelieren ausmacht, und fich gegen Panama zusichet; hin 
und wieder finden. Einige Naturforfcher muthmaffen, daß 
fie aus den Golderzten in den Quickmuͤhlen abgefchieden, 
und fodann af die Halden geworfen werde, und gründen 
dieſe Muthmaffung nicht allein auf das glänzende Anfehen 
der Platinaförner,, fondern auch auf die mit ihnen ver 
mifchten fremdartigen Theile, befonderg des: Goldes und 
Queckſilbers. Die Ausfuhr der. Patina nach Europa if, 
um Betrügereien , die durch ihre Bermifhung mit Gold . 
vorgehen fünnten , borzubeugen , verbothen ; aber eben 
dieſes ift auch Urfache, daß iur Natur noch nicht recht 
un if: 
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—* Silber. 

Das Silber iR das dritte vollkonimene Metall, von 
eigenthümlicher weißer metalliſchglaͤnzender Farbe, die. 
man Eilberweiß zu netitten pflegt, meil feines der andern 
werfen Metalle dieſer gleichtommt; es iſt von derben 
feſtem Gewebe, und folglich einer‘ ſehr ſchoͤnen Politur für 
big; durch Reiben ſchmutzt es blaͤulichtgrau ab. Die ſpe⸗ 
cifiſche Schwere iſt = 10,552, folglich ohngefehr halb ſo 
groß. als beim Golde, Und dieſes chlere Metall ausge⸗ 
nommen uͤbertrift es an Schmiedbarkeit und Geſchmeidig⸗ 
keit all: andre; denn‘ Y ran reinen Silbers laͤßt ſich in 
eine Flaͤche von 3 Ellen Laͤnge uns 2 Zoll breite, die folgs 
ieh“ 288 Quadratzotf bettaͤgt, ausdehnen, und in eine 
Schaale formen, were ® eine unge Maffer faff: in kann: an 
Schnellkraft und‘ Harte giebt es nur’ dem Rupfer und Eifen 
nach, feine Zaͤhigteit iſt fo groß, daß ein Drath der Zoll 
im’ Durchmeſſer beträgt, ein Gewicht von ‚370 Pfund zu 
tragen vermag, ohne su zerreiſſen: es iſt angenehm hells 

klingend, und der Schall, den es giebt, zeichnet ſich be⸗ 
| ſonders aus, ſo daß’ man ih deshalb auch —WR Silbertlange 
nenut. Die reine Luft und diejenige, die von allen ſchwef⸗ 
lichten und breunbaren Dämpfen befreiet ift, bringe im 
Silber keine Veraͤnderung vor, dieſe Daͤmpfe aber mgehen, | 
ſeine Oberfläche, ſchwaͤrt · und dieſes ſchreibt man ſeiner 


Faͤhigkeit zu, ſich mit dem brennbaren Weſen bis zur Ueber 


ſaͤttigung zu impraͤgniren. Reines Waſſer hat gleichfalls 

auf Silber keine Wuͤrkung, von alkaliſchen Laugenſalzen 

aber wird es rauchgelb. Im Feuer ſchmilzt es eher als 

das Kupfer, und glaͤnzt, wenn es geſchmolzen iſt, mit 

einer ſpirgelblaulen Obebrflaͤche: wenn man das’ Feuer big 
Od 2: | 
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sum hoͤchſten Grab verſtaͤrkt ſo wallt. es auf und · ſtoͤht 
Daͤmpfe aus, welche nichts anders, als verfluͤchtegtes 
Silber ſind: eben dies geſchieht, wenn man ſich der Feuer⸗ 
tuft bedient „.oder auch. des Brenuſpiegels, da ſich nach 
Macquers Erfahrungen das Silber an eine druͤber ge⸗ 
haltene Goldplatte in volfommner metalliſcher Geſtalt ans 
gelegt hat, jedoch widerſteht polirtes S Silber der. Schmei⸗ 
zung vor dem Breunſpiegel. des Strahlenwerfens halber 
laͤnger: Die Berfüche des eben erwehnten Gelehrten be⸗ 
weiſen ferner, daß, obgleich dag Silber ſchwerer als aus 
dre Metalle zu calciniren ſey, die Berfaltung defelben den⸗ 
noch durch anhaltendes Feuer zu bewerffielligen fey, und daß. 
man endlich ein olivengruͤnes Glas erhalte. Glasfritten er⸗ 
halten vom Silber eine Purpurfarbe. Das Bleiglas loͤſet 
dieſes Metall nicht auf, und auf- dieſem Grunde ruhet die 
Reinigung des Silbers auf, der, Eapelle , welche darinn- 
beftcht, daß man Eilber und Blei in einer Capelle ſchmelzt, 
da ſich letzteres in Blötte verwandelt „, und alle dem Silber 2 
beigentifchte, metalliſche Subſtanjen mit ſich raubt, und 
endlich das Silber ganz, rein zuruckläßt. | E 
Die ganz entwaͤſſerte und kochende Virriolfaͤure ioſet 
das Silber auf, und erzeugt mit ihm einen Silbervitriol, 
der durch alle Subſtanzen, welche mehr Verwandſchaft mit 
der Vitriolſaͤure als das Silber haben, zerlegt wird, fogar ; 
reines Waffer ifi fähig, einen Niederfchläg des Metalls zu 
bewuͤkken. "Die Salpeterſaͤure löfet das Silber fehr gut 
auf, und die Auflöfung ift Flar und hell, wenn dag Silber - ' 
rein ift: fie färbt thierifche Theile unausloͤſchlich ſchwarz, 
und ſetzt bei der Abduͤnſtung ſalpeterſaure Silbercryſtalle ab, 
deren Geſtalt ſechsſeitig blaͤttrigt iſt. Dieſes ſalpeterſaure 
Silber ſchmilzt am Feuer, und bringt beim Erkalten den 
ſogenenauuten voͤllenſtein oder aͤtzenden Silberſtein 


- 


CLapis infernalisy hervor. Das falperetfaure Silber wird 


von erdigten Subftanzen, von Laugenfalzen und von me; 
tallifhen Subftanzen zerlegt, ingleichen find die Säuren 


des Vitriold und des Kochſalzes faͤhig, das Silber von der 


Salpeterſfaͤure zu trennen, und wenn die Zerlegung durch 
Queckſilber geſchieht, ſo erhaͤlt man einen Niederſchlag 
ſonderbarer Art, den man den Baum der Diana (Arbor 
Dianae), nennt, Die Kochfalzfäure loͤſet das Gilber 
nicht au 18 wäre dann, baß fie gänzlich entwaͤſſert und 
in Daͤmpfe verwandelt dran gebracht wuͤrde, man Kant 
aber” Teichtlich kochſalzſaures Eilber erhälten , wenn man 
Kochſalzſaͤure in eine Aufloͤſung des Silbers durch die Sal— 
peterſaͤure gießt. Da dieſe letztere Saͤure weniger Verwand⸗ 
ſchaft mit dem Süber hat als jene, fo verläßt fie e8, und 
bieſes Metall fällt mie det Rochrat;fäi re verbunden zu Bo— 

den. Dieſes Kochſalzſaure Silber if ſehr ſchmelzbar, es 
fee: ih’ einer nur gelindeh Hitze ih eine graue, in dünnen 


Scheiben halbdurchfi ichtige oder durchſcheinende etwas bieg⸗ 


fame Maſſe bie man Sornſilber (Lüna cornua) nennt, 
Die Laugenſalze und faſt alle metalliſche Subſtanzen zerle⸗ 
gen die Aufloͤſung des Silbers in der Kochſalzſaͤure. Das 
Koͤnigswaſſer loͤſet das Silber ſehr gut auf, und dieſes Mes 
tall wird nach Maße als es fich darinn auflößt, als Horns 
filber niedergefihlagen. Mit Schmefel vereinigt fich = 
Silber im Feuer zu einer weichen bleiähnlichen Maffe. 
vereinigt fich ziemlich gut mit allen Metallen , Kobold = 
Nickel ausgenommen, und auch dag Anquiden diſelben 
weht‘ gut von Ratten, 
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Die Verwandſchaften des Silbers hat Here Berg 
mann auf folgende Art geordnet. 
Auf dem naffen Wege: — | 0% 
Salzfaure. Zuckerfäure. - Bitriolfäure. Salpetor⸗ 
ſäure. Arſenikſaͤure. Flußſpathſaͤure. Weinſteinſaͤure, 
Phosphorſaͤure. Citronenſaͤure. Ameiſenſaͤure. Eſſig⸗ 
ſaͤure. Schwefelſaͤure. Luftſaͤure. Brücriges Alkali. 
Auf dem trocknen Wege: u. 
Blei. Kupfer. Duecfilber, Bismyth. "Zinn, Gold, 
Spiesglaßfönig. Eifen. Fraunfteinfönig. ‚Zinf.. Arſe⸗ 
nictonis. Nickel. Platina. Schwefellebet. Sonefil, 


Gediegenes Silber. 

So nennt man dasjenige, welches mau in vollkomm⸗ 
ner Reinheit oder in einem Zuſtande welcher derfelben 
nahe koͤmmt, in der Natur finder: es ift. an feinem innerlis 
| chen metallifchen Slanje, und an feiner weißen, äußerlich 
aber wur mehrentheilg mattweißen Farbe leicht kennbar; 


es iſt unter dem Hammer ausdehnbar, geſchmeidig und in 


den Säuren aufloͤsbar, man findet es in den Gaͤngen ſeiner 
eignen, oder auch andrer Erzte, oder in ihrer, Nachbarz 
(haft, es fißt auf Steinen und Felsaeten, auf Erden und 
Ochern verſchiedener Gattung, man trift es auch im Sande 


an, es koͤmmt in der Natur in weit groͤßerer Menge vor, 


als das Gold, und man hat ſchon Maſſen, die 60 Pfund 
| gewogen haben gefunden, es erfiheint in feinen Mutterges 
ſtein eben ſo wie das Gold in verſchiedenen Geſtalten, zu 
beren Beſtimmung die Mineralogen die Praͤdicate, derb, 
pulverähnlich, koͤrnigt, baumfoͤrmig, blaͤttrigt, zweigigt, 
blechhaft, fadenhaft, haaraͤhnlich, moosaͤhnlich, zaͤunigt, 
buͤrſtenaͤhnlich, fleckigt, dendritiſch, angeflogen, geſtrickt, 
druͤſigt, coralliniſch, cryſtalliniſch brauchen. Herr Ferber 


€. 
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hat auch ſtrahligt gewachſenes Silber , wie die Strahlen 
des Spiegglafes gefeben:; es iſt in diefen mancherlei Ger 
ftalten oft durch Zufälligfeiten unfennbar , wenn ed mit ° 
Guhren allerlei Art überfintert ,, oder von irgehd etwas 
überfärbt oder überzogen ift. Nan finder 5. B. im Him⸗ 
melsfürften in Sachfen gediegen Silber’ mit Glaser; über; 
zogen“), oder mit Kalkſpath, über welchen fich wieder Kies 
und Glaserz in serftreuten ecfigten Cryſtallen angeſetzt hat. 
Mexico, Potofi, Kongsberg, Freiberg, Johann Georgen⸗ 
ſtadt, Schemnitz, Ragyac, der Harz, Saint; Marie, der 
Schlangenberg und viele mehrere Orte liefern Beiſpiele von 
gediegenem Silber in anſehnlicher Menge. Das vollkom⸗ 
men reine, fuͤr ſich beſtehende Silber iſt aber nur eine aͤuſ⸗ 
ſerſt ſeltene Erſcheinung, denn in biefem Salt muß es alle 
Eigenſchaften des auf der Kapelle abgetriebenen Silbers 
beſitzen, mehrentheils iſt ihm Gold oder Kupfer beige⸗ 
miſcht. Affe fünf Erdarten einzeln oder auch in verſchie— 
‚ denen Vermiſchungen mit einander, oder mit andern Mer 
tallen dienen (hm zur Mutter, feltener aber bie un | 


Gediegen Silber mit Got. 
(Siehe ©. 406). 
Gediegen Silbe mit Kupfer. | 
(Iſt ſehr häufig). | 


) Man hat im Jahr 1759. eine gang reine gediegene 
Silberftuffe, fo nur hie und da etwas Glaserz beir 
gemifcht gehabt, von ein und ein viertheil Gentner 
ſchwer auf dem Himmelsfürften erbrochen, und 
im Jahre 1771. wurde eine aͤhnliche ebendaſelbſt ge⸗ 
wonnen. = 


Dd 4 


Gediegen Silber mit Gold und Kupfer, 
¶ Iſt nicht rahr, beſonders in Siberien). 


Gediegen Silber und Eiſen. 
( Hievon habe ich fein Beiſpiel gefehen.). 


Gediegen Silber mit Arfenic, P 
Der dabei. befindliche Arfenic macht kaum io. au 

man findet eg in den Gruben Samſon und Bergmannstroſt 
auf dem Andreasberge in. Kalkſpath, wo es gediegenen 
Arſenic, Bleiglanz und Rothguͤlden zu Begleitern hat, und. 
bie Grube Wenzeslaus ohnweit Wittichen im Fuͤrſtenber⸗ 
giſchen liefert es gleichfalls nebſt Schwerſpath, und man 
muß es, wie Herr Bergmann gethan hat, fuͤr gediege⸗ 
nes Silber anſehen, dem eine nur ſehr geringe lind unbe⸗ 
traͤchtliche Portion Spiesglaskoͤnig beigemiſcht iſt, daher 
man es nicht mit Unrecht antimonialiſches Silber nen⸗ 
nen koͤnute, indem Herr Schreiber au: mürflich in ei⸗ 
ner ihm vom Herrn Trebra zugeſandten Stuffe Spies⸗ 
glasnadeln gefunden hat, man hat es auch im Georg Wil⸗ 
beim auf dem Andreasberge entdeckt, und zwar ebenfalls 
in Kalkſpath, und es ſcheint, daß dieſes Product eben 
dasjenige ſey, mas man ehedeſſen Coboldiſch Silber 
nannte. Von Farbe iſt es weiß wie Zinn, oͤfterer aber 
gelb: man findet es derb oder angeflogen, manchmal koͤr⸗ 
. nigt oder aud) eryitallifirt in fechsfeitige Säulen, mit ſechs⸗ 

feitigen an ihren Spitzen abgeftumpften Pyramiden: es iſt 
zart, weich und auferordentlich ſchwer. 


Gediegen Silber mit Spies, 
©. Sera. a 


,# 
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Gediegen Silber mit Arſenie und Eiſen. 


Dieſe drei Metalle find jederzeit in faft gleichen Theis 
fen zuſammen vereinigt, jedoch iſt die Erſcheinung d des aa 
diegenen Silbers dabei etwas ſeltener. | 
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Gediegen Silber mit Kobold. 3 


. Ein rahres Stüd hievon findet Sich zu. Dresden in 
ber Zrwingergallerie ; esift von der Gefellfchaft am Schim⸗ 
melsberge, das. Silber ift dendritifeh mit Kobold unten; 
miſcht auf aeändien —— und die Stuff eine Elle 
lang. 


| —— J 


So wie durch Kunſt das Hornfilber durch‘ Vereini— 
gung der Kochſalzſaͤure mit dem Silber hervorgebracht 
wird, ſo liefert uns daſſelbe die Natur. Es iſt von Farbe 
weißlich, grau, violet;*gelb, grün, blau, braun und ſchwaͤrz⸗ 
lich, weshalb es die Bergleute in vorigen Zeiten gefaͤrbtes 
Glaserzt nannten*), und in duͤnnen Scheiben mehrentheils 
durchſcheinend wie Horn! es iſt fo ſchmelzbar, daß es von - 
lamme des Lichts in Fluß zu bringen iſt, waͤhrend 
chmelzen ſtoͤßt es Daͤmpfe aus, die von der ſich ent⸗ 
a Kochfalzfäure berrühren,, und es fo fluͤchtig maz 
chen, daß die damit anguftellenden Verſuche feht befchiner; 
lich find ; es laͤßt ſich mit dem Meſſer leicht — 









*) Herr — har beim Herrn EEE 
von Pabft zu Freiburg grünes, weißes, blaues und, 
graues Hornfilber auf einer Stufe gefehen, die im 


Jahr 1711. zu Schrechers an der Verglappe gebko⸗ | 
chen war. 
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wenn nicht etwa Erdarten ihm beigemiſcht ſind, ‚die es 
broͤcklicht machen. Da man im Schooſe der Erde noch 
keine dephlogiſtiſirte Salzſaͤure angetroffen hat, ſo hat man 
die Verbindung des Silbers mir'der gemöhnlichen Salz: 
fäure bewundert, bis “Herr Woulfe ein Licht über diefe 
Erſcheinung verbreitete. Diefer. Gelehrte nahm bei feinen 
mit diefen Horufi [bererzten angeſtellten Verſuchen die / Ges 
genwart der Vitriolſaͤure wahr, und zieht feine Erläutes 
rung aus diefer Wahrnehmung. Das Silber verbindet ſich 
namlich. leicht mit dem Schwefel, da aber dergleichen kies⸗ 
artige Erste öfters vertwittern, und durch Zerlegung des 
Schwefels fein Brennbares verfliegt ,„ feine Säure aber 
das Metall angreift, und einen Silbervitriol erzeugt, fo 
. , wird, wenn Sochfalzfäure zu®iefem € Silbervitriol koͤmmt, 
derſelbe, vermoͤge der naͤhern Verwandſchaft des Silbers 
mit der Kochſalzſaͤure mehr oder weniger vollkommen 
zerlegt. Von einer vollkommnen Zerlegung oder von 
‚einem ganz von Bitriolfäure freien Horner; läßt ſich bisher 
ſchwerlich ein Beiſpiel aufuͤhren. Die reinſten erſcheinen 
———— irt. > Hornfilber überzicht — ſel⸗ 
zu Ymfterdayn einen fechgeckigten, oben ne Glas⸗ 
eryſtall mit einer duͤnnen Haut von Horuerz groͤßt heils 
überzogen, und in einem Gabinefte zu Koppenhagen Horn: 
erzt auf und über Glaserzt und Duarzcrpitallen. Herr 
Dallas fand am Jaik verfchiedene alte tatarifche Muͤn⸗ 
zen, die in dem dafigen Erdreich theils durch und durch, 
theils nur auf der Oberflaͤche zu wahren Hornſilber gewor⸗ 
‚den waren, und im Cabinette zu Dresden wird Hornſi ilber 
bei. ‚gediegenem Silber von Potofi aufgemiefen. 

"Das Hornfildererzt findet fih nur in geringer Menge; 
und die Hauptörter find der Sehlangenberg in Siberign, 


— 
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zellerfeld auf dem Harz, Guadalcanal ir Spanien, Ay 
taberg, Marienberg, Sopaungeorgenfhadt und Schneeberg | 
n Sadjen, und. Saint.- Marie aux mines. 

In Eabinetten, muß man Sorge tragen, daß die Horn⸗ 
ilber erzte.nie fo zu liegen fommen, daß fie Die Feuchtigkeit 
der Luft anziehen fünnen, ſonſt verwittern fie, Faflen an 
ihrer Stele nichts. als einen Mulm ohne, allen Silberge⸗ 
balt zurück, undaes iſt um fie, gefchehen. FDiefes Schickfal 
bat ſich mit allen Hornfilbererzten im Cabinette Sr. Eye. 
des Herrn Grafen von Romanzoff ereignet. 

3 Bor dem Loͤthrohre auf der Kohle giebt: das Hornſil⸗ 
ber. mehrere Fleine. Kuͤgelchen, im microcosmiſchen Salze 
löfer e8 ſich auf und macht «8 unduychſichtig, mit Dora 
wird es redueirt, wenigſtens zum Theil, 


Silber mit Kochfalzfäure, Sirkiffüre und 
Eiſen vererzt. 
"Dan trift Eifen manchmal bei den Hornſi cry, 


Silber durch Schwefel vererät. Glaserzt. 


‚Das Glaserzt iſt ſchwer, von ſchwaͤrzlichgrauer Far⸗ 
be, einem Bleiglanze ziemlich aͤhnlich; ſein Gewebe iſt 
blätterigt; es ſchmilzt, fobald es ins Gluͤhen gerathen ift, 
und ift fehr-ergiebig, indes es beinahe 3 feine! Gewichts 
Metall enthält, Wenn man es einer Die unterwirft, Die 
nicht fähig iſt es in Fluß au bringen, fo veufliegt. der 
Schwefel allmählig daraus, und läßt das Silber gleiche 
ſam wie gediegen zuruͤg Eine Haupteigenſchaft iſt dieſe, 
daß es ſich ſchneiden ßt, und fogat. einwenig biegſam 
und, ſchmidbar iſt. Diele Eigenfchaft trift aber bei dem 
Siberiſchen Glaserzte vom Schlangenbergeund hei einigen 
Ungarifhen. nicht eip, Wweshalb man: auch in Ungarn die 


* 
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Geſchmeidigen w¶egewuche die Sproͤben aber Roͤſch⸗ 
| gewuͤchs „ oder graues, dunkles ſchwarzes Rothguͤlden 
nennt. Die Sproͤdigkeit koͤmmt vom Arſenic und Eiſen, 
die ſich in ſeiner Miſchung befinden, ders‘ und ifl desfalls 
das ſogenanute Roͤſchgewuͤchs fuͤr ein Mittelding wwiſchen 
Glaserzt und Rothguͤlden anzuſehen. "" 
SoMan findet dieſes Erzt an ſehr vielen Deten ; und 
man hat mehrere Abänderungen' davon‘, die blos die‘ 
Farbe beſtimmt!Das Bleifarbige · iſt das gemeinſte das 
gelbliche enthaͤlt Arſenic, der‘ durch - feine‘ Vermiſchung 
mit Schwefel Operiment erzeugt: das gruͤnliche iſt taͤu⸗ 
ſchend, und die Farbe nur äußerlich” oder fleckweis vdn 
Kupfer: das blaue iſt ſehr zerreiblich und den Schlacken 
aͤhnlich, daher man es zu Freiberg Schlackenerzt nennt. 
Man findet es cryſtalliſirt, achtedigt, oder in fechgfeitigen 
Prismen, oder ppramidalifh, und in Ungarn bei Schem⸗ 
nis hat man es auf dem Hiberftollengange in cubifcher: 
Geſtalt gefunden, ingleichen traubenfoͤrmig, oder auch in 
derben ungeſtalteten Maßen, die an Werth 400 Thaler 
betrugen; in letzterer Geſtalt brach es ehemals auf dem 
Kuͤhgange, Roſe von Jericho und Schweitzer gaͤnge, ſo 
| daß man ganze Pyramiden, kleine Statüen u. f. w. dar⸗ 
aus verfertigte, und noch anſehnliche kuͤnſtliche Schuitze⸗ 
reien im Zwingercabinet zu Dresden zu ſehen ſind. 

Von der Loͤthtoͤhre auf der Kohle läßt es feinen Schwe⸗ 
fel fahren, und sieht eine Hlängende ande die man mit, 
Vorar reiniget. 


Silber und Eiſen durch — vererzt. 
Dieſes kieſigte Erz hat eine braͤunlichte Farbe, und iR 
fehr arm, man hat es zu Kungsberg in Normwegen gefuns 


den: Die Saweritie: welche in den — Gängen 
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eiabrechen⸗ geben oluihtaua ven ba — en — 
er ash —— 
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Siber und "Stel — Srwefel bern — 


— Bleiglanz. on | 


= dDer Bleiglan;, if das ee allen Subber⸗ 
und Bleierzten »-und das: Verhaͤltniß feiner. Schweere iſt 
7000 bi8 7780. "Diefes Erzeihefieht: ang glänzenden, 


mehr.oder weniger großen Blättern „die nft-fo: Flein find.) 
daß fie den feinſten Staubkoͤrnchen beifommenzies hat dies 


Farbe des Bleiega- einige Arten: deffelben geben dem Meſſer⸗ 
nach, andere. aber ſind ſo hart, daß fie gan. feinem Werk⸗ 


zeuge angegriffen werden, weiches gewoͤhnlich von einer: 


Beimiſchung von; Kieſelerde oder Eiſen herruͤhrt. Alle mi 
neraliſche Saͤuren loͤſen den Bleiglanz mit Aufbrauſen auf, 
und die mit den Säuren des Salpeters oder des Kochſal⸗ 
zes verrichteten Aufloͤſungen laſſen beim Durchſeigen allen 
im Bleiglanz enthaltenen. Schwefel auf dem Filtro zuruͤck. 
Man findet keinen Bleiglanz ohne Silber, und der Gehalt 
dieſes Metalls iſt darinn oftmals: fo groß; daß man: dem‘. 
Bleiglanz darauf benußt, und eben dieſer Urſachen halber 
verdient er in die Reihe der Silbererzte geſetzt zu werden. ı 
Das Verhaͤltniß des zeug zum Blei in diefem Erzte 
iſt zwiſchen 2 — Derjenige Bleiglanz, der ſehr 
wenig Schwefel enthaͤlt, Pen einige Spuhren der: Schmiede 
barkeit verraͤth, wird Bleiſchweif genannt. Die Daupts 
abänderungen des Dleiglanzes in Anſehung der äußern 
Geſtalt find: 7) das tubifch cryſtalliſi rte, welcher entwe⸗ 


der grobſpeiſigt oder kleinſpeifigt iſt, und beim Herſchlagen 


in wuͤrflichte, ſpiegelnde Stuͤcke zerſpringt. 2) Der derbe: 


Bleiglanz, an dem man. feine ———— Ran Be | 
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nmimmt, und der beim Zerſchlagen in’ unbeſtimmt eckigte 
glaͤnzende Stuͤcke zerſpringt. 3) Der koͤrnige Bleiglangz. 
Dieſe Hauptabaͤnderungen des Bleiſpaths kommen aber uns 
ter mehreren Modificationen vor, fo daß der cubiſch⸗ cry⸗ 
ſtalliſche in Poligone übergeht, und der derbe, an dem man 
feine regelmäßige Bildung wahrnimmt, unter unzähligen 
Geſtälten erfcheint; daher die Beiworte: glimmricht, Freis 
 ‚fät, roͤhrigt u. fm. entfianden find. Der koͤrnigte ift der‘ 
unreinſte, jedoch wicht: ohne Ausnahme;,“z. B. der Blei 
glanz von Linareſt aus Spanien. Ferner find alle Arten 
des Bleiglanzes zuweilen "einfarbig," zuweilen aber bund 
oder pfauenſchweifig angelaufen. Das Muttergeſtein des 
Bleiglanzes iſt auch vielfaͤltig verſchieden, und nicht ſelten 
koͤmmt er darinn mit andern Erzten vereinigt vor, oder 
man findet ihn auch iſblirt wie zu Dürham, mo einzelne 
vierzehnſeitig eryſtalliſirte Bleiglanze ſich blos in der Erde 
finden. Der Bleiglanz iſt ein Begleiter vieler Mineralien, 
und fuͤhrt auch ſelbſt heterogene Körper in ſich: in Schwe⸗ 
den hat man ihmze B. mit Asbeſt durchwachſen gefunden‘, 
wovon ſich eine Stuffe in dem Mineraliencabinet des 
Herrn Berghauptmanns von Veltheim befand, und eben⸗ 
daſelbſt im — — dricht ein feinkoͤrniger — 
mit Granaten. TE 
Bor dem Loͤthtohre auf der Kohle fchmilzt der Blei⸗ 
glanz leicht, und giebt, wenn er allmählig „feines fluͤchti⸗ 
gen Weſens beraubt worden iſt, einen König. | 


u N: 


"Rotfglldenen. > 


Das. —— iſt ſchwer, von mehr oder we⸗ 
niger hochrother Rubin oder Granatfarbe, es iſt glaͤnzend 
und giebt zerſtoßen jederzeit ein rothes Pulver, manchmal 
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iſt es gänzlich — ichtig, manchmal be durchſcheinend 
md faſt Ducchfichtig> im Feuer kniſtert es, und ſtoͤßt arſe⸗ 
nicaliſche Dämpfe aus, und: ſchmilzt vor: dem Glühend 
Die Gegenwart des Schwefels in dMeſem Gezte verraͤth for 
wohl die rothe Farbe, welche von der Vereinigung des 
Sch wefels mit dem Arſenic herruͤhrt, als auch ſein Ver⸗ 
puffen mit dem Salpeter, und außerdem laßt fie ſich auch! 
dadurch vermuthen, weil man wuürflich, wiewohl nur felz 
ten, Stuffen anttift,. wo gediegen Operment auf dem Roth⸗ 
gülden aufſitzt. Wenn man dieſes Erzt ſtuffenweis und 
mit Vorxrſichtigkeit erhitzt, fo. entwickeln ſich aus ihn der 
Arſenic und der Schwefel, und laſſen nach ihrer Verfluͤch⸗ 
tigung das Silber in Geſtalt von Haarhüfcheln. — 
Der Silbergehalt dieſes Erʒtes beträgt, ‚ohngefehr $: 
führf jederzeit etwas Eifen bei fi, und je ftärfer — 
Gehalt iſt, um deſto dunkler iſt die rothe Farbe, un) um, 
deſto geringer der Silbergehalt, deshalb iſt das harziſche 
Rothguͤlden und dasjenige von Potofi, welches die Spanier, 
Rofli « Clero nennen, duußfer als dag Böhmifche, welches 
gemeiniglich rubinroth und durchſichtig iſt das ſaͤchſiſche 
ſteht aber in Ruͤckſicht der Farbe zwiſchen beiden in der 
Mitte. Man findet das Rothguͤldenerzt auf verſchiedenen 
Steinarten derb angeflogen oder dendritiſch, oder in un⸗ 
förmlichen Maſſen und auch cryſtalliniſch; es koͤmmt aber 
nur neſterweiß oder nierenweiß vor: durch die Verwitte⸗ 
rung verliehrt es ſeine rothe Farbe, und wird el mens 
uiugroth, hernach gelb. F 

Bor dem Loͤthrohre kniſtert es ein wenig, zuerſt ent⸗ 
wickelt ſich durch eine langſame Caicination der Arſenic 
und hernach der de die Perle wird mit RUE: 
gertiwigt: 
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er Weißerggg. 
is ein: — Miopickel oder ——— 
her auch etwas. Schwefel,enthält. Dieſes Erz ift weiß, 
glänzend und dem Wismuth ſehr ahulich , er iſt derb, hart, 
und von-körnigten Gemebe,: und giebt, wenn man mit 
dem Stahlidarwider fchlägt, einen Knoblauchgeruch, zus 
weilen findet man dad Silber auch gediegen darin. | 


Silber mit Eifen Arſenic und Cobold 
€ Schwefel vererzt. 
gine Ent iſt dem Weißerzte an Farbe gleich, und 
den einzigen unterſchied von dieſem beſtimmt die Gegen⸗ 
wart des Cobolds, der, mern er verwittert, dieſes Erz 
hit rothen Blumen bedeckt. Hiezu gehoͤret auch das gaͤn⸗ 
ſekoͤthige Silbererz, welcheb bunt ausſieht, und in dem 
man die graue, blaue, braune, gruͤne, gelbe, rothe und 
violette Farbe finder, jedoch enthält dieſes leztere manche 
mal auch etwas Kupfer, und das Silber mehrentheils ger 
biegen in fich: man findet es 3MPKongsberg in Norwegen: 
in Sachſen, zu Allemont im — und in "Ungarn. | 


Br Pr > Keisätilden. 


Dieſes Ent iſt ſchwer, von weißlichter oder aſch⸗ 
grauer Farbe, es iſt glänzend, derb, und in feinem Bruce 
— foͤrnigt, es iſt hart und läge fich vom Meſſer nicht angrei⸗ 

fen, und giebt gepulvert ein weißes Mehl: es enthält. ent⸗ 

. weder gar fein Eifen oder nur höchft wenig, und führe auch 
fein Kupfer bei‘ fh eben dieſes, nebft feiner Erpftallifas 
"tion, welche dreieckigte oder tetraaͤdriſche, mehrentheils mit 
Schwefelkies uͤberzogene Pyramiden vorſtellt, unterſchei⸗ 
den es vom —— ‚, welches un und oft auch — 
n 


ro Sig 433 
ı feinem Mifhung ‚hat. : Die angegebenen Cryſtallen des 
Veißguͤlden find meines Wiffens bisher auch, noch nirgends . 
orgefommen, als auf dem. Harze- vom Nofenhöferzuge zu 


lausthal, vom Andreasberge, vom Bufchfeegen zu Zel⸗ 
rfelde, und vonder langen Hecke. 


De Silberfahlerst. 


Sch babe den Hauptunterfchied zwiſchen diefem Erzte 
ınd dem Werßgüldenerzt im vorigen Artikel bereits anges 
eigt, und führe daher jeßt nur noch einige Abänderungen 
des Sahlerztes an. 1) Fahlerz mit Silberglanz: dies ift 
das reichhaltigfte, man findet es auf dem Harz und zu 
Sainte Marie aux mines. 2): Schmwärzlich graues Sahlerz 
ift dasjenige, welches die Spanier Nigrillo nennen, und 
in Sachfen Schwarzerzt oder Shwarzgüldenerzt heißt ; : 
es ift jumeilen derb, zumeilen aber ſchwammaͤhnlich und 
gleichfam wurmſtichigt: Potoſi, Freiberg, Ungarn, Sainte 
Marie aux mines liefern Beiſpiele hievon. 3) Fahlerzt, 
welches Gold bei ſich fuͤhrt: Dieſes iſt in Kremniz zu fin⸗ 
den, und iſt meiſtens nur angeflogen an dem daſigen 
Quarz; man nennt dieſen Anflug zu Kremniz Blachmann, 
im Schemniz aber mird unter dieſer Benennung ein bie 
Glaserzte oder das Geſtein überziehender Fiefigter Anflug 
verſtanden. | 

Eben dicfes Sllbberfahlerzt koͤmmt auch mit Spiesglag | 


vor, z. B. in Altheire und Grenada in Spanien. 


Silber mit Eifen, Arfenie und Spiesglas durch 
Schwefel vererst. L 
Dieſes Ext 4. welche ‚man antimonialiſches Sil⸗ 
bererzt nennen koͤnnte, iſt unter allen Silbererzten dag 
leichtefle: «8 ift von Farbe mattweis, grau, oder vielmehr 
Ee 
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| blaulichtgrau, und gleicht in alten Stuͤcken dem feinſtrah⸗ 
ligten oder nadelfoͤrmig cryſtalliſirtem Spiesglaſe oder for 


genannten Spiesglasfedererzt, von dem es nur durch ſei⸗ 
nen wenigen Silbergehalt, welcher im Zentner hoͤchſtens 


8 Loth beträgt, verſchieden iſt; je weißer es iſt, um deſto 


betraͤchtlicher findet man ſeinen Silbergehalt. Es bricht 
zu Freiberg, zu Breunsdorf und bei, Hodriz in Ungarn auf 
der Altallerheiligengrube , an leßterm Orte erfcheint «8 in 
weißen, auf — Quarz aufliegenden OR. 


= unfer —— 


Das — Silberlebererzt oder Braunerzt iſt 
blos durch die aͤußere Geſtalt vom Federerzt verſchieden, 
ſeine Farbe iſt braun und auf dem Striche roth, es bricht 
bei Braunsdoͤrf in Sachſen, bei Blankenburg auf dem 
Harz u. a. a. O. Die Spanier neunen dag, ipeige, mel: 


| ches aus America fömmt, Mulatos. 


— Silberhaltige Bene, Pechblende. 

Sie iſt mehrentheils braun, ſeltener gelb oder gruͤn⸗ 
lich. Ganz weiße iſt bisher nur bei Schemnitz gefunden 
worden, und ganz ſchwarz nur auf dem ſaͤchſiſchen Edel— 
leutſtollen, wo ſie einen Schuh maͤchtig brechen ſoll, und 
zu Joachimsthal, wo ſie ſchwarzes Pecherzt genannt 
wird. Sie tft von. derben fchuppigten 'Gemwebe‘ und uns 
ducchfichfig oder manchmal nur in. dünnen Blättern durchs 
ſcheinend, find koͤmmt ſowohl unförmlich und knotigt, als 


auch cryſtalliſirt vor. Bei Kapnick findet man fie mit tv 


\ traedrifchen MWeißgülden, und fie-ift daſelbſt entweder die 


% 


fogenannte ing oder — und 


* GERNE — 


- * rss hi 
J — erh "Birgjunver,, "nenn 
— Man findet, dieſes Mineral, auf. dem Harze,t bei &laug, 
thal.auf. der: ‚Dgratden, a und, Carolina, ‚Die. Befanptheile 
desfelhem, find na, S J. G. chm au Sam, Eiſen, Schwefel, 
Kalkipath, ‚Slußipath,,.. Bleiglam und, ‚Suber, welcheg 
keistere im Zentner ohngefehr 15, Loth beträgt. (0b „die 
Analyſe, welche mein Vater mif, dem ‚Bergzunder, vor 
genommen.) (gegründet, fey, laſſe ich ‚auhein geſtellt ſenn, 
denn DFFmÄge. ber, Fortſchritte welche die M ineyalpgig und 
Chemie, seit, feinem. Nichtſeyn gethan haben, wuͤrde man, 
viclleſcht ein, an} Dre, Reſultat ang der Zerglisderung dieſes 
Minetais ‚siehen,. und andere Beftanptheile feftfegen ). ‚gr 
findet. ih bei den Silbererzten oder Dleiglang x und ‚deren 
Gangarten, die er in Geftalt einer Haut begleitet, Dder 
deren Riffe und Kluͤfte ausfuͤllt, er first num locker drauf, 
fo daß man. ihn ganz leicht mit den Fingern abnehmen 
kann, er iſt dunkelroth, biegſam, leicht auf dem Waſſer 
ſchwimmend⸗ faͤrbt an den Fingern ab, und befteht aus 
fehr dünnen, übereinanderliegenden Hlägtern, Mit, den 
Säuren braußt er auf,. und mird ‚davon, "vorzüglich, von 
der Salpeterfäure, aufgelößt. 

Nach diefem Vortrage der hewdhalichten Suberetzte 
will ich nur noch folgendes einſchalten, theils meil es anz 
dre Mineralogen gethan haben, und theils um Lehrbegieri— 
gen einen Fingerzeig mehr zu geben. 


Zu Silherſteine. 


Das Silber iſt in und auf den Steinarten nicht allein 

in gediegenen Maſſen enthalten, wovon man unzaͤhlige 

Beiſpiele hat, ſondern auch unſichtbar oder verlarvt, und 

in dieſem Falle werden die Steine Silberſteine genannt; 
Er: 2 - 
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fo findet man es z. B. im fächfifchen, fogenannten Tigererzt 
aus dem Kuͤhſchachte, welches nicht mehr bricht, und nur 
noch in Cabinetten zu ſehen iſt, nicht allein gediegen, ſon⸗ 
dern auch unſichtbar in dag Fiefelartige 't Sefiein verwebt, 
und eben fo verhält es fich bei dem ungarifchen filberhaltis 
din Felvfpath, der auf dem Siegelsberge im Chriſtinen⸗ 
ſchacht und auf andern gewerkſchaftlichen Gruben bei 
Schemniz gewonnen wird. Dieſer Feldſpath iſt bald von 
gelber, bald von tother, bald von meißer Fatbe "und dich 
tem Gewebe, und mit Quarjtheilchen eingeſprengt, die 
man, weil ſie ihre Farbe im Feuer nicht verlieren, der 
Zeldfpath aber durch die Köftung braun und ſchwarz wird, 
nach Roͤſtung derfelben leicht entdeckt. Der Silbergehalt 
iſt von a bis 8 kLoth. | 


Silbermulm, Sibergitbe, Silberletten. 


Hiezu gehören alle jerreibliche Erdarten ‚ die niiberhaß 
fig find, und auf diefes Metall’ benutzt zu werden verdie—⸗ 
nen, und fuͤhren nach ihren Farben ihre Benennungen, 
daher die Nahmen Silberbraͤune, Silberſchwaͤrze, 
Silberweiße des Herrn von Trebra, (ehedem hieß dieſer 
weiße Mulm auf dem ver Buttermilcherzt) entftanden 
find. 
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Das — iſt unter allen metalliſchen Sub⸗ 
ſtanzen die ſonderbarſte; ; man hat es feiner Schwere hal⸗ 
ber; an der⸗es alle Metalle, dag Gold und die Platina 
ausgenommen, uͤbertrift, indem diefelbe ſich zur Schwere 
des Waſſers wiergooo verhält, und wegen: feiner Fluͤch⸗ 
tigkeit. jederjeil ls ein beſonderes Weſen betrachtet, wel⸗ 
ches in Ruͤckſicht vieler Umſtaͤnden einerfeits zu den Me 
tallen gehoͤrt, andererſeits ſich aber davon entfernt, haupt⸗ 
faͤchlich aber zog ſeine ihm ausſchließlich eigene Fluͤßigkert 
die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher auf ſich. Es iſt · wie 
die andern Metalle undurchſichtig, ünd hat einen metalli⸗ 
ſchen Silberglanz!"" Wenn es durch‘ eine” hinreichenbe 
Kälte in eine fefte Maffe verengt wird; oder gefriert; ſo 
bat es eine gewiſſe Art von Zaͤhigkeit oder Schmiedbat⸗ 
keit, und laͤßt ſich leichter biegen als Blei, ſonſt aber iſt 
es beſtaͤndig fluͤßig, dringt abet’ demohnerachtet nicht "ih 
die Körper hinein, welche es berühtt, es wäte benn, daß 
es | eine Verwaudſchaft mit ihnen haͤtte, wie mit dem 

Gold, Silber‘, Zihn u. f.. m. ind das, was bei andern 
Fluͤßigkeiten benegen heißt , wird’ beim Queckſilber an« 
qzuicken genannt. Es ift feinem Roſt ausgeſetzt. Seine 
narürkiche Fluͤßigkeit iſt Urſache, daß es ſich fehr leicht in 
Kuͤgelchen zertheilt, "und wenn es vein iſt/ jederzeit feine 
erhaben runde Oberflaͤche beibehaͤlt: es entwickelt auf der 
Zunge gar keinen Geſchmack, obgleich es auf dem Magen 
eine Wuͤrkung aͤußerk: wenn man es zwiſchen den Fingern 
reibet, fo erkennt man an ihm einen: beſoudern Geruch“ 
weder: Luft noch Waſſer bringen indieſer metalliſchen 
— "eine / Vebanderung herborLabet die ni 
— Ee 3 


. Veränderung der Waͤrme der Luft verurſachet in ihr ent⸗ 


weder eine Ausdehnung oder Verengerung, und auf dieſer 
Erfcheinung beruht die Verfertigung der Wärmemeffer. 
In einem fehr- flarken Grade der, Kälte, fann das, Queck⸗ 
filber. gefrieren oder erſtarren, und alsdann iſt es in 
Anſehung feiner Farbe und Weiche dem Blei, oder vich 
mehr einem mit: wenig. Queckſilber angequickten Blei gleich, 
bei,der. ‚geringften Abnahme, der Kälte. nimmt es, aber feing 
Fluͤßigkeit wieder an. Wenn man Queckſilber Tauge; seibf 
und ruͤhrt, fo, verwandelt Es ſich in ein graues Pulver, 
welches. man Aeghion wer. fe nennt, und bei bloßen, Ang 
wendung. der. Wärme leicht in ſeinen metalliſchen Zuſtand 
zuruͤcktrztt. Ejne Hitze, woelche geringer iſt, oder nur 
eben ſo groß als die des kochenden Waſſers, bringt außer 
einiger. ‚Ausdehnung, gar keine ‚Bürfung, im, Queckſilber 
harpor, wenn fig aber big zum 6903 Fahrenheitſchen Ther⸗ 
wometers verſtaͤrkt wird, fo kocht es wie andere Fluͤßig⸗ 
heiten mit Aufwallen, endlich hreitet es einen. weißen 
Rauch aus, der nichts, anders, als das Queckſilber ſelbſt 
volltommen unzerlegt in; Geſtalt, yon, Daͤmpfen it: wenn 
way das Queckſilber langgſam und anhaltend. lange mit 
frejem Zutritt der Luft, waͤrmt, (9, verkalkt es ſichund 
vexwandelt ſich in gin rothes Pulper welches glaͤnzend if 
ynd, gus kleinen Schuppehen beſtehte es iſt unter dem 
Vamen Mereuriuspraeeipitatus per; fe.befannf, und wird 

im Feuer wieder lehtudiges Queckſilber. 

Die⸗ Vitxiolſaͤure cam ifir GaNtGEnSRIEE iſt, löſet mi 
Beipukfe, einen, hinlaͤuglich ſtarfen Dige,, nad Queckſilber 
wit lebhaften, Anfbraufen-anf,umd.germandelt es in ein 
weißes ſalzigtes Welen aus mehren, wenn die Säure 
dayvon geſchieden wisd, DaB. Queckſilber unmittelbar wie⸗ 
der re Dane hell werden, Raum: KR? ſeoweret:als das Mer 
e; 
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tall, aus dem es bereitet worden. iſt, Aund zieht bie 
Feuchtigkeit der Luft an. 


Dieſes meiße' vitriolfaure Weſen iſt * Waſſer zum 
Theil aufloͤsbar, und" fällt bei Zugießung kalten Waſſers 
mit ſeiner weißen Farbe zu Boden, und heißt weißer 
Queckſilberpraͤcipitat; wenn man aber ſiedendes Waſſer 
darauf ſchuͤttet, ſo wird es glaͤnzendgelb, ͤnd zwar um 
deſto mehr, je anſehnlicher die Menge des dazu gebrauch 
ten Waſſers iſt, und je heißer es iſt: im dieſem Falle 
heißt es gelher Queckſilberpraͤcipitat, oder auch mine⸗ 
raliſches Turpeth deſſen gelbe glaͤnzende Farbe immer 
mehr und mehr erhoͤhtwird, je oͤfterer es durch wieder⸗ 
holtes — vol er re ſeiuer Vittidiſture 
beraubt wird. 


un ———— loͤſet das She mie mehrerer 


j Lebhaftigkeit auf, als alle andere S Säuren, und erfordert 
keine Unterſtuͤtzung von Waͤrme. Man srhälf aus diefer 


, 


Auflöfung den fogenannfen Queckſilber ſalpeter (Nitrum, 
mercuriale), ‚welcher über dem eier feine weiße Farbe 
nach und nach in Gelb, Hrange und Roth verwandelt: er 
hoͤßt alsdann auch, wiewohl ſehr uncigentlich, praci⸗ 
pität: wenn man Weingeift darauf gießet, und‘ abbrennen 
rät), fs erhält e8 den Namen corahatt Arcanum 


tcanum eörallinum). , — 
PLZ 0% Wa Wi 


sms Wenn man zu einer mit —— — 

Quechſilber⸗Aufloͤſung Vitriolſaͤure, oder ein dieſe Säure 
enchaltendes Mittelſalz hinzuthut, ſo wird fie truͤbe, und 
wenn man fie erhitzt, fo fällt ein gelbes Praͤcipitat zu 
Baden: welches. dem mineralifchen Turpeth vollklommen 
gleich iſt; daher, wird die Queckfilberauflöfung. in Salpe⸗ 
terſaͤure ſehr haͤufig zur Unterſuchung der Mineralifchen - 
Ee 4 
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| Mäßer gebraucht, wenn man brrmuther— daß ſte Vitriol⸗ 


ſaͤure enthalten. 

Die Kochſalzſaͤure loͤſet dag Queckſi lber nicht unmit⸗ 
telbar auf, es waͤre denn, daß dieſe beiden Subſtanzen 
ſich in Geſtalt von Daͤmpfen begegneten; in dieſem Falle 
verbinden ſich beide ſehr leicht, und erzeugen ein Saljz, 
melches megen feiner Aezbarkeit azender Queckſilber⸗ 


ſublimat genannt wird, und deffen Cryſtalle die Geſtalt 


plattgeſchlagener Nadeln haben. Des Queckſilber vers 
haͤlt ſich in ſelbigem zur Saͤure in Anſehung der Menge 


ohngefehr mie .3.— 1. Dieſes Salz Hat: die beſondere 


Eigenfchaft, daß es fich fehr fchwer im Waſſer auflöfen 
laͤßt, da doch von allen andern Kalzen das Gegentheil 


gilt. Es laͤßt ſich über dem Feuer aufs neue ſublimiren, 


und die in gehoͤrige Gefaͤße aufgeſammelten Daͤmpfe brin⸗ 
gen dieſelbe Subſtanz ganz unveraͤndert hervor. Wenn 
man aͤzendes Sublimat in einem Moͤrſer reibt, und nach 
und nach Queckſilber hinzuthut, fo ziehet fih noch ein: 
anfehnlicher Theil dieſes leztern ins Sublimat; wenn ed 
aber mit mehrerem QDuedfilber, als es durch das Reiben, 


in ſich nehmen kann, verbunden, und dreimal damit ſub⸗ 


limirt wird, fo verbindet ſich die Säure fo genau, und fo, 
mit. dem Uebermaſſe des Queckſilbers, daß das Sublimat Ä 
feine Caufticität verliehrt, und fo mild wird, daß es den. 
Namen des verfüßten Quedfi [berg in der Arzneifunde 
führt, und als ein Purgiermittel gebraucht wird. - Wenn 
man das verfüßte Queckſilber noch ‚fünf. big ſechsmal 


ſublimirt, ſo verliehrt es auch die purgirende Eigenſchaft, 


und heißt in dieſem Zuſtande Queckſilber⸗Panace. 

Die Pflanzenſaͤuren wuͤrken faſt gar nicht auf dag : 
—*8* ‚wohl aber auf bie Niederſchlaͤge deſſelben 
aus andern Aufiöfngemiten So kann der Niederſchlag 


* 
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den das feuerbeſtaͤndige Laugenſalz in einer ſalpeterſauren 
Queckſilberaufloͤſung bewuͤrkt, durch eine hinreichende 
Menge von Weineſſig wieder aufgeloͤſet werden, wobei 
ſich der Eſſig innig mit dem Queckſilber ei und vers 
bindet *). 

‚Die:firen ſowohl als Aüchtigen allalien — das 
Queckſilber aus feinen. Aufloͤſungen in Säuren mit verz 
fehiedenen Farben. nieder ; wenn aber ein äußerft concenz 
trirtes Alkali einer Duedfilberaufiöfung ; zugethan mird, 
die in einer größgen. Menge von Säure, als nöthig waͤre, 
gemacht morden ift, fo wird der Niederſchlag, der bei der 
erſten Vermiſchung der Subſtanzen entſtand, wieder aufs, 
geloͤſet; und da die Alkalien mit den Saͤuren eine groͤßere 
Verwandſchaft als das Queckſilber haben, ſo erhält; 
man, wenn man zu einer Queckſtlberaufloͤſung in einer, 
Säure ein Alkali hinzugethan, und die Mifhung beftillirt 
wird, dag Queckſilber in feiner metalliſchen Geſtalt wie⸗ 
der: wenn aber die mit der Queckſilberaufloͤſung vermiſchte 
Subſtanz fluͤchtiger Natur iſt, ſo raubt das Queckſilber 





*) Hr. D. Prieſthei hat wahrgenommen, daß, wenn 
man Zueẽ ſi [ber in Weineßig ſchuͤttet, ſich eine ſehr 
angenehme Erſcheinung zeige. (Experiments and 
Obſervations on Air. Vol. IV. Sect. 17). Ein fehr 
gelindes Umfchütteln des Dueckfilbers J bieſer Säure, 
theilt diefes Metall in die Eleinften Kügelchen , welche, 
“auch immer von einander abgefondert bleiben /menn‘ 
man gleich alles fehr ftarf erhitzt. Man kann diefe| 
Kügelhen, fo lange fie im Eßig ſind, mie den feinz 
fien trocknen Sand, von eine, eite des Glaſes zur- 
. „andern fohütten, welches ein. befondered und’ ſchoͤnes 
Phoͤnomen ausmacht. Erſt wenn der — 
* abgedampft iſt, vereinigen ſich dieſe Kuͤgelcher 
wieder. 
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einen Theil dapon mit ſich, und machfrdamit eing neue 
Verbindung, welche durch verſchiedene Mittel aufgehoben 
werden muß,. deren Befchaffenheit von der Natur der ‚mit 
dem Queckſilber verbundenen Subſtanz abhängt. 

Das Duedfilber verbindet fih fehr gut mit dem 
Schwefel, und bildet mie ihm eine ſchwarze harte Maffe, 
die unter dem Namen minerglifher Mohr bekannt if, 
welcher durch die Sublimation Zinnober darftelt. 

Das Queckſilber durchdringt'; greift an, und löfef 

auf faft alle Mesalfe vermittelſt der Meibung und der 
Wärme. Das Gold, das Silber, das Zinn, das Blei, 
der Zinf, der Wismuth fpühren feine Würkung fehr leicht ; 
das Kupfer'ſchwerer, und noch ſchwerer das Eifen und 
der Spießglaskoͤnig, und die Refultate diefer- Vereinigun⸗ 
gen nennt man Derauidungen. 
— Alle oͤligte und fette Materien, ſowohl aus dem 
Planzenrcich, ale, ‚aus dem Tierreich, laſſen ſich mit dem 
Duedfilber. verbinden , und machen mit demſelben ſoge⸗ 
nannte Mere urialfalben. — 


Die Verwandſchaften des Queckſi lbers hi nd 
Auf dem naſſen Wege: ur 
j Fettſaͤure Kuͤchenſalzfaͤure. Zuckerſaͤure. Bernſtein⸗ 
Arſenikſaͤure. Phosphorſaͤure. Vitriolſaͤure. Milch⸗ 
zuckerſaͤure. Weinfteinfänte, Citronenſaͤure: Salpeterfaͤure. 
Flußſpathſaͤure. Eſſigſaͤure. ER: Daftätiplau 
fäure. Fire Luft. er | 
Ba Auf dem kocuen Weitz’ u = NR: 
Geold. Silber. Platına Blei. Zinn. Zink. Wismuth. 
Kupfer Spiesglagfönig. Arfeniffönig. Eifen, — 
ber, Echwefel. 


Gediegenes Queckſilber. Jungfernqueckſi lber. 


Es findet ſich in allen — Queckſi lberwerken 
Mehr sein.‘ — in Geſtalt en 


Werken. a0 sit A 
— —— mit Silber gereinigt. KHellrüches 
vu YA — Eilberamalgam. cab Brise 7 


+ Man Auher Mifchung in den: ‚weißtäciien 
u d Bätsifhen Queckfilbernierfen; ich habe es bei Morſchel⸗ 
Landsberg octgedriſch eryſtalliſrt gefunden, in Cryſtallen, 
die die Groͤße kleiner Erbſen haben, deren mehrere feſt⸗ 
zuſammenhaͤngen, und eine Gruppe bilden, die in der 
— einen ſtarken Zoll: N 


—— mit den Säuren. des RER und : 
des Vitriols vererʒt. Hornqueckſilber. 
Be Teste der Eutſtehung dieſes Etztes iſt diefelbe, 
— ich‘ vom Silberhörnerste ©. 426 borgettagen habe; 
Ant ” aber jederzeit zü⸗ ertlenacin wird Übung erfordert. 


‚>. Quedffilber mit Schwefel vererzt. Zinnober. X 


| — glaube nicht, daß es eine: wahre Vererzung 
waͤre, fondern vielmehr, daß beide Subſtanzen nebſt ihren 
Beſtandtheilen bisher unerflärbare Modificationen ic ihrer 
Zuſammenvereinigung leiden) 2 
255 Den Zinnober findet mh in Geftalt eines vulbers 
berby fo daß man ink feleifen‘ und‘ polren fürn, bens 
britiſch and cryſtalliſirt. F 
won yonnl mt. Le 
'r a 1 y7) 15 zur ti Sig r ee ern — 


a: . mr ® sd ar Br; , By 0% 
at PEN. 99 Dap v3. * 





Blei. | F 


Das Blei ik unter eh Metallen | per weiche: ei 
* im friſchen Bruche iſt glaͤnzend filbermeiß:, «ein 

wenig blaͤulicht, und faͤllt dunkler aus, als die des Zinns: 
ed färbt an den Singern ab, und hat einen beſondern 
Geſchmack und Geruch: feine ſpecifiſche Schwere iſt 
== 11, 352; / und folglich iſt es unfer allen unvoll kommenen 
Metallen das ſchwerſte: es beſitzt eine ſo außerordentliche 
Weiche, daß es ſich mit dem Meſſer ſchneiden, und ſeht 
leicht biegen laßt: es iſt unter dem Hammer ſowohl kalt 
als heiß ſehr ausdehnbar, und kann zwiſchen zwei Wellen 
in die feinſten Platten gedruͤckt werden: es iſt nur wenig 
zaͤhe, gar nicht elaſtiſch, und hat auch nicht den gering— 
ſten Klang: es beſitzt auch die ſchwaͤchſte Zaͤhigkeit, denn 
ein Bleidrath, der. 4; Zoll im Durchſchnitt beträgt, kana 
nur 29% Pfund tragen ohne zu zerreißen. Luft und Waſſer 
greifen es zwar an, aber nicht. ſo ſtark als das Kupfer 
und Eiſen. Dieſe Elemente veraͤudern feine glänzende 
Oberflaͤche, welche allmaͤhlig eine graue Farbe bekoͤmmt 
und verdunkelt wird: mit. dem. Laufe der Zeit bedeckt fie 
fih mit einem weißen erdigten oder mehligten Weberzug 
oder Roſt, welcher ein wahrer Bleikalk, oder ein durd 
die Euftjäure erzeugte Bleiweiß iſt, denn diefe Säure 
‚zerlegt dag der athmoſphaͤriſchen Luft auggefeßte Blei, und 
verwandelt es in Kalk, beſonders aber bemürft das 
Waſſer „„menn es ſalzigte Theile, bei fih führt, wäre es 
auch in noch fo. geringem Maafe , ‚eine Veränderung: ig 
diefem Metalle. Im Feuer ſchmilzt das Blei, lange vous 
ber, ehe es gluͤhet, und zwar in Tinem fehr gelinden 
Grade der Hitze. Wenn das Blei bei mäßiger Hige 
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ſchmilzt, ſo bebedktres:.fich unnuittelbar‘ beim Anfatig der 
Schmeljung mit einer weißgrauen Haut, die ein grauer Pr 
Bleikalk ir wenn man. deunfelben Feuersgrad fortdauern 
laͤßt, ſo wird der die Oberflaͤche bedeckende Kalt erſt ein 
wenig buntſpielend + aud ferner gelb, und heißt in dieſem 
Falle Bleigelb ; Maſſicot, oder Maſticot (Minium 
flavum), und endlich bei fortdaurender Hitze ſchoͤn toth, 
da man ihn Mennig (Minium) nennt Wwenn man ge⸗ 


4 “ ’ 


meinen Bleifalf phöglic) ftarf erhigt, wenn, mangihn Be 
in einen Feuersgrad bringt, der zum Schmelzen gerade 
hinreichend oder noch ftärfer iſt, ſo giebf er feinen Menz 
nig, fondern eine gelbe blätterige glänzende , mehr -oder, 
weniger glafigte Maſſe, die ſogenannte Gloͤtte (Lithar-, 
gyrium), die in ſtaͤrkerer Hitze bald zu einem braungelben 
dunklen Glaſe fliefit, welches man Bleiglas neme, ung. 
die, befondere Eigenfchaft beſitzt, daß es durch die Poros 
der irdenen Schmelztiegel mie Waſſer durch ein Sieh, 
durchläuft. Wenn dag Blei ſchmilzt, fo nimmt es in allen 
Stuffen feiner Verkalkung an Gewicht zu. Die Chemiſten 
haben über dieſe ſonderbare Erſcheinung verſchiedene Er; 
klaͤrungen gegeben, es ſcheint indeſſen jezt beſtaͤtigt zu ſeyn, 
daß dieſe Zunahme an Gewicht: der Luftſaͤuee zuzuſchrei⸗ 
ben ſey. ten Ar ET 
7. Dies Bitriolfäure loͤſet das Blei nur Auf vermittelſt 
ber Wärme: nach der- Auflöfung ſcheidet ſich ein im 
Waſſer unauflösbarer Dleifalt ab, und die Fluͤßigkeit 
enthält nur wenig;Blei in ſich. Die Vitriolſaͤure loͤſet 
aber dad Blei leichter wieder auf, wenn es vorher von der 
GSalpeterfüure aufgeloͤſet geweſen fer er IL 4* 
Die Salpeterfüure löfer. daß Dlei mit Heftigfeit und? 
rfbraufenauf, und durch „die. Abdunſtung erhält: man 
falpeterfaure Bleicrpftalle. * | 
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Die Kocfahfäure loͤſet dieſes Metall nut in gerin⸗ 
ger Menge auf, verkalkt den’ uͤbrigen Theil, umd giebt 
fochſalzſaure Bleicryſtalle oder Hernblet. Dieſes leztere 

erhält man. jedoch leichter, wenn man eine Bieiaufloſung 
in dec Salpeterſaͤure mir Kochſaly odérn mit der? Saͤure 
deſſelben niederfchlägt;, oder wenn man BeLtund Ste mit 
——— deſtillint·. 74 itq: N 

Alle Pflanzenſaͤuren, befor nders die Eſſi gfäure , ‚find 
BEE TWG Ya Blei und beſonders den Kalf deſſelben 
—— —— an dadurch — ſuͤßen Geſchmack. 
——— wird’, * verwandelt * fih in Bieiweiß 
(Ceröfa), fehle ſich ſeht lelcht in diefer Säurg wieder 
aufloͤſen laͤßt, und eſigſaure Bleicroſtalle erzeügt, welche 
ae (Saccharum Säturni) genannt, werden. — 


"Die Laugenſalze ſchlagen die Bleiauflöfungen in Säw, 
Pr nieder: mit dem Niederſchlage aus Eſſig vereinigt ſich 
das feierbeftändige Laugen ſalz zu einem metalliſchen Salze, 
bas ſich ohne, Säuren nicht wieder fällen laͤßt. 


Die Hele: — die ausſsgepreßten, haben * das 
Blei, ing gleiche Wärfung,befönders mir Beihuͤlfe der 
Wärme, fie loͤſen es auf, noch geſchwinder aber deſſen 
Kalk, mit welchem fie in großer Menge verbunden wer⸗ 
den können, Durch diefe Verbindung werden”die Oele 
nicht allein verdickt, ſondern fie trocknen auch. viel leich⸗ 
ter; dahet das fo verdickte Del von den Mahlern, die 
es haͤufig gebrauchen, trocknendes Oel genannt wird. 
Auf dieſe Art kann man die Oele ſo— -Rarf verdicken, daß 
eine ſehr große: Anzahl in der Chirurgie gebräuchlicher 
Pflaſter ihre Conſiſtenz blos! von Bleilallen haben, die in 
Ben aufgelöfet worden Rn 
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Die Schwefelleber fchlägt alle Aufloͤſngen des. Blerig 
and. feines Kalfs. ſchwarz oder ſehr dunkelbraun nieder, 
und dies iſt ein ſicheres Mittelialle verfaͤlſchte Fluͤßigkeitem 
die durch Zubereitungen aus — . ‚verfügt und 
— find, zu erkeunen. Som iin | 
- Der Schwefel‘ verbindet ſich mit van Slei und‘ deffen 
Kalk ſehr gut vermittelt der Schmelzung , und: erzeügt mit 
ihm eine ſproͤde u. eim Bloierʒt oder eine Art von 
künftlichem Bleiglanz. RETTET 
Alle Metalle und — —* ſich mit dem 
Blei mehr oder weniger leicht vereinigen; nur das Eiſen 
und der Nickel "zeigen hiebei Schwierigkeiten, und der 
Kobold widerſetzt ſich aller Vereinigung. Es kann mit 
Queckſilber ſehr gut, ſowohl durch Schrhälyen: als Zuſam⸗ 
menreiben verquickt werden, und laͤßt ſich auch damit zur 
Cryſtalliſtrung bringen?” es befoͤrbert ‘die Schmelzung der 
Metalle. Das Bleiglas erleichtert.: die Verkalkung aller 
unvollkommenen Metalle, beſonders des Eiſens. Daher 
wird das Blei ſehr haͤufig zur Reinigung der vollkomme⸗ 
wen Metalle gebraucht, wenn fie mit, andern Subſtanzen 
vermifcht find, : wie dies gemeiniglich, wenn fie erſt ang 
den Bergwerken kommen ,. der Fall if: „man vermiſcht 
alsdaun das verſetzte vollfommene Metall mit einer, gebös 
rigen Quantität. Blei, und feßt.x8 in ein ſtarkes Feuer, 
ohne jedoch der Luft den Zugang zu verfchließen , fo ver⸗ 
bindet ſich das Blei mit den unvollkommenen Metallen, 
welche theils mit dem Bleirauch.-fortgejagk und. verflüchtis 
tiget, theils aber ‚werfalit und verglaſet, oder mit, der, 
Gloͤtte in die Subſtanz der Gefäße, gezogen, werden, wobei, 
dag volllommene Mitall reinund unveraͤndert, zuruͤckbleibt. 
Vor dem Loͤthrohre, ſchmilzt das i-fehr., geſchwind.. 
cheint dabeir ‚glänzend, wallt, uf rgucht/ und, erzengt 


— 
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auf der Kohle um fich herum einen gelben Kranz: es färbt 
die Slüße.:gelb 2: wenn man noch mehr Metall zufeßt, ſo 
wird der Fluß weißlich, und mehr oder weniger durchfi ichtis. 
Ci Die Verwandſchaften des Bleies find 

Auf dem naffen Wege: -, 

Vitriolſaͤure. Zuckerfäure. Arfenicfäure, Weinſteinſaͤure. 
———— Sauerkleeſaͤure. Salzſaͤure. Salpeterſaͤure. 
Flußſpathſaͤure. Citronenſaͤure. Ameiſenſaͤure. Eſſigſaͤure. 
Sedativſaͤure. Luftſaͤure. —— Gewaͤchs⸗Lau⸗ 

genſalz. Fette Oele. | 
m Auf dem trocknen Wege: ee 

Gold. Silber. Kupfer. Quecfilber. Wismuth. Zinn. 
Gpichglastänig. Platina. Arfenickönig. Zink. ee 
Eifin. Samefekebe. Schwefel. 


“ Gediegenes Blei. on 
nn ift noch nicht gefunden: mworben. ö 


Blei dur Vitriolſaͤure vererzt. 


Man findet dieſes Erzt ſelten, und es hat, Herrn 
Bergmann- zufolge, feine Entſtehung der Zerſtoͤhrung 
des Bleiglanzes zu verdanken, es brauſet mit Säuren 
nicht auf, und läßt ſich auf der Kohle leicht reduciren, 
wozu ſchon die Flamme des Lichts hinlaͤnglich ift. 


Dlei durch Phosphorfaure vererzt. 

Herr Gahn"hat dieſes Erzt entdeckt, es braufet mit 
Säuren nicht anf; eg läßt fi vor dem Loͤthrohre ſchmel⸗ 
zen, aber keineswegs vollfommen rebuciren. Einen Zentner 
deffelben gepulvert Töfet man durch die Calpeterfäure mit 
Beihülfe der’ Waͤrme auf, wobei verfchiedene Theile unauf 


— zuruͤekbleibru au dieſem —— Blei wird 
Vitriol⸗ 


— 
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Vitriolſaͤure eingefropft, worauf fich bald ein weißer Vitriol 


geist, welcher nach dem Wafchen und Trocknen am Gewichte 


ausmacht a, und das vollfommene Blei wird feyn 199 @: 
das übrige Liquidum nach geſchehener Praͤcipitation düns 
ſtet man ab, und es giebt eine Phosphorſaͤure. Die 
Farbe dieſes Erztes iſt meiſtens gruͤn oder gruͤnlicht, zu⸗ 


weilen gelb, ſeltener roth, und koͤmmt vom Eiſen her. Es 


iſt immer cryſtallfoͤrmig prismatiſch. 


Blei durch Arfenic und Schwefel vererst, 
Rothes Bleierzt. 


Dieſes hat ſich vor ohngefehr acht und zwanzig Jah⸗ 
ren in Catharinenburg gefunden, beſonders aber in den 
Bereſofſchen Goldgruben. Joh. Gottlob Lehmann 
hat es zuerſt unterſucht und beſchrieben: es hat eine ſchoͤne 
rotbe, etwas ind Safrangelbe fpielende Farbe, oder auch 
die Zarbe der Morgenröthe : dieſe Farbe ift aber nicht 
durchgängig dieſem Erzte eigen, fondern man findet Webers 
gänge aus berfelben bis ind helle Schwefelgelbe. Der 


Bleigehalt betragt ohngefehr Ads. Die Gangart, in der _ 


es bricht iſt Quarz: es iſt Leicht zu reduciren. Hrn. Pallas 
zufolge, fol dieſes Bleierzt auch filberhaltig feyn: andere 
Meineralogen haben ohnerachtet aller Bemuͤhung feine 
Spur davon darin gefunden. Man hat diefes fchöne Erzt 
hernach auch im Totfehilnaja-Gora entdeckt, und eine Spur 
davon foll auch ım Sandflein bei Koelskaja Krepoft am 
Ui zu finden ſeyn. 

Blei durch Luftſaͤure vererzt. Cerufla nativa? Chaux 

de plomb blanche, Spath de plomb, Ochre de plomb. 


Es brauſet in den Säuren auf, und ee * der Kohle 
leicht in reduciren. 
Sf 


l 
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Alle fogenannte Bleiſpathe gehören hieher: : '. 

1) Weißes Bleierzt oder Bleiſpath. Diefes Erst. ift 
ſchwer, und von Farbe weiß, grau oder gelblicht: dag Ge 
webe ift blätterigt oder faferigt, oder erfcheint auch in aͤußerſt 
feinen Nadeln, die einigermaffen durchfcheinend find. Der 
Bleifparh läßt fich aber nur ſchwer diefem Gewebe nach 
fpalten, er. ift zerreiblich, und wird vom Meffer angegriffen, - 
er braufet mit Säuren auf, Eniftert am Feuer; und reducirt 
ſich leicht und vollfommen, — er die — im Feuer 
verlohren hat. Er giebt don SZ, bis Blei. — 

2) Schwarzes Bleierzt, ——— Bleikalk. 

3) Gruͤner Bleikalk. Die Farbe koͤmmt vom Eiſen her. 

4) Braunrother Bleikalk. Die Farbe koͤmmt vom 
Kupfer her. * 


Blei durch Schwefel vererzt. Blhlann | 
(Siehe oben. S. 426)... - 


Blei und Silber durch Sqhwefelr vererjt, 
Iſt ein reich fi ilberhaltiger Bleiglanz. 


Blei mit Silber und Eifen durch Schwefel vererzt, 
Blei mit Silber und Spießglas durch Schwefel | 


vererzt. 


Dieſer Bleiglanz koͤmmt in ſeiner Farbe und Schwere 
mit dem vorigen überein, nur daß er manchmal ſtrahligt 
ausſieht; die Gegenwart des Spießglaſes verraͤth ſich leicht 
durch weiße Daͤmpfe und vielen Rauch, den es a. 
Roͤſten ul läßt. 


sn "rer se 
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"Kupfer. —— 


Das Rupfer ms ein unvofifemmined Metal von ra, 
ſcher rother Farbe, im Bruche glaͤnzend von feſten koͤrnig 
ſcheinendem Gewebe, und beſitzt eine anſehnliche Schmied; 
barkeit und Ausdehnbarkeit, feine Zaͤhigkeit iſt fo groß, 
Daß man haarfeine Drathe daraus bereiten, und die duͤnſten 
Bleche daraus ſchlagen fann, daß ein Drath der Z; Zoll 
"im Durchfchnitte hat 2994 Pfund trägt, ehe er zerreißt: 
feine Schwere ift wie 8726 oder 8843 , fo daß ein Eubiffuß 
„Heffelben ohngefehr 622 Pfund wiegen mag: es ift weniger 
"Hart und beſitzt meniger Schnellkraft als das Eiſen, dem⸗ 
ohnerachtet uͤbertrift es an dieſen beiden Eigenſchaften alle 
uͤbrige Metalle, und feine Schnellfraft kann durch Haͤm⸗ 
mern vermehrt werden. Es hat einen unangenehmen zu⸗ 
ſammenziehenden Gefchmack und einen nauſeoſen Geruch, 
wenn man es reibt und iſt der Geſundheit ſehr ſchaͤdlich. 
Es iſt ſehr hellklingend , fo daß ihm hierin alle andere Des 
talle nachfichen. ‚Die Luft und ihre Feuchtigleit benehmen 
ihm, vermittelſt der in ihnen enthaltenen fremdartigen We⸗ 
ſen ſeinen metalliſchen Glanz, ſo daß es ſchwarz wird, und 
bedecken es nach und nach mit einen gruͤnen Kalk oder Roſt, 
(Aerugo).“ Dieſer Roſt iſt nichts anders als Malachit, 
der mehrentheils durch die Luftſaͤure, welche das Kupfer 
angreift, und ſich mit ihm vereinigt, erzeugt worden iſt, 
denn ganz reines: Waſſer greift ˖ das Kupfer nicht an. 

„Im Feuer bleibt 8 ein wenig laͤnger als die andern 
undollfommnen Metalle unverändert, und giebt, mern es 
glüht, der Flamme eine grümlichte Farbe. Wenn während 
«feines Glühens dio Luft einen freien. Zutritt zu ihn hat, ſo 

- verliert feine N ihren metalliſchen Glanz, trüb 
| © 2 
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fruͤbt ſich, und vendmint ein mattes erdigtes Anſehen, es zeigen 
ſich Schuppen von ſchwaͤrzlichrbther Farbe auf derſelben, 
welche ein unvollkommner Kupferkalk ſind; wenn man dieſe 
abmacht, ſo findet man die unter ihnen befindliche Kupfer; 
flaͤche in ihren natürlicher metallifchen Glanze, oder gleichs 
ſam poliert ; um fie in einen vollfommnen Kupferfalf zu 
‚verwandeln, darf man fie ‚nur neuerdings bei einem lang 
famen Feuer caleiniven,, Diefer Kupferkalk iſt ſchwerer in 
Fluß zu bringen als daß. Kupfer felbft, und giebt, wenn 
man ihn für fich in einem heftigen Teuer betreibt, ‚in dun⸗ 
kelfarbiges ſchmutzigbraunes Glaß. 


Nach vorhergegangenem Weißgluͤhen ſchmilzt das 
Kupfer endlich, zwar langſam aber dennoch eher als Eiſen, 
es wallt dabei auf, raucht und, verbrennt: es kann daher 
‘feiht von den vollfommmen Metallen gefchieden ‘werden, 
denn menn die aus einem vollkommnen Metalle und dem 
“Kupfer beftehende Maffe einer ftarfen Hitze und dem Zutritt 
der Luft ausgefeßt wird, fo bleibt das vollkommne Metal 
unverändert, bag Kupfer aber wird verfalft und entweder 

von dem irdnen Gefäß; in welchem die Operaflon angeftelft 
wird, , eingezogen , oder es bleibt ſchwebend auf der 
Odberflaͤche des vollfommnen Metalle. | 


Alle Säuren haben eine Würfung auf dag Kupfer, 
und löfen es in ftärfern oder geringern Grade ‚heftig auf, 
‚mit, einer blauen oder grünen Sarbe. 


Die Bitriolfäure loͤſet das Kupfer nur ſehr ſchwer und 
vermittelſt des Kochens auf, und muß ſelbſt hoͤchſt concen⸗ 
trirt ſeyn, den Kalk deſſelben aber leichtert wenn diefe 
Aufloͤſung verduͤnnt wird, ſo giebt ſie vermittelſt der Ab⸗ 
dunſtung einen Kupfervitriol (Vitriolum veneris), der eine 
blaue — hat. | 


ee ru 
Die Aufloͤſung in der Salpererfäure ift mit heftigem 
Aufbraufen, einer großen Erhigung und rothen aufficigenz > 
den: Dämpfen begleitet, fie hat eine fihöne blaue. Farbe, 
und giebt durch die Abdunftung ein Salz, welches fich kaum 
oder vielmehr gar nicht zur Erpftallifation bringen läßt. 


Die Aufloͤſung in der Kochfaljfäure giebt nach ihrer 
Verbünnung und Durchſeigung ſchoͤne graßgruͤne Cryſtalle 
Das Koͤnigswaſſer loͤſet das Kupfer gleichfalls ‚auf, 
und die Auflöfung, welche dunfelgrün ift, giebt undurch⸗ 
fichtige unregelmäßige, ein wenig weißliche Cryſtalle. 


Ueberhaupt find diefe aus Kupfer erzeugten Mitteiſalze 
durch alle Subſtanzen, welche mehr Verwandſchaft mit 
den Saͤuren als das Kupfer haben, leicht zu zerlegen, alle 
Kalkerden und Laugenſalze, ſowohl cauſtiſche als luftſaure 
bewuͤrken dieſe Zerlegung ı und unter den metalliſchen 
Subſtanzen hauptſaͤchlich das Eiſen, welches das Kupfer 
in metalliſcher Geſtalt niederſchlaͤgt, von demſelben in der 
aufloͤſenden Fluͤſſigkeit gleichſam uͤberzogen wird, rind 
ſelbſt in Kupfer verwandelt zu ſeyn ſcheint. Alle Mittel⸗ 
ſalze und die allerſchwaͤchſten Saͤuren greifen es an: die 
Eſſigſaͤure loͤſet es auf, und erzeugt Damit grüne undurch— 
ſichtige mehr oder weniger regelmaͤßige Cryſtalle, die man 
Spaniſchgruͤn, Gruͤnſpan nennt. Die Oele, die thiez. 
riſchen Säfte und fetten Subſtanzen loͤſen es gruͤn auf. 

Die Laugenſalze, beſonders die fluͤchtigen, loͤſen es 
Blau auf, und die Leichtigkeit, mit der es diefe Farbe durch 
das flüchkige Alkali annimmt, diſt ein ficheres Mittel feine 
Gegenwart jederzeit zu erkennen. Die Auflöfung des 
Kupfers im flüchtigen Laugenſalze hat vie merkwuͤrdige Ei⸗ 
genſchaft, daß fie blau wird, wenn fie der Luft ausgeſetzt 
| J und Pie Zarbe verliert. wenn der Zutritt der kaft 
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zu ihr gehemmt wird: wenn man alfo eine Flaſche, die 
dieſe Auflöfung enthalt, offen fiehen läßt, fo. färbt fie fich 
blau, wird aber ihre Defnung feft verftopft, fo verliert fie 
nach und nach diefe Farbe wieder: wenn man den Stöpfel 
herauszieht, fo -zeigt fich zuerſt auf der Oberfläche eine 
fhöne ‚blane Farbe, welche ſich nach und nach, durch die 
ganze Fluͤſſigkeit ausdreitet, und fo kann man die Farbe 
diefer Auflöfung nach Belieben, fo oft man will erſcheinen 
und wieder vergehen laſſen. 


| Der Schwefel‘ vereinigt fich leicht. mit dem Kupfer 
durch die Schmelzung , und erleichtert. auch) diefelbe, und 
hat mit ıhm, das Eifen ausgensmmen, mehr Verwand⸗ 
ſchaft als alle andre Metalle, weshalb auch durch ſeine 
Huͤlfe das Kupfer von allen Metallen zu ſcheiden iſt, es 
bildet mit ihm eine ſchwaͤrzlichgraue jetbtechliche Maſſe, 
die leichtfluͤſſi ſiger als das Kupfer ſelbſt if, man nennt ſie 
Aes veneris. 


Das Kupfer vereinigt ſich mit allen Metallen und 
Halbmetallen, und macht mit ihnen Compofitionen, melde 
durch wielerlei Eigenfchaften voneinander verfchieden find, 
befonders in der Karbe und Härte: die gewöhnlichften dies 
fer. Berfegungen find das Niefling , eine Mifhung von 
Kupfer and Zinf oder Gallmey. Die Bronze oder Glocken⸗ 
ſpeiſe aus Kupfer uud Sinn. Die vor alten Zeiten gegoßnen 
Glocken enthalten manchmal fehr viel Silber , weil unfere 
Borfahren bei ihrer, Froͤmmigkeit der Meinung waren, ein 
I Wert der Verſoͤhnung zu ſtiften, wenn ſie zum Glockenguß 
das ihrige an Metall beiträgen, und haben.in diefem heiz 
ligen Eifer viel Silber dazu aufgeopfert, Frankreich giebt 
Beweiſe davon, Deutfchland- auch, und in Rußland find 
die Glocken überhaupt ſehr fi Iberreich. | 


\ 
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Kupferfeilſpaͤhne ſchmelzen vermittelſt der Feuerluft 
wie Wachs in eine Perle, welche ſich bald mit einer 
gruͤnen Flamme zerſtreut (dieſe grüne Flamme iſt waͤh— 
rend der Schmelzung mit. einem rothen Rande um; 
graͤnzt, welche letztere Farbe von der - Flamme der 
Kohle herruͤhrt). In der Kohlenhöhle und an dem 
Rande fichet man unendlich viele Kupferfügelchen, eben fo- 
mie auch am der Röhre, welche fich mit einer braunen 
Rinde uͤberzieht, wenn der Verſuch fortgefett wird. Unter 
diefen übriggeblicbenen Rügelchen zeigen. fih mie bei den 
andern unvollfommnen Metallen verglafete oder fchlacken; 
ähnliche , wenn die Dige ſtark und anhaltend. gemefen iſt, 
welches ein Beweiß iſt, daß die Feuerluft das Phlogiſton 
ſchneller raube, als die Kohle daſſelbe herzugeben vermag. 


Gediegenes Kupfer. an 
Man findet e8 niemals in dem Grade der Reinheit, 
den das raffinirte Kupfer hat, demohnerachtet koͤmmt es 
dieſem durch ſeine roͤthliche Farbe und andre Eigenſchaften 
ſehr nahe, manchmal hat es anſtatt der roͤthlichen Sarbe 
eine gelbe oder braunrothe, und ift fleckweiſe mit einem gruͤ⸗ 
nen oder blauen Kupferruß bedeckt. 
Gediegen Kupfer angeflogen in duͤnnen Blaͤttern, haar⸗ 
| förmig , zweigigt, koͤrnigt und in derben unfoͤrmlichen 
Maßen oder cryſtalliſirt ide man auf Kalfftein, Quarz, 
Horuſtein, Jaſpis, Thouſchiefer u. ſ. w. aufſi itzen, und es 
find wenige Kupferwerke, in denen ſich nicht eine oder die 
andere Abanderung von gediegen zem Kupfer vorfinden ſollte. 
Die turgaiſchen Gruben im Verchoturiſchen und die Gu⸗ 
j mefchersfifchen Gruben im "Satparinenbur; giſchen uUral lie⸗ 
fern gediegen Kupfer in Ra el, die bis 400 Pfund betra⸗ 
ven: ; die —2 ift —— wuͤrflicht. 
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Kupferkalk. 
Es iſt bekannt, daß Luft und Waſſer das Kupfer ſo⸗ 

wohl als deſſen Geſchicke in grünen Kalf auflöfen,, und das 

Durch die Cementwaͤſſer entfhehen, weiche bei ihrem Durchz 


ſintern oder Fortfließen die aufgelößten Kupfertheilchen in 


Geftalt eines grünen Kalkes falten laſſen, oder beim Durch⸗ 
dringen andrer Körper diefelben darin abſetzen, daher man 
nicht alkein Producte des Minerakreichs, fondern auch des 


Thier- und Pflanzenreich® damit angeflogen oder durch⸗ 


= 


Falf wird Berggrün oder Aupfergrün (Aeruge nativa) 
genannt, wenn er erdartig oder ſtaubigt vorkoͤmmt, ift er 


drungen antrift, Daher entfiehen die Türfis. Diefer Kupfers 


‚aber cryftallifirt, fo wird er Aupferatlagerzt "genannt, 


‚weil die Faſern der Buͤſchel, die er bildet, dag Anſehen 
von Seide haben: ſie find. lang , glänzend, und gewöhnlich 


aus einem Mittelpuncte ſtrahlend. eh 


‚ Blauer Kupferkalk. Coeruleum montanum. 


..  Calx cupri coerulea. 


Diefer wird, wenn er erbartig oder ſtaubigt ift Berg. 
bfau, Coeruleum monfanum genannt, ifter aber craftals 


liſirt, fo nennt man ihn Rupferlafur: die Cryſtaue find 


Spieſe, und mehr oderl weniger regelmäßige Parallelopis 


peden mit abgeftumpften Eden, und ſehen der ſchoͤnſten 


Smalte oder Saphiren aͤhnlich, nur aͤußerſt ſelten wird er 
faſrig ‚oder büfchelförmig cryſtalliſirt, wie der vorherge⸗ 
hende gruͤne oder folgende rothe gefunden, man hat ihn 


zuweilen auch ing violette ſpielend, und die blaue Farbe 


iſt vermuthlich einem fluͤchtigem Lauge nolze zuzuſchreiben, 
weil dieſes mit dem Kupfer eine blaue Farbe giebt, 
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Rother Kupferkalk. Calx eupri rubra. 


Dieſer iſt ſeltener als die vorhergehenden ‚beiden: 
_ manchmal iſt bie Farbe ſchoͤn, manchmal aber ziehe fi fie fi ich 
in die Leberfarbe, weshalb dieſer Kupferkalk von einigen 
Aupferlebererz genannt wird, beſonders wenn er vers 
härter iſt: mehrentheils aber kommt er in Geftalt eines 
Pulvers vor: er wird vom flüchtigen Laugenſalze blau ges | 
färbt, und ift hierdurch leicht fennbar. Gm Feuer vers 
liehrt er feine rothe Farbe und mird ſchwarz: wenn er erd⸗ 
artig ift, fo pflegt man ihn Rupferbluͤthe zu nennen, iſt 
er aber erpftallifire, fo nennt man ihn rotbes Rupferat⸗ 
laserzt, weil ſeine Cryſtalliſation derjenigen des gruͤnen 
aͤhnlich iſt. Das ſchoͤnſte rothe Kupferatlaserz, welches 
man aufweiſen kann, findet ſich ohnſtreitig bei Rheinbrei⸗ 
bach am Rhein, es beſteht aus den zaͤrteſten, feinſten, meh⸗ 
rentheils ganz verwirrt unter einander liegenden Fafern, 
die die fehönfte Eochenillenfarbe mit Glasglanz beſitzen, 
und in großen Buͤſcheln oder Haufen auf Quarz aufliegen, 
in dem außerdem gediegenes Kupfer knospigt und dendri⸗ 
tiſch nebſt haͤufigen Berggruͤn und Bergblau befindlich , fo 
dag man in einer einzigen Stuffe de dafigen Kupfererztes 
oft alle drei Arten von Kupferkalk findet, 


Die gelblichen und braunen — gehören ja 
den Mulmarten dieſes RN 


u Kupfer mit Thon durch —* — vererzt. 
Dieſes Foſſil, welches bisher einzig und allein im: 

| . Sachen guf den Gruben Georg Wagsfort zu Johann⸗ 
. georgenftadt und Tannenbaum in. der. Soſſe ohnweit Ei⸗ 
benſtock einbricht, hat man lange Zeit für grünen Glimmer 
gehalten, bis endlich eine genaue Analyfe em Beſtande 
85f 5 | 


theile enthuͤllte. Es iſt von graßgrüner Farbe, die kaum 
einige Modificationen bat, und koͤmmt in den Eiſenmi⸗ 
nern, bei weichen ed an angeführten Orten bricht, einge⸗ 
ſprengt angeflogen und ceryſtalliſirt vor. Die Cryſtalle 
ſind vierſeitige, an den Endflaͤchen zugeſchaͤrfte ſtarkglaͤn⸗ 
zende, entweder durchſichtige oder durchſcheinende Tafeln, 

die im Bruche zwar blaͤttigt ſind, demohn erachtet aber ſich 
nicht weit ſpalten laſſen. Die Salpeterſaͤure loͤſet dieſe 
Miner gut auf, und färbt ſich davon grün; und, das Eiſen 
und fluͤchtige Laugenſalz verrathen die Gegenwart des 
Kupfers: das Daſeyn der Kochſalzſaͤure iſt zwar ein wenig 
ſchwer zu beweiſen/ dennoch kann man ſie gewahr werden, 
wenn man zur Aufloͤſung dieſer Miner einige Tropfen einer 
Silber aufloͤſung sugießt, da denn. diefes Metall, fih der 
sa lalsfäure —— und in Geſtalt eines — il 


wlds 


* der Tafeln nat, ſchmilzt * Miner nicht, wenn 
ſie aber auf die ſchneidenden Ecken gerichtet wird, ſo 
ſchmilzt ſie alſobald in eine ſchwarze Schlacke: mit dem 
Borax giebt ſie ein gelblich braunes Glas, und mit dem 
microcosmiſchen Salze ein Glas von ſchoͤner grasgruͤner 
Sch 


: Kupfer Durch guftfäure — Matachit. 


Der Malachit iſt gruͤn, und koͤmmt in allen moͤgli⸗ 
chen Modificationen dieſer Farbe vor, denn man findet ihn 
von ber allerdunkelſten Farbe an bis in die helle faſt meer—⸗ 
grüne, und zwar oͤfters trift man diefe Farbenveränderung 
in einem und demſelben Stuͤcke von unbedeutender Größe 
an. Er zeige fich: in feinem Gemebe fihaligt, und dabei 
ſowohl tafelfoͤrmig «oder ſchieferaͤhnlich, als auch gewellt 


— 
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oder" tropfſteinartig mit kuglichter oder traubenfoͤrmiger 
Oberflaͤche, oder er beſteht auch aus ſehr feſt aneinander⸗ 
hängenden Strahlen oder Nadeln, die ans verfchiedenen 
Peripherien im verfchiedene Mittelpuncte zuſammenlaufen, 
in allen Faͤllen aber verraͤth er eine ——— er iſt ſo 
hart, daß er eine ſehr ſchoͤne Politur annimmt. Die Bi: 
triolſaͤure greift ihn mit Aufbrauſen ad, und dieſes Auf⸗— 


brauſen iſt der ſich aus ihn entwickelnden Luftſaͤure zuzu⸗ 


ſchreiben. Die ſiberiſchen Malachite ſind die beruͤhmteſten, 
und die ſchoͤuſten und groͤßten finden ſich im Ural in der 


turtſchen nowſchen Grube Gumeſchewskoi, mo bereits ganz 
reine Kloͤße von mehreren Puden (1 Pud hat e Pfund ) 


gefördert worden find. e 
Bor dem Löthrohre ſchmilzt der Malachit ſowohl auf 


dem Loͤffel als auch auf der Seoble⸗ nachdem et N | 


neiven worden 2 


Kupfer durch Schwefel vererzt. _ Kupferglasen, 
Dieſes Erzt iſt daß reichhaltigfte aller Kupfererzte, 


denn der. Zentner liefert zuweilen bis 90 Pfund Metall, 


und eben deswegen iſt es auch ſchwerwichtig. Von Farbe⸗ 
findet man es rothbraun, roth, grau, eiſenfarbigt, oder 


auch, wenn es einen beträchtlichen Eiſengehalt hat (denn 


dieſes Metall fehlt nur aͤußerſt ſelten ganz darin), pfauen⸗ 
ſchweifig. Es iſt gewoͤhnlich ſo weich, daß es vom Meſſer 
leicht angegriffen wird, und im Einſchnitt metalliſch glaͤnzt: 
wenn es Spuren einiger Schmiedbarkeit beſitzt, wie es, 
wiewohl nur ſelten, dennoch aber geſchieht, ſo kann man 
es zum gediegenem Kupfer rechnen: es iſt viel leichthluͤſſiger 
als reines Kupfer, dent die Flamme eines Lichts iſt ſchon 


hinreichend daſſelbe in Fluß zu bringen’; man findet es auch 


= 
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würflicht erhſtalliſirt, jedoch nut hoͤchſt felten. Die fiber. 
rifchen Kupferglagerzie aus dem Schlangenberge führen: 


- Silber und Gold gediegen bei ſich, daher man fie Silber- 


glanz nennt, und find bleifarbig glänzend, unter bem. 
Meffer aber nicht fehr nachgiebig. 

Bor dem Löthrohre läßt fich das Kupfer auf * Kopfe 
Veicht herfiellen, um es aber vollfommen rein au — 
er man mit dem Feuer lange anhalten, | 


Sünfe u und Silber durch Schwefel vererzt. 
Silberglanz. 


Die erſten Nachrichten von dieſem Erzte haben wir 
dem Herrn Renovanz zu verdanken. Es findet ſich bis⸗ 
her einzig und allein auf dem Schlangenberge, und bricht 
daſelbſt in unbeſtimmten, theils unfoͤrmlichen Stuͤcken, 
theils mnachdem es der Raum des kluͤftigen Hornſteins, 
der die Gangart, ausmacht, ihm geſtattet, in Trümmern, 
Sie bismeilen zit eines Daumes Dice und eine Hand 
Größe haben, und :ift von metalliſch bleifarbigen Glanz, 


dem aͤußern Anſehen nach blaͤtterigem Gewebe, ſchwer 


und wenig geſchmeidig. Wird dieſes Erzt mit einem 
Meſſer auf den Kanten geſchabt, fo erhält man kleine 
Broͤckelchen, die, wenn ſie auf dem Ragel des Fingers 
mit den Meſſer geflaͤtſcht werden, ſich anfaͤnglich geſchmei⸗ 


dig zeigen, ſodann aber in ein zartes ſchwarzes Pulver 


zerdruͤcken laſſen, welches bei anhaltendem Druͤcken dem 


Nagel eine ‚glänzende Bleifarbe giebt. Beim Reiben in: 


einem eiſernen Moͤrſer oder Schaale verwandelt ſich ein 
Theil in Koͤrperchen, welche die Geſchmeidigkeit des Glas⸗ 


erztes haben, und an der Schaale kleben bleiben, das 
uoͤhrige zerrelbt ſich in ein zartes ſchwarzes Pulver, welcheg 
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beim Druͤcken auf dem Nagel demſelben eine Hlähzende 
bleifarbige Oberfläche giebt : es ift fo leichtflüßig ‚-daf es 
bei einem überaus geringen Grade der Hite fließt. 

Es fliegt aber nicht gänzlich, fondern es macht ſich 
anfänglich "ein Theil des Schwefels mit dem Silber los, 
und verwandelt fih im ein höchftgefchmeidiges Glasexzt, 
welches ſich unter dem Hammer bis“ zw einer. Papierdicke 
austreiben bit. Der übrige Theil bleibt bei verftärftem 
Feuer body erhaben ftehen, und ift ein Schwarsfupfer. 
Es färbt ven Salmiacgeiſt ſowohl als das. Scheidewafler 
blau, und..hinterläßt: bei der Auflöfung. im leztern einen 
‚Körper, der ein höchftreiner: hochgelber Schwefel iſt, der 
beim Abbrennen einen reinen Schwefelgeruch giebt, und 
ſehr zarte Fleine Quarzeryſtallchen hinterlaͤßt. Der Gehalt 
des Eilbers.in dieſem Ergte beläuft fich auf 4, und der 
des Kupfers bis 25 — aber unter oben angege⸗ 
benen Kennzeichen tuf IS blos metalliſcher Theile, und 
gehoͤrt eigentlich dem zufolge unter die Silbererzte; 3es 
hat auch insgemein Gold bei fich. 


N Kupfer mit. wenigem Eifen durch Schwefel vererst. 
Diefes Erzt ift nur eine Modification des Kupfers 
glaserztes, es tft gewöhnlich blau, oder rötlichtblau und 
‚auch pfanenfchweifig: es befist die Gefchmeidigfeit des 
Kupferglaserztes nicht, fondern ift foröde ; der Kupfers 
‚gehalt darin Br von 65 bis 4%, der Eifengehale 
zwiſchen 2% ud voor das übrige ift Schwefel, Je mes 
niger es —— iſt deſto reicher iſt es an ‚Kupfer. 
Verſchiedene Mineralogen nennen es Rupferlagut., aber _ 
mit Unrechf. 
wur Vor dem Löthrohre iſt es vermoͤge ſeines Eiſenge⸗ 
‚Hals ſchwerer zu reduciren als das reine Kupferglaserit, 


/ 


und durch. Zunahme des Eiſengehalts und Abnahme des 
Kupfers, big Arieeee —— kaum — — TEN 
folgendes Et ug, TEN Tree 


„Kupfer mit vielem Eifen burch — verent, 
a Kupferkies. a ER 
- Der Rupferfies iſt das: gemeinfte aller: Hupfereizte, 
and finder :fich fafb im allen Kupfergruben der Gehalt 
dieſes Metalls betragt 2 bis: „I. : Seine Farbe ift 
hellgelb, hochgelb oder röthlichigelb,, oder pfauenſchweifig. 


‘ Man findet: ihn in eben. fo vielen unzubefimmenden Bil- 


dungen, wie den weiterhin’ befhriebenen Eifenfied. Der 
erpfiallifiete ift an KRupfergehalt aͤrmer, als der iin derben 
ungeftalteten Mafien erſcheinende, denn er Hält manchmal 
kaum Ss Kupfer, und ift daher vielmehr als ein: kupfer; 
haltiger Eifenkies: zu. betrachten. 2 der grünlichfgelbe hat 
einen Vorzug an. Schwefelgehalt, der -braungelbe ift an 
Kupfer; arm und an Eifen reich, und wird Keberfchlag 
genannt: den mehreſten Kupfergehalt hat derjenige, in 
dem die Farbe durchaus gleich hochgelb iſt. Die Cryſtalle 
find Würfel’ oder Octaeder: er iſt von mittelmaͤßiger Härte 
und giebt am Stahl Fein’ Feuer, denn wenn er Bunfen herz 
auslockt, fo iſt e8 ein Zeichen. eines Ueberflufjes an Eifen, 
und er gehört alsdann zu dem Eifenfiefen, fein Gewebe iſt 
blättrige. . Oft find diefe Kiefe mit einer Kupferocher durchs 
und überzogen, und werden alsdann Bruͤherzte genannt, 
Kupfer mit Eifen und Arſenic durch Schwefel ver⸗ 

ee * Kubpferfahlerzt 1. Fahllupfererʒt , Weiß⸗ 

kupfererzt. 

Dieſes Erzt hat eine weiße/ graue ode — 
Pe braͤnnliche und ſogar ins ſchwarze fallende Farbe. 
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Es if *8 iger Arſenic dene ‚enthält rn giebf ihm 
eine Sprödigfeit, bei der es rauh anzufuͤhlen iſt: es ſieht 
dem ftupferglagerjte ⁊ oftmals ſehr aͤhnlich, jedoch iſt es hi £ 
ſo glaͤnzend und laͤßt ſich auch vom Meſſer nicht ſo angrei⸗ 
fen, uͤnd nimmt auch im Einſchnitt keinen Merallglari 
an: fein Bruch ifruneben koͤrnigt, es iſt nicht fo reichhal⸗ 
tig als Kupferglaserzt, und ſchwer ſchmelzbar: man koͤnnte 
es leicht mit dem Silberfahlerz verwechfeln/ allein wenn 
man es ſchabt, ſo findet man einen deutlichen Unterſchied, 
denn das Silberfahlerzt giebt, wenn es geſchabt wird, ein 
rothes Pulver, das Kupferfahlerzt hingegen ein graues. 
Ueberhaupt aber muß man hierbei beobachten, daß Kupfer 
fahlerzt und Eilberfahlerzt nur durch den. Silbergehalt und 
Küpfergehalt von. einanber\gefchieden find. . Das Kupfer 
fahlerz haͤlt gewoͤhnlich Los bis 6 Kupfer; 8 If, ſchwerer 
als der Kupferkies, und je brauner es Me, um deſto reich⸗ 
. hastiger pflegt e8 an Kupfer zu feyn, je weißer aber, um 
deſto mehr Arfenic zu halten : man findet es au fehr. vielen 
Orten, aber ſo viel mir bewußt iſt, niemahls cryſtalliſirt. 
Vor dem Loͤthrohre verfliegt der ie > muß 
wie dem Feuer angehalten N N 


Kupferſendert. 
«Siehe ©. 236). 


Fupfirbranbenk, 


Hier folgen jeßt die fogenannten Rupfermulmer, 
Rupferletten oder Gilden, die Rupferfahiefer md: an⸗ 
* ke Erd e’und Otehtarten; 


— 


: | " i : 
. 464 — — 
Kubfer in organifcher Geſtalt. 

Außer den Tuͤrkißen, deren ich S. 456. gedacht habe, 
findet ſich das Kupfer in organiſcher Geſtalt in den Fran⸗ 
kenberger Producten, von denen J. G. Lehmann, und 
nach ihn 3.6, Bal din gehandelt haben. 


Eiſen. — 


— das Eiſen aus ſeinen Minern gewonnen 

worden, finden wir es unter folgenden drei Geſtalten: 
1) Als Roheiſen, oder Gareiſen, oder Gußeifen. 
So nennt man dasjenige, welches gerades Weges 
aus den Minern vermittelft der Schmelzung erhalten ift. 
Diefes ift: weder gefchmeidig noch dehnbar, und zeigt in 
. feinen Eigenfchaften unendliche Verfhiedenheiten; e8 wird 
als ein‘ gutes Zeichen angefehen, wenn e8 im Bruche feft 
ausſieht, und Eleine dunfelgraue Augen oder Bläschen 
hat; iſt e8 aber weiß und fireifigt,, *fo befindet man es 
son einer fehr großen Härte: es ift viel leichter als 
GStabeifen oder Stahl, und um befto leichter , je weißer 
es ift. Die Verfchiedenheiten find einestheilg denjenigen 
Subſtanzen mancherlei Art zugufchreiben, die es in feinen 
Minern vergefelfchaften, und feit mit ihm vereiniget bleis 
ben, oder fich erft während des Schmelsproseffes vereinis 
gen, als auch anderntheild, und wie es fcheint, haupts 
fächlich der Behandlung der Erzte: denn nicht allein dee 
» Bau. der Defen und die Unterhaltung des Feuers im 
Ruͤckſicht der Stärke beffelben, und derjenigen Dinge, wo⸗ 
‚durch e8 unterhalten wird , al8- auch. die mannigfaltige 
Art und Stärfe bes Geblafes u. f. m. tragen sur Verſchie⸗ 
denheit 


\ 


denheit des Eiſens ſehr viel bei, die man noch um deſto 
mehr vervielfältiget findet, wenn man ermäget, daß 
das Pochen, Wafchen, Nöften, Gattiren und Eihtragen 
in die Defen auch mitmürfend , und nicht unthätig find, 
und durch ihren mancherlei Einfluß die Zahl der Verfchies 
denhelten vermehren können, wie e8 die Erfahrung auch 
lehrt und darthut. J— 
2) Als Stabeiſen. 
Dieſes wird aus dem vorigen durch Gluͤhen und Haͤm⸗ 

mern verfertigt, welche Operation das Verfriſchen 
genannt wird, und nach Erforderniß in gehörige, von 
Willkuͤhr abhaͤngende Geſtalten gebracht und benutzt. 

Die Verſchiedenheiten des Gareiſens beſtimmen meh⸗ 
rentheils die Guͤte· des Stabeiſens, und haben einen maͤch⸗ 
tigen Einfluß drauf, ‚und entſcheiden über die Grabe ber 
‚Härte, die Ausdehnbarkeit, Sproͤdigkeit und Schnellkraft 
diefes leßtern: fehr merkwuͤrdig ift. es aber, daß einiges 
Eifen, fo lange es kalt iſt, fich fpröde und brüchig erzeugt, 
wenn es aber geglühet mird, fi haͤmmern läßt: ein fol 
ches Eiſen wird kaltbruͤchig genannt. 

Das kalthruͤchige Eiſen hat gemeiniglich einen — 

koͤrnigen Bruch, mit einer weißen etwas blaͤulichten Farbe: 

die Stangen oder Staͤbe ſind auch manchmal rauher anzu⸗ 
fuͤhlen, als die eines geſchmeidigen Eiſens: es laͤßt ſich 
zwar ſehr gut ſchmieden, kann aber feine ſonderliche Hitze 
vertragen und verbrennt bald: es roſtet viel ſchneller und 
ſtaͤrker, als geſchmeidiges: dieſes Eiſen wird, wie Herr 
Herrmann muthmaßt, gemeiniglich am haͤufigſten aus 
denjenigen Erzten erzeugt, welche wenig Phlogiſton ent⸗ 
halten, wenn man dieſem Zufall bei der Arbeit nicht abs 
Hilft: einige Gelehrte haben die Urfache der Kaltbruͤchigkeit 
der, Gegenwart des Arfenics zugefchrieben, e8 haben aber 
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analytiſche und ſynthetiſche Verſuche hinlaͤnglich dargethan, 
daß der Arſenic nicht mit im Spiele ſeyn muͤſſe: andre Ge⸗ 
lehrte haben den Zink in Verdacht gehabt, aber ebenfalls 
mit Unrecht; jetzt ſtimmen die mehreſten darin uͤberein, die 
Phosphorſaͤure bewuͤrke die Kaltbruͤchigkeit des Eiſens: jes 
doch mit der Vorſichtigkeit, daß ſie dieſe Urſache nicht fuͤr 
eine allgemeine angeben, ſondern nur nach verſchiedenen 
Beobachtungen dieſelbe in den mehreſten Eifenprmpferzten 
ſtatt zu finden behaupten: | 
Andre Eifenarten laffen fich kalt haͤmmern, und 

den fpröde und zerbrechlich, wenn man fie glühet, und 
diefe nennt man rotbbrüchig: auch dieſes ‚Phänomen ift, 
ohnerachtet aller daruber bisher angeftellter Verſuche noch 
nicht erfläcbar: es ift aber mehr als wahrſcheinlich, Daß 
alle Eifenminem ein gleich gutes: Eiſen : darbiethen wuͤr⸗ 
den, wenn mau fie gehörig zu behandeln wüßte, und wenn 
ung bie innere Natür bes Eifeng felbft recht befannt wäre; 
denn man hät Beifpiele, daß blos durch eine glücliche Be 
fhiefung und Sattirung , zwei verfchiedene Erste, von de 


‚nen jedes insbefondere ein faltbrüchiges oder rothbruͤchiges 
Eifen liefert ; in ihrer Verbindung mit einagder ein ges 
ſchmeidiges Eiſen hervorgebracht haben: 


Das Eiſen kann auch kaltbruͤchig und rothbruͤchig zu 
gleicher Zeit ſeyn; es iſt aber in dieſem Falle zu keinem 


oͤconomiſchen Gebrauch für ſich allein anwendbar, und es 

wuͤrde ſich auch ſchwerlich der Muͤhe oder der Koſten loh⸗ 

nen, auf eine unmittelbare — deſſelben zu 
denken. 


Das ſicherſte Kennzeichen eines guten Stabeiſens ik, 
daß eine Stange, die halb durchgehauen ift, fich lange him 


and herbiegen läßt, bis fie bricht, ind alsdann am Bruche 


lauser Faſern zeigt, und daß die ganze Stange ſich zuſam⸗ 


a 


meribiegen, oder um eine Walze winden läßt, ohne den 


:minbeften Bruch zu befommen , dergleichen Eifen ift zu 
‚aller Arbeit tauglih, man. kann daraus den allerfeinften 
Drath machen und SR fhlagen, | die ſo duͤnn wie Poſt⸗ 


papier ſind. 


Das Eiſen kann —*7 werden, und uͤbertrift an⸗ 


dann alle Metalle, auch ſogar das Gold an Werth, Ei⸗ 
ſendrath gilt wohl hundertmal mehr, und drüber als Stab⸗ 


eifen: die Uhrfedern. fiebenzigtaufendmal mehr, und noch 
bei andern feinen Künften fechzehnhunderttaufendmal: zu 


Weidhofen in Oberöftreich macht mau fo feine eiferne diſch⸗ 


— daß ein Zentner davon 83200 Gulden koſtet. 


Dieſe fo zahlreichen Verſchiedenheiten des Eiſens find 
ur Benußgung deffelben ſehr vortheilhaft:. denn im entge⸗ 
gengeſetzten Fall, wenn alles Eiſen ſich jederzeit in allen 


fſeinen Eigenſchaften und in feiner ganzen Beſchaffenheit 
gleich und aͤhnlich waͤre, und Härte, Zaͤhigkeit, Ausdehn⸗ 
Wbarkeit, Schnellkraft in. gleichem Maße beſaͤße, fo würde 


— 
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es zu unzaͤhligen Erforderniſſen unbrauchbar ſeyn, da jet, 
vermoͤge dieſer Verſchiedenheit die Wahl des Eiſens zu 
‚einer jeden. beliebigen Anwendung, nachdem es Umſtaͤnde 
‚oder Gutachten heifchen , gefchehen, und man fich ——— 
— davon. verſprechen kann. | 
3) Als Stahl: 
Dieſer iſt nichts anders als ein — Liſen, und | 
bat -Hauptfächlich nur in der Härte und Schnellkraft einen 
Borjug: | 
Das Eifen, welches unter. allen. unebien Metallen 
am gemeinften ift, und am: häufigften vorkoͤmmt, hat eine 


. ihm, eigne Schweere von 7600 bis 7800 und drüber, fo 


dag ein Eubitfuß ohngefehr 3880 Pfund wiegt, Von außen 
bat es wine oraut An fallende ,.. von innen 
ga 


— 
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aber oder in feinem Bruche eine hellgraue, etwas ins blaͤu⸗ 


lichte ziehende glänzende. Farbe, und fein Gemebe fcheint 
entweder aus kleinen fchimmernden Pläftchen, oder auch 
aus fat flreifigten, fafernähnlichen Theilchen zu beſtehen: 
obfchen es unter allen Metallen am wenigſten ſchmledbar 
iſt, fo beſitzt es dennoch eine große Biegfanifeit und Zaͤhig⸗ 
feit, fo daß «in Drath der, 5 Zol.im Durchſchnitt hat, 
‚eine Laft von 450 Pfund tragen kann, ehe er davon zerreißt, 
und nach Deren Gerhardts Berfuchen trägt 5 Zul 
dicker wierfantiger Stab Dfemundeifen aus der Graffchaft 
Marf.ı702 Pfund „che er zerreißt, da doch der befte aus 
ſchwediſchen Eifen von gleichem Maße nur 1620 Pfund 
tragen fann; Das Eifen hat unterrallen Metallen die meh; 
reſte Federkraft, und nich felten einen eben fo ftarfen und 
hellen Klang als das Kupfer, es nimmt eine fehöne Pos 
litur an: außer allen Eigenfchaften, die ihm mit audern 


Metallen gemein find, befißt es eine befondere ihm eigen; 


thümliche ; nämlich die magnetifche Kraft, und dieſe iſt 
ein Hauptkennzeichen bes Eiſens, denn obſchon man fie 
auch in andern Körpern theils bemerft hat, theils bemerft 
haben will, und in noch andern ihr Dafeyn auf verfchies 


dene Muthmaßungen gründet, fo ift fie dennoch dem Eifen 


vorzüglich eigen. Das Eifen wird nicht allein vom Mags 


net, der felbft ein Eifenerzt iſt gezogen, fondern kann auch 


imter vielerfei Umftänden felbft Magnet werden: menn 
man z. DB. zwei glatte Stäbe Eifen hart miteinander reibt, 
oder wenn man mit einem eifernen Hammer eine fenfrecht 
frei hHängende Stange Eifen fchlägt, fo laffen fih magnez 
tifche Eigenfchaften an ihnen wahrnehmen: wenn diefem 
zufolge Eifen in metallifcher Geſtalt mit irgend einer Sub⸗ 
ftanz verbunden ift, fo darf der zufammengefeste Körper 
nur zu einem Pülver gerieben oder zerſtoßen, und der Mag⸗ 


— 
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net dran gehalten werben, fo wird leßterer die Eifentheile 
leicht heraugziehen: "Die Lehre von den Kräften und Eis 
genfchaften des Magnets machen einen fehr wichtigen Theil 
der Phyſik aus, und —* — mit einem tiefen Dunkel 
verhuͤllt⸗ | 


Wenn das Eifen gerieben oder erwärmt wird, fo — 
es einen befondern Geruch und einen ſchwachen zuſammen⸗ 
ziehenden Geſchmack: Die Feuchtigkeit der Luft, und, folgs 
lih auch das Waſſer, bringen im Eifen nicht allein auf 
feiner DOberflähe, fonderm fogar bis in feinem Innerſten 
eine Veränderung vor: fie berauben es zuerft feines Glan⸗ 
zes und verwandeln es in Kofi, der gelblich und flaubartig 
ift, und Kifenfafran (Crocus martis), genannt wird; 
diefe Verwandlung bringen fie aber nicht unmittelbar ber: 
vor, fondern nur unter verfchiedenen Bewandniſſen, und 
Herr Fourcroy feheint-vollfommen Recht zu haben, daß 
der Eifenfafran ein Mittelfalz fen, welches aus der Ders 
bindung oder mehr oder weniger ftarfen Sätigung des Eis 
fens mit der im Luftfreife und im Waffer befindlichen Luft⸗ 
ſaͤure entfieht ; denn ganz reined Waffer und ganz reine 
‚Luft können meines Erachtens auf Eifen nicht im gerings 
fien wuͤrken. j 


- Wenn das Eifen glühend in Waffer getaucht wird, 


fo vermehrt fich Hierdurch feine Härte, und zwat um deſto⸗ 
mehr je glühender es iff, und je plößlicher es abgekühlt 
wird, und diefe Operation wird dag Gärten (La trempe), 
genannt: es glühet leicht und bald, und ift fogar durch 
bloßes Reiben und Hämmern dazu zu bringen: wenn es 


weiß glüher, fo ift e8 fo weich, dag man mehrere Stüde 


deffelben in eins vereinigen oder zuſammenſchweißen kann: 


glühendes Eifen wiegt mehr als kaltes, ob aber getgmols 
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zened-Eifen weniger wiege, ftelle ich der Beſtaͤtigung burd 
fernere Erfahrungen anheim. Es ift nach der Platina das 
ſchwerfluͤßigſte Meta, und auch unter allen Metallen das 
einzige, welches mit dem Sedativfalze zu einer Schlade 
fhmilzt. Wenn man Eifen lange glühet, fo zeigen ſich 
zuerft auf feiner Oberfläche Schuppen , die Theile feiner 
feldft find, und tvelche, wenn man mit dem Hammer drauf 
fchläge, abfpringen; man nenne fie Sammerfchlag; fie 
find vom Magnet anziehbar, geben aber beim Zerreiben 
ein rothes Pulver: fie find der erſte Grad der Verfaltung 
des Eifens, und wenn dag Feuer fortgefeßt wird. fo calcs 
nirt fich das Eifen ganz, und vermandelt fih in einen Kalt 
von verfihiedener Nöthe „ der einen zufammenziehenden 
Gefihmac hat, und vom Magnet nicht gezogen wird „ der 
aber fihmerer iſt als das Eifen, aus den man ihn verfer—⸗ 
tigt hat, und auch Zifenfafran genannt wird; in diefem 
Zuftande hat das Eifen fein Phlogifton verlohren, und ber 
Eifenfafran bedarf blos feiner Wiedervereinigung mit die 
fem Wefen, um aufs neue in metallifcher Geſtalt zu erfcher 
nen , und dem Magnet zu gehörchen. Die Farben der Eis 
fenfalfe find verfchieden, und hängen nicht allein von der 
Reinheit des Metalls, fondern auch. von der Dauer und 
Stärke des Feuerd und dem Verhältuiffe der Menge des 
dadurch eingebüßten- Phlogiftong ‚ab: von der faft weißen 
werden fie blaßgelb,. gelb, roth, "braun, grün und blau, 
Dieſer Eifenfafran fhmilze in einem flarfen Feuer in ein 
ſchwaͤrzliches ſchwammigtes Glas. 

Wenn man Eiſen mit Subſtanzen, die viel Phlo⸗ 
giſton enthalten, in ein ſtarkes Feuer ſetzt, zu welchem 
die Luft keinen ganz freien Zutritt hat, ſo nimmt es 
noch einen Theil Phlogiſton in ſich auf, und wird dadurch 


zu. Stahl *). Diefe Arbeit nennt man das Camentiren 
des Eifend. > ’ 





©) Die Engländer machen ein Geheimniß aus dem Pros 
sch des Stahlmachens, e8 ift aber in der That feines. 
‚Herr Serber befchreibf einen Stahlofen zu Birningz 
ham in Warwickshire alfo. Der Stahlofen ift groß, 
länglich vierecfigt, von Ziegelfteinen errichtet, und 
oben gemölbt: an beiden langen. Seiten ift ein ſchma— 
ler Canal, worin daß Feuer unterhalten wird, der 
blos durc) eine halbe Mauer vom innern Dfen ‚abges 
fondert iff. Vorne ift eine Defnung, Im die eifernen 
Stangen einzuftesten, und an der hintern Wand eine 
andere, um fie wieder herauszunehmen: fie werden 
acht Tage bei beftändig anhaltendem Feuer im Ofen 
gelaffen, und wieder acht Tage zum Abfühlen; übriz. 
gend wird die Bereitung des Stahls geheim gehalz 
ten. Die Hauptfache läuft denn doch auf folgendes 
hinaus, In einem Gefäße oder Cämentfapfel , die 
aus Sandftein gemacht iſt, werden die eifernen Stans 
gen fchichtweife mit Holzkohlenſtaub gelegt, alles mit 
Sand überfchüttet, und die Kapſel alsdann in den 
Dfen gefeßt. Die Hiße verglafet den Sand, und das 
durch wird dem brennbaren Wefen der Ausgang \oder 
das Verfliegen verfagt : dringt es gleichwohl durch 
einen Riß durch, fo gelingt die Opera ion diesmal 
nicht. Die äußerften Enderr er Stahlitäbe find die 
. fhlechteften, meiden daher He und mit Seils 
fpännen von verarbeititem Stahl zufammengefchmols 
en, wodurch man fehr guten Stahl erlangt, der 
ee als der gewöhnliche verfauft wird. "Den aller: 
beften Stahl erhält man, wenn man die Stäbe, die 
fhon einmal im Dfen gemefen, gluhet, zufammens 
biegt, ausdaut und hämmert, Diefe Gattung neunt 
man Spoor - Steel, und ift theurer, als die ges 
meine: 

Meines Erachtens hängt fehr viel von der Einbilz 
dung ab ,. daß der Enalıfche Stahl und die daraus 
verfertigte Arbeit vorzüglich gut feyn foll, In Tula 
in Rußland wird Stahl zubereitet, und Arbeit dars 
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Der Stahl ift fehr elaftifch : er ift fo hart, daf er 
alle andere Metalle durchbohrt, daß er aus den härteften 
Körpern des Mineralreih8 Funken herauslockt, daß er 
Glas rißt, daß ihn feine Zeile angreift, ohne fich felbft in 
ſtarkem Maaße abzunugen, und daß er durch den Stoß 
gegen einen harten Körper eher zerfpringt , als fich bier 
gen Jäßt; er ift einer fehr fhönen Politur faͤhig, die 
filberweiß ift *). Er ift von einem gleichförmigern und 
dichtern Gewebe als das Eifen: von der Luftfäure wird 
‚ er nicht fo ſtark angegriffen als das Eifen: unter dem 
Hammer fpringt er wie Glas, und hat einen angenehmen 
Klang. Seine Schnellfraft ft ausuchmend groß: er ift 
ſchwerer al8 andere Eifen, er dehnet ſich auch im Feuer 
mehr aus: er loͤſet fich in-einem mit doppelt fo vielem 





aus verfertiget (menigftend feit einiger Zeit), der 
dem Englifchen nicht im geringften weder an Härte 
noch an Schönheit der Arbeit weicht oder nachgiebt; 
eben fo wird an verſchiedenen Orten Deutfchlandeg, 
befonderg in Defterreich ,„ jest Stahlarbeit bereitet, die 
der Englifchen in allen Stücen dag Gleichgewicht hält, 
und auch würflid im Handel als Englifche Abgang 
findet; und eben deßhalb ift e8 auch ein bloßer Abers 
glauben, daß der Englifhe Stahl einzig und allein 
aus Schwediſchem Eıfen bereitet werde, und aus feis 
nem andern bereitet werden koͤnne. 


*) Die ftählerne Arbeit wird erft auf polirte ftählerne 
Platten , welche vermittelt einiger Wellen, Räder 


und eines Riemeng durch) ein Fleines Wafferrad (oder . 


bei Dürre mit Pferden) bewegt merden, mit Del und 
Trippel, auch ‚mit Schmirgel und Nottenftone abges 
rieben. Nach dem Abreiben wird die ftählerne Arbeit 
auf ein dazu ausgefchnittenes Brett gelegt, in deſſen 
Höhlen die Stücken genau paffen, und fo lange mit 
beiden Händen, die mit Del beftrichen find, gerieben, 
bis fie den gewöhnlichen Stahlglanz völlig erhält. 


8 


Waſſer verduͤnnten Scheidervaffer Iebhafter auf als dag 
Eifen, und wird dunfelgrau, da diefeg weiß wird. Wenn 
der Stahl allmählig. bei einem gelinden Feuer erhigt 
wird, fo nimmt er hintereinander alle Farben des Regen⸗ 
bogens au, deren jede einen verfihiedenen Grad ber Hitze 
bezeichnet: das Eifen zeigt zwar diefelbe Erfcheinung, aber 
bei weitem nicht ſo nachdrücklich al8 der Stahl, er wird 
gelb, orangegelb , roth, violett und blau, daher man 
ftählerne Arbeiten blau anlaufen laſſen kann, wenn man‘, 
fie einer ſtets gleichförmigen Hitze fo lange ausſetzt, bis 
fie. die blaue Farbe erhalten, und fie fodann noch vor 
dem Glühen, mozu dieſe Farbe der nächfte Schritt iff, 
vom Feuer wegnimmt; er wird ferner glängendroth, und 
wirft Funken um fich , und endlich bei Verftärfung des 
Feuers ſchimmerndweiß, breitet eine wahre Flamme um 
fih aus, und ſchmilzt nur bei der allergrößten Hitze. 
Henn man Zeilfpänne von Stahl durch Feuer oder durch 
- ein brennend Licht wirft, fo entzünden ſie ſich plötüich, 
und bringen rafche Funken hervor, die eben fo befchaffen 
find als diejenigen, welche man vermittelft des Zufams 
menſchlagens des Stahls mit einem Slintenfleine erhält: 
wenn man diefen Stahl auf weiß Papier fammelt, fo 
findet man, daß er gefchmolzen ſey. Durch Ausglühen 
wird er zähe gemacht, und feine Schnellfraft gefchmächt, 
und. wenn man dem Stahl im Feuer Kalkerde zufegt 
(vielleicht verrichten es mehrere Subſtanzen), ſo tritt er in 
den Stand des Eiſens zurück, 


Aller Stahl befißt oberwaͤhnte Eigenſchaften nicht in 
einem ſo erhabenen Grade, und der durch die bloße 
Schmelzung bereitete niemals; er wäre auch in dieſem 
Falle — gu allen Arbeiten dienlich, und man lann beim 
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Stahl eben: fa viel Verfchiedenheiten annehmen ald beim’ 
Eifen. _ | | Be — 
Wenn Eifen oder Stahl: in äußerft ‘Eleinen, dem 

feinften Pulver. ähnlichen Theilchen erfcheint, fo nennt 
man e8 Lifenmohr (Aethiops martialis); in der Natur 
fönnen wir dad Dafeyn des Eifens unter diefer Geftalt 
fehwerlic durch Beifpiele bemeifen „ und als ifolire oden 
frei von Deimifhungen nicht zu finden hoffen: die Kunft 
fiellt e8 aber in diefer Geftalt dar: denn wenn man Eifen 
pder Stahl fo eingefchloffen, daß die Luft Feinen Zutritt 
dazu findet, langfam und ftarf geglüheet wird, fo verwau— 
deln fie fich ganz in einen ſchwarzen Staub. | 

* Das Eiſen verbindet ſich in ſeiner metalliſchen Geſtalt 
keinesweges mit Erden und Steinen, der Eiſenkalk aber 
befördert die Verglafung aller Steine, und färbt fie grün 
pder braun. Herr Ahard hat befunden, daß durch 
100 Theile Eifenfalf 400 Theile Kalkerde „ 50 Theile 
Thonerde, 33 Theile Kiefelerde, und 235 Theile Magnefie 
in Fluß gebracht werden fönnen , daher fünnte man bie 
gegenſeitigen Wahlanziehungskräfte nach dem Beifpiele 
des Herrn Kiecmang vielleicht mit Recht folgendermaſſen 
beftimmen *); 
Ralferde. Magneſie. Thonerde. Kiefelerde. Eiſenkalk. 
Eifenfalf. Kalferde, Eifenfalt. Eifenfalt, Kalkerde. 
Thon, Eifenfalf. Kalkerde. Kalkerde. Thon. 
Magueſie. Kieſelerde. Thon. Kieſel. 
Kieſel. | Ä Magnefik, 


*) Weder Hr. hard, — Kirwan 
haben der Schwererde dabei Erwaͤhnung gethan, und 
mir verſtatten es Umſtaͤnde und Mangel an Gelegen⸗ 
Ben nicht ‚hierüber Verſuche anzuftellen, für deren 

. Wichtigkeit. ich haften und gut ſtehen könnte, 
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Je weniger .die Eifenfalfe dephlogiftifirt find um. 
defto ftärker würfen fie auf die Erden; wenn fie aber. big, 
zu einem geroiffen Grad dephlogiftifirt find, fo verlichren - 
ſie diefe Macht, und wenn die Eiſenkalke ihre aufloͤſende 
Wuͤrkung an irgend einer Erde ausgeuͤbt haben, ſo ent⸗ 
ſteht hieraus ein zuſammengeſetzter Körper, ber uͤber die, 
andern Erden viel mächtiger wuürft, ſo daß, wenn fich 
190 ‚Theile. Eifenfalt mit 25 Theilen. Magneſie durch. 
Aufloͤſung verbunden ‚haben, diefe-zufammengefegte Maffe , 
hernach wohl 100 Theile Kiefelerde aufzulöfen vermag: ein 
Theil Eifenfalf 3. B. und ein Theil Thonerde koͤnnen zmei,.. 
auch drittehalb Theile Kiefelerde auflöfen. | ’ 

» ‚Unter alfen Laugenſalzen feheint das flüchtige eine ſich 
auszeichnende Wuͤrkung auf das Eiſen zu haben; es ſoll 
daſſelbe nach dem Zeugniſſe der: Herren Akademiker in 
Dijon in Eiſenmohr verwandeln. 

Alle Saͤuren loͤſen das Eiſen auf, Die Vitriolſaͤure 
mit Aufbrauſen und Entwickelung einer brennbaren Luft: 
wenn dieſe Aufloͤſung durchgeſeigt und abgedunſtet wird, ſo 
giebt fie vermittelſt der Abkühlung Gruͤnſpahn oder Eiſen⸗ 

ditriol, deſſen Cryſtalle Rhomben find. 
| Die Salpeterfäure Löfet das Eifen mit. Erhitzung und 
Aufbrauſen auf: waͤhrend der Aufloͤſung wird die Sal⸗ 
peterſaͤure zerlegt, und es ſteigt eine haͤufige Salpeterluft 
in Duͤnſten auf, Wenn die angewandte Säure concentrirt 
gemwefen ift, fo hat die Auflöfung eine. braunrothe Farbe, 
weil ein Theil des Eifens calciniet werden ift, und ſich 
eine gelbe eifenfchüßige Erde niederfällt. "Die Auflöfung iſt 
aber grünlicht oder Hellgrün , wenn die Säure ſchwach 
gemwefen iſt, im welchem. Falle auch der Niederfchlag ges . 
ring ift. Wenn die-Yuflöfung durchgeſeigt, und vermittelft 
der Abdunſtung in die Enge getrieben wird, fo läßt fe 
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eine roͤthliche muſigte Subſtanz zu Boden fallen, die ein 
ſalpeterſaures Eiſen iſt, und nicht in Cryſtallen anſchießt. 
Wenn man Salpeterſaͤure recht ſehr verdünnt, und reine 
feine Eifenfeile oder Stahlfeile damit anfeuchtet, und in 
einem flachen: irdenen Gefäß über einem ganz gelinden 
Feuer anhaltend umruͤhrt, fo entſteht zuerft ein ſchwaches 
Yufbraufen: wenn man das Zugichen diefer ftarf verduͤnn⸗ 
ten Salpgterfäure beim Trockenwerden der Maſſe erneuert, 
und mit dem Umrühren fortfahrt, um alled wohl zu vers 
mifchen , und die Wärme gleichförmig su vertheilen , fo 
werden die Feilſpaͤhne in ein fehr feines Pulver verwan⸗ 
delt, davon kaum der fechfte Theil verfalft su feyn pflegt, 
die übrigen aber alle, Yard Eıfen in metallifcher Geftalt 
find, und vom Magiet gezogen werden, und ein mahs 
rer Eifenmohr find. — Mit dem Gatpeter feioft verpuft 
das Eifen, & 

Die Kochfahfäure Töfer das Eifen fehr gut auf, und 
entroickelt, wie die Vitriolfäure in großer Menge brenns 
bare Luft, die. noch brennbarer ift, und einen von der 
mittelft der Bitriolfäure erhaltenen brennbaren Luft ein 
wenig verfchiedenen Geruch hat: Die Auflöfung des Eis’ 
ſens in der Kochfalsfäure ift grün, und zeige auch einen 
fiarfen Niederfehlag : fie fchießt ungern in Eryftalle an, - 
weil, fie die Seuchtigfeit der u ftarf anzieht, und fehr 
zerfließend ift. 

: Die Pflanzenfäuren und die Buftfäuse lͤſen das Eiſen 
gleichfalls auf, und die letzte ſpielt bei der Vererztung 
dieſes Metalls eine große Rolle. Alle Subſtanzen, welche 
mehr Verwandſchaft mit den Säuren haben, als das 
Eiſen, ſchlagen ſelbiges aus ſeinen verſchiedenen Aufloͤſun⸗ 
gen nieder, und zwar am ee luftleere 
fluͤchtige — 


s * 


— — 477 
Der Schwefel vereinigt ſich leicht und geſchwind mit 
dem Eifen vermittelſt der Schnielzung, und erzeugt mit 
ihm eine Art eines kuͤnſtlichen Kreſes,er befoͤrdert die 
Schmelzung deſſelben for ſehr, daß, wenn man ein weiß⸗ 
gluͤhendes Stuͤck Eiſen mit Schwefel beſtreicht, ſelbiges 
ſogleich in fluͤßige Tropfen zerfaͤllt: es verliehrt aber durch 
dieſe Verbindung ſeine Geſchmeidigkeit Es gehe: auch 
‚ohne: Darzuftinft. ded Feuers mit dem Schwefel eine Ver⸗ 
bindung ein, denn wenn man Eiſenfeile und Schwefel zu 
gleichen Theilen vermiſcht, und mit Waſſer anfeuchtet, oder 
als einen Teig zuſammeutnetet, fo erhitzt ſich dieſe Miſchung 
nach und nach, und: — — von en em " 
Blammen aus. | 
Das Eifen: if E fähig fich, den Zinf: — mie 
allen Metallen und Halbmetallen zu vereinigen; mit dem 
Blei zwar ungern und ſchwer, und nur burch beſondere 
Vermittlungen, wobei die des ſchwarzen Flußes', der die 
Schmelzung des Eiſens beſchleunigt, und zugleich die 
Verkalkung des Blei's aufſchiebt, erfordert wird. Mit 
dem Queckſilber kann es nur in Geſtalt eines Kalks ver⸗ 
einbart werden. Wenn eine dergleichen vermiſchte Maſſe 
auch nur ein Fuͤnftheil Eiſen enthaͤlt, ſo wuͤrkt ſie noch 
auf den Magnet: Spießglas aber und Arſenic rauben ven 
Eifen feine magnetifche Eigenſchaft gänzlich. 


Die Berwandfchaften des Eifens fi finds. nach dem | 
"Bergmann, 


"Auf dem naflen. Wege: | 
Zucerfäure. Weinfteinfänre. Vitriolſaͤure. — 
Salpeterſaͤure. Arſenicſaͤure. Phosphorſaͤure. Sauerkleeſaͤure. 
Citronenſaͤure. Ameiſenſaͤure. Eſſigſaͤure. Sedativſaͤure. 
Luftſaͤure. — we 3 
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Auf dem trodnen Wege: : 

— Gold. ‚Sitber... Zinu. —— Platina. 
Wismuth. Blei: Queckſilberr Schwefelleber. Schwefel. 
Das Eiſen iſt in der Natur in. ſehr großer Menge 
vorhandenz es giebt im Mineralreiche vielleicht gat feinen 
Roͤrper, der nicht: mehr oder weniger davon in ſich ent; 
hielte, oder Spuren ‚davon bei ſich führte ; ob es aber 
ganz vollfommen-gebildet im metallifchen Zuftande, d. i. im 
Zuſtande, wo feine Beftandtheile , die metallifche: Erde 
‚mit. dem Phlogifton verbunden find, vorhanden ſey, oder 
ob jeder diaſer Beftandtheile nur iſolirt für fich beftchend 
in den Stein? und Erdarten, aus denen man das Eifen 
gewinnt, ſich befinden » umd ſich erſt beim Schmelzprozeß 
rvereinigen, waren lange unentfchiedene Fragen, und 
werden „auch bisher noch von vielen dafuͤr angeſehen; je⸗ 
doch hat die Meinung’ derjenigen Mineralogen, welche 
„beide Fälle zugeben, wahrſcheinlich mehr Recht und auch 
‚mehr Auhaͤnger, denn die magnetifchen Kräfte verſchiede⸗ 
‚ner Erzte und die Beweiſe des gediegenen Eifens fcheinen 
‚die erſte Frage hinlaͤnglich zu bejahen, und die zweite 
‚wird gleichfalls nicht allein durch die Möglichfeit, fondern 
‚auch durch Beifpiele, die fehr viele — — ha⸗ 
ben, beftätigt, 

Dei Unterfuchungen und cemiſchen Zergliederungen 
des Eiſens iſt die größte Genauigkeit oft unzureichend ung 
Gewißheit zu verſchaffen, wozu die groͤßte Verſchiedenheit 
dieſes Metalls das mehreſte beitraͤgt: denn jedes andere 
Metall iſt immer das naͤmliche, und ſich in ſeinen Eigen⸗ 
ſchaften jederzeit gleich, wenn es von fremden, nicht zu 
feinem Weſen gehörigen Subſtanzen entbloͤßt iſt ; das 
Eiſen hingegen erſcheint nicht allein unter mehreren Ger 
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‚falten, fondern zeigt nicht felten bei einef und berfelben 
vollkommen übereinftimmenden äußern Geftalt Eigenfchafs 
ten, die bald einander näher fommen, bald von einander 
abweichen, oft weit abweichen. :E8. ift ſchwerer mit fer 
nen, Erzten Proben im fleinen anzuftellen , als mit den 
Erzten anderer Art: ihre Reſultate fallen: nur ſelten vichs 
tig aus, beſonders auf dem trocdnen Wege; und-ich 
geſtehe gern freimüthig, daß mir unter vielen, welche ich 
unter der Aufficht und mit Hülferbed. Herrn. Profeffoe 
Laxmann einfimals unternommenchabes ohnerachtet alter 
Bemühungen , keine einzige vecht- gelungenifey ich wuͤrde 
dieſes meiner Ungeſchicklichkeit und Maligel an Erfahrung 
allein zuſchreiben, ich habe aber daſſelbe Bon werdienſt⸗ 
vollen Männern denen man feine dergleichen Beſchul⸗ 
digung machen kann, beſtaͤtigen hören: iſt dieſem alſo, 
wie kann der Schluß der Reſultate der in Großen anges 
ſtellten Schmelzprozeſſe.fuͤr die ee und Auatruͤglich⸗ 
keit derſelben vortheilhaft ausfallen? — | 
| Gediegenes Eifen, nahe Eiſen. — 
Die Mineralogen beantworten yuminbierräage: ob 
es in der Natur gediegenes Kifen gebe? nicht einſtim⸗ 
mig, ſondern find ‚in ihren Meinungen getrennt, demohn⸗ 
erachtet ſcheinen diejenigen, welche dieſe Frage bejahen 
die mehreſten Anhänger zu haben, und ich geſtehe fret⸗ 
muͤthig, daß ich zu dieſer Zahl: gehoͤre, vbſchon ich außer 
dem natuͤrlichen geſchmeidigen Eiſen, welches Herr von 
Dallas nach St. ——— sewickt —— = — 
geſehen habe. 

Ich will die meheeſten * —— in denen 
dieſes Metall m gediegen gehalten wird , — ans 
; —F 


Hr. von Pallas fand. fein gediegenes Eifen zwiſchen 
Krasnojarsf und. Abafanst an der rechten Seite des 
Jeniſei, zwiſchen zwei fleinen Bachen Siſim ‚und Ubei auf 
einem hohen maldreichen Berge». der an einen andern, 
von den Tataren Nemir genannten Berg angränzet , im 
hohen Schiefergebürge ‚ganz oben auf dem Rüden am 
Tage liegend. Die Maffe hatte eine gang irregulaire, et⸗ 
was niedergedrückte Geftalt, wie ein rauher Pflafterftein, 
war äußerlich mehrentheils mit einer ungediegenen eifens 
artigen Ninde umgeben, die an einigen Stuffen noch jezt 
zu ſehen if. Diefer Gelehrte Hat: mehrere Stücke davon 
amter Naturforfchern ausgetheilt, und ihrer Prüfung 
uͤberlaſſen. Das. Stück, welches ſich noch jet in St, Per 
tersburg : befindet, wiegt 1600 Pfund , und iſt roth⸗ 
bruͤchig. Re — 
Hr. Blagben meldet in einem Briefe an Hrn. Crell 

(©. Them. Ann. 1788. St. 6. S. 521): ber Ritter Don 
M. R. de Celis, ein Spaniſcher Seeofficier, habe dee 
Koͤniglichen Societaͤt zu London Nachricht von einer ſehr 
groſſen Maſſe von reinem geſchmeidigem Eiſen eingeſandt, 
welches man mitten im ſuͤdlichen America gefunden hat; 
es wiegt 15 Tonnen, und als man es entdeckte, ſteckte 
es bis über:die Hälfte noch in. der Erde; eine beigelegte 
Probe zeigte fich: bei der Unterfuchung als wuͤrkliches 
gutes Eifen. a 
Im Cabinette des Hrn. Marggraf, welches jezt in 
Königsberg befindlich feyn fol, fieht man ein Stuͤck 
gebiegenes Eifen, welches ermähnter Gelehrte zu Eibens 
ſtock in Sachſen gefunden hat, mit den Saalbändern und 
mit noch einigen andern Bangarten vermengt (S. Joh. 
Gottlob Lehmanns Entwurf einer ‚Mineralogie, 
1769. ©. 127). In der Sammlung des Hrn. Rouelle 
ö Zu befindet 


befindet ſich gleichfalls ein Stuͤck gediegenes Eifen ;. es 
ſtammt aus Genegal in Africa ‚ber, mo man, wie Here. 
Adanfon berichtet, gediegenes, Eıfen Häufig finden fol, 
und wo es die Einwohner chne meitere Borbereitungen 
zu allerlei Geräthfchaften bearbeiten... In der Mineraliens 
Sammlung zu Sreiberg befindet fich ein mehrere Pfund 
fhweres. Stud, melches alle Eigenfchaften eines guten 
Eifens hat. Hr: Darcer hat gediegenes Eiſen von der“ 
JIuſel Burbon aufgerotefen. Im Gabinette deg Koͤniges 
von Frankreich ſieht man drei Stufen von gediegenem— 
Eıfen; vine davon ſtammt von Großfamsdorf im Sachſen 
her, fie iſt mit Erfenlebererzt umgeben, und man- bemerkt 
in. einer Höhle dieſes Stüds einige Knospen eines braus. 
nen Glaskopfs; die zwei andern Stüce find som Herrn, 
von Pallas. Der Herr Baron von Huͤbſch. ſoll im 
Juͤlichſchen eines gefunden haben. 


Gediegen Eiſen mit Arſenic. Mispickel. 

Man muß dieſen Kies, der unter dem Namen rei— 
ner Arſenicalkies oder Mispickel vorkoͤmmt, wohl von 
jenem Kieſe unterſcheiden, in deſſen Miſchung ſich zu 
gleicher Zeit ein Schwefelgehalt findet. Derjenige, von 
dem bier die Rede iſt, enthält feinen Schwefel, ſondern 
das Eifen iſt in ihm unmittelbar N dem Arſenic vers 
bunden, fo daß leßterer ohngefehr Zu bis 2, beträgt, 
und die Würfung des Magnets auf dieſes Metall vers 
richtet. Don diefer Mifchung überzeugt man fich leicht, 
meun man den Mispickel in Kochjalzfäure auflöfet, welche 
das Eıfen aufnimmt, und den Arfenic fahren laͤßt. Der 
Mispicel zeigt volltommen dieſelben Eigenfchaften, die 
man an der fünftlichen Vermiſchung des Eifens mit 
Arfenic wahrnimmt, wenn diefe beiden Subflanzen zuſam⸗ 
25 | 


mengefchmölzen werden. Wenn er vellfommen rein ift, ſo 
bat er einen fihönen weißen Metallglanz , ohngefehr wie 
Zinn, manchmal etwas fchillernd, im Bruche ift er, nach⸗ 
dem es feine Bildung , die unregelmäßig oder cryftallis 
nifch feyn kann, mit ſich bringt, ſhuppigt, Förnigt, glims 
mernd, ftrahligt. Seine Eryftalle find mürflicht, achtſei⸗ 
tig, oder prigmatifch > er kann die Veränderungen der 
Luft ziemlich gut aushalten: er braufet mit Säuren ein 
wenig auf, welches als ein Zeichen angefehen wird, daß 
fih dag Eiſen in metallifchem Zuftande, und nicht als 
Kalf in ihm befinde; er ift aber weder vor noch nach der 
Galcination vom Magnet anziehbar. Im Feuer entwickelt 
er einen Kuoblauchgeruh, und der Arfenic verfliege : er 
enthält manchmal Kupfer oder Silber, und findet fich 
häufig als ein Begleiter anderer Erztarten, und er iſt 
felten fo rein, mid er hier angegeben worden if. Man 
pflegt ihn zu fchleifen, und allerlei Kleinigfeiten, Knöpfe, 
Dhrringe u.d.m. davon zu machen, und er-ift in diefem 

Falle unter dem Namen Gefundbeitsftein befannt. 
57 Bor dem Pöthrohre iſt der Mispickel Feinesmeges su 
reduciren, denn ein Theil des Arfenics verraucht, und 
‚ein anderer bleibt mit dem Eifer fo innigft verbunden, 
_ daß er von dem Metalle nicht zu trennen ift, fo daß die 
Perle ein ſchlechtes brüchiges Eifen ne er färbt 
Die Fluͤße — 


Wolfrahm. 

Dieſes Er; hat Lehmann zuerft unierfucht und ums 
ſtaͤndlich beſchrieben, (S. 3. Gottl. Lehmann phyſic. 
chem. Schriften, Berlin 1761. ©. 275).- Er hat gefun⸗ 
den, daß feine Beftandtheile hauptfächlich eine glasachtige 
Erde nebfi vielem Eiſen und hoͤchſtwenig Zinn find. - Geis 


h 
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- ner Befchreibung zufolge if er feinem außerlichen Anfchen 


- nad) eine ſchwarze oder dunfelbraune, oder röthliche, bald | 


- würflichte, bald rhomboidaliſche, bald unfoͤrmliche, alles 
- geit aber dennoch ſtrahligt cryſtalliniſche oder blättrige 
Bergart, welche denen ſchwarzen und braunen Zinngrau— 
- pen öfters ſehr ähnlich ficht, auch denenfelßen nicht felten 
an fpecififcher Schwere ziemlich nahe. fommt , mit dem ’ 
- Meffer oder der Zeile gefragt dunfelbraunroth, oder wenn 
es ein rother Wolfrahm ift, hellvoth von Farbe wird, da 
gegentheild die Zinngranpen einen weißen oder meißgrauen 
Strich zu geben pflegen, übrigens aber fehr weich iſt, und! 
ſich fehe leicht zerreiben läßt. Seine fpecififche Schwere 
iſt nach Heren Kirwan 7,119. Er ift in Säuren zum: 
Theil auflösbar, und dag feuerbeftändige Laugenſalz ſchlaͤgt 
ihn klar nieder. Durch die Auflöfung in der Kochjalyfäure 
erhielt Lehmann bei gelindem Abdunften verfeiben, big 
fich ein Häutchen auf der Dberfiäche erzeugte, Fleine zarte 
weiße Erpftallen, welche nicht dicker als ein ſehr ſubtiles 
Haar waren: ihre Fänge war höchitens vier Liniei, von 
Figur waren ſolche rhomboidalifch : diefe weiße Eryftall- 
chen murden had) der Abtrocknung gelb, und endlich nach 
ihrer Auflöfung im Waffer, und Abtreibung deſſelben, zus 
fammt der in ihnen enthaltenen Kochfalzfäure vermittelſt 
ber Deftilation wurden fie roth, und bezeigten fich bei des 
nen mit ihnen vorgenommenen Verſuchen mie eın wahrer 
Eifentalf. Der Wolfrahm ift ſchwerfluͤßig, und giebt eine 
röthlich braune Schlade, welche der Schmelzung andrer 
Erzte nachtheilig ift und die Metalle verunedelt, und meil 
& fich, außer bei einigen Eifenminern haupcſchlich in-den 
fähfiichen und böhmufchen Zinnwerken findet, fo ift er 
Lupus jovis, Ferrum jovem adulterans genannt Morden, 
Behrentheils aber führt er den Nahmen Spuma lupi.* | 
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Magnet, Eifen anziehendes Eifen. 


Dieſes Eiſenerzt iſt leicht zu erkennen an ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft Eifen an fich zu ziehen, oder davon angezogen zu 


merden, obfchon ung die mefentliche Urfache diefer Erfcheis 


nung unbefannt ift: es enthält eine beträchtliche Menge 
Phlogifton, ift aber demohnerachtet firengflüffig. Da man 
noch feine rechte Kenntniß von diefem Erste bat, fo muth— 
maßt man, daß e8 viele Eifentheile in metallifcher GSeftalt 
in fich enthalte: imZentner giebt e8 10 bis 50 Pfund Eifen, 
und Here Sage ſagt, er habe aus einem Zentner fiberis 
fchen Magnetftein fogar über go Pfund eines fehr gefchmeis 
digen Eifens erhalten: er ift von feftern oder loderern Zus 
fammenhange, und wird, wie man beobachtet hat, ftets 
von DBergarten begleitet, die zum Kiefelgefchlecht oder 
Thongefchlecht gehören : er ift von verfchiedenem Gemebe, 
feinförnig und grobförnig oder auch blättrige der arofblät 
frige wird feiner magnetifchen Eigenfchaft fehr Teiche verlus 
fiig, weil er von der Feuchtigkeit der Luft eher angegriffen 
wird, und mit Roſt befihlägt. Das Magneteifenerzt iſt 
von Farbe grau ins ſchwarze fallend, oder auch von mahs 
rer Eifenfarbe , feltener braun und noch feltener röthlich. 
Herr Kirman fagt, es feheine einen geringen Schmefels 
gehalt: zu haben, meil e8 glühend den Geruch deffelben 
von fich giebt. Große Magnetftüce find oft aus fleinen 
Magneten zufammengefeßt,, deren Pole in verfchiedenen 
Richtungen liegen, daß man fie alfo in fo viele Fleine zer⸗ 
fehneiden muß, als dag große Pole hat. 


Man findet die Magnete in großer Menge in den ruf 


ſiſchen Staaten, befonders in Siberien im Vralifchen Ges 
bürge, in Norwegen, Schweden, Ungarn, Sachfen und 
vielen andern Orten. 


⸗ 


Eifen, welches Phlogifton genug enthält, um die 
MWirfung des Magnets zu empfinden. Mi- 
nera ferri nigra. Wall. Sp.224. Minera 
ferri grifea. Sp. 326. Minera ferri coeru- 
lescens. Sp. 327. 


Diefes Erst) welches vom Magnet gegogen wird, iſt 
außerordentlich ſchwer, ja unter allen Eifenerzten vielleicht 
das ſchwerſte, aber auch daß reichfte, indem es von 50 big 
etliche 90 und drüber vom hundert Noheifen giebt: es iſt 
von dunfelgrauer Farbe, oder auch bläulicht und auch 
ſchwarz, wenn man es zermalmt oder ſchabt, fo giebt: es 
ein ſchwarzes Pulver. Der Magnet wuͤrkt fehr ftark drauf 
im natürlichen Zuftande deffelben, ohne vorhergegangene 
Roͤſtung: im Bruche ift e8 mehr oder weniger dicht, fein: 
Förnigt oder ſchuppigt und glimmend, weshalb e8 auch Ki- 
fenfpiegel von einigen genannt worden ift; man trift es 
‚ auch würfliht und octaedriſch cryftallifirt an. Im Feuer“ 
giebt es felten einen ebenfalls nur ſchwachen Schwefelge . 
ruch, mehrentheil$ aber gar feinen Geruch, und verändert 
auch feine Farbe nur fehr wenig; es verliert aber feinen 
Glanz: wenn ed von feflen und dichten Zuſammenhange 
ift,fo giebt es am Stahl manchmal Funken, die aber von 
denen dabei befindlichen Quarztheilchen, und keineswegs 
vom Erzt herruͤhren. Wenn man diefed Erzt ſtark erhitzt, 
fo erwirbt es, wiewohl nur felten, einen Grad von 
Schmiedbarfeit. Man hat mehrere Abänderungen von dies 
fem Erste, die obiger Beſchreibung mehr oder meniger beis 
fommen; ed ift in allar:Säuren bis. zu einen gewiſſen Grad 

‚ auflösbar, und wenn es Kalfgebürge bei fihrführts: wie 
es oft geſchieht, fo braußt ed damit auf: es giebt aber mit 
der Vitriolſaͤure kaum Vitriolcryſtallen, und: eben dies be⸗ 

2b 3 


26. — 


ſtaͤtigt in einigen Faͤllen die Meinung des Herrn Berg- 


mann, daß daß darin enthaltene Eiſen nicht genug Phlos 
gifton bei fich führe; in andern Fällen hingegen fann auch 
- die Meinung des Herrn Jars ſtatt finden, daß diejenigen 
Erzte, welche roh vom Magnet gezogen werden, ſolche Eir 
fentheilchen zu enthalten feheinen , denen um gediegen 
Eifen zu ſeyn nichts meiter fehlt, als dag fie von denen 


erdigten Theilen, die fie trennen und ihre Verbindung vers 


hindern, gefchieden werden. Der Unterfchicd zmifchen dies 
fen Erzten und denen die fich nicht. auders ald nad) der 
Roͤſtung vom Magnet anziehen laſſen, kommt, wie Herr 
ars muthmaßet, vielleicht daher , daß bei dem erſtern 
die Eiſentheile die erdigten verhuͤllen, in dem letztern aber 
jene dieſe umgeben. In beiden Faͤllen aber fuͤhren dieſe 
Erzte Phlogiſton bei ſich. 

Die Anzahl der vom Magnet anziehbaren Eiſenerzte iſt 
ſehr groß, und der Einfluß des Magnets iſt nicht allein bei 
verſchiedenen Erzten ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, ſondern auch 
bei einem und demſelben in einem Stuͤcke. Die norwegi⸗ 
fchen und die fchwedifchen Eifenerzte werden alle, audges 
nommen die Sumpferste roh oder ohne geröftet zu ſeyn 
vom Magnet angezogen, und man fann folglich iu einer 
Mineralienfammlung alle die Erzte, die roh vom Magnet 
gezogen werden , zu einer Gattung rechner, ohne die Vers 
fchiedenheit ihrer Farben, und die Abänderungen des Ge— 
füges ihrer Theile in befondre Erwägung zu ‘ziehen, denn 
die Natur ift in Hervorbringung diefer Abänderungen ums 
erſchoͤpflich. 

Dieſe Erztart und ihre Spielarten find ——— 
ſtrengfluͤßig, es ſey denn, daß fie durch die ihnen beige—⸗ 


miſchten Bergarten Jeichtflüßig geworden. - Sie geben im 


— ‚gutes feſtes geſchmeidiges Eifen , welches fich beſonders zu 


— 
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DVerfertigung des Cementirſtahls ſehr gut ſchickt. Alle Ab⸗ 
änderungen diefer Gattung find faft blos Einwohner des 
Ganggebuͤrges, in denen fie theils auf flreichenden Gans 
gen, theils in mächtigen Stockwerken, ja beinahe in ganz 
gen Zelfen vorkommen. : Sie erfcheint theils derb, theilg 
mi fiefeligten, Ealfigten oder thonigten Gangarten. 

- Das zu diefer Gattung gehörige erpftallifirte Eiſen⸗ 
erzt iſt wuͤrflicht oder auch octaedriſch, und es koͤnnte 
faſt fuͤr gediegen gehalten werden, indem das Eiſen ſich bei⸗ 
nahe als Metal darinn befindet. Die Cryſtalle find von 
ſchwarzer oder. blaͤulichtgrauer Farbe, werden ſtark vom 
Magnet gezogen, und erſcheinen in 6, 8 und. igfeitigen 
Cryſtallen, fie find anfehnlich hart und geben, ‚wenn man 
ſie zermalmt, ein-braunes oder ſchwarzes Pulver, fie ſtek—⸗ 
fen ziemlich Iofe in talfartigen Gebürgsarten im Steatit 
und Schneideftein: auf dem Pühu in der. Graffchaft Glas 
fommen fie auch im; einem. Kalkfpath vor, und eben fo, 
wiewohl nur felfen, im. cararifchen Marmor; hre- Größe 
erſtreckt fich kaum über ein paar ‚Linien. Die einzelnen 
Cryſtalle haben zuͤweilen glatte glänzende Flächen, zumeilen 
find fie aber auch mit einer talköfen Rinde überzogen, . wie 
die zu Fahlun in Schweden, und fie werden demohnerachtet 
vom Magnet gezogen; man findet ſie in der Gebürgsarty 
die. ihnen zur Mutter: dient, einzeln zerfivent» oder. auch 
mehrere Erpftalle dicht beifammen, wie dieſes befonderd 
bei den normegifchen Erzfen vorfömmt, und auf ben St. 
Chriſtophsſtolln zu Breitenbau in Schneeberg kommen zu⸗ 
weilen Stufen vor, bei denen die re u dirbten 
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| | | Eifenocher. 


Diefe Erde ift fehr gemein, und ſcheint auß der Zerle⸗ 


gung ſchwefelartiger Eiſenerzte, oder vermitterter Schwe⸗ 
feltieſe eütſtanden zu ſeyn, oder von einem Niederſchlage 
vitrioriſchet Waͤſſer herzuruͤhren, man findet fie auch in 
allen Ritzen und Spalten der Felſen, in mineraliſchen Waͤſ— 
fern u. i wi Die Farbe der Eiſenocher zieht ſich allmaͤh⸗ 
lig ſtufenweis aus der hellgelben , ‚durch die dunkleren 
Schattirungen' bis ins Rothe, Braunrothe oder Purpur— 
rothe, und man findet alle dieſe Webergänge oft ganz nahe 


beiſammen. Man trift ale Arten der Eiſenochern ſowohl 


in Geftalt eines Pulvers an, da fie fanft wie Mehl anzw 
fühlen find, als auch in zufammenhängenden Majfen von 
verjchiedener Härte, big zu derjenigen, da fie eine Politur 
annehmen, ihr Bruch ift wie fie.felbft von Anfehen matt und 
erdigt, fie haben insgeſammt jederzeit einen zuſammenzie⸗ 
henden Geſchmack, und fuͤhren immer Thontheile bei ſich, 
ſo daß man die weichern Arten bei gehoͤriger Anfeuchtung 
kneten Kann. Die gelbe Farbe iſt auch nur ſelten rein, ſon⸗ 
dern am oͤfterſten ſchmutzig, wie man ſich davon in mine⸗ 
raliſchen Waͤſſern, Moraͤften und Gebuͤrgen überzeugen 
kann, ſie fällt auch manchmal ins graue, und braußt mit 


Säuren auf, wenn fie zufällig. Kalktheilchen in ſich enthält. 


Je beifer fich die Ochern auflöfen laſſen, deſtomehr fann 
man ſich von ihnen an Metallgehalt verfprechen, Sie bes 
zeugen Alf. den Magnet vor ihrer Calcinirung gar keine 
Wuͤrkung, und auch nur felten nachher. Sie wiederſtehen 


dem Feuer, aber die Farbe. der gelben wird Durch die Lab 


»tion roth, und wenn man fie mit glagachtigen Sub 
verfeßt, geben fie ſchwarze Schladfen. Die Rothe 
en iſt manchmal ausnehmend ſchoͤn: wenn fie hin 


— 
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Känglich mit Thon vermifcht find, fo laſſen fie fich fanft ans 
fühlen, und laffen fich fehneiden, und die Nöthe wird von 
den Mahlern unter dem Namen Roͤthel gebraucht, ber 
wegen feines Thongehalts fich im Feuer verhärtet, und für 
fi) unſchmelzbar iſt. Die Ochererden überhaupt geben 
10 ; 30 vom hundert. 


Eifenfumpferst, Morafterzt, Modererzt, Raſen⸗ 
eifenerzt, Rafeneifenftein, Wiefenerst. 


Die Farbe diefes Erztes ift vielen Abänderungen uns 
terworfen: e8 hat die Karben der Eifenochern,, befonders 
der dunflern, und ift auch für nichts anders anzuſchen, 
indem es mit jenen gleiche Beſtandtheile hat, zumeilen iſt 
es auch ſchwarzbraun oder ganz ſchwarz, nicht ſelten hat 
es alıch eine wahre Eiſenfarbe. Es iſt von verſchiedener 
Feſtigkeit, und hat keine beſtimmte Geſtalt, man findet es 
tropfſteinartig, lagenweis, roͤhrigt, und uͤberhaupt unter 
faſt unzähligen Bildungen, bei denen ſich nichts Cryſtalli⸗ 
niſches wahrnehmen laͤßt, und iſt faſt immer mit Ochererden 
oder ſogenannten Eiſenmulm begleitet, es wird vom 
Magnet nicht gezogen. Da es feinen Urſprung der Zerle⸗ 
gung andrer Eifenerzte zu verdanfen hat, oder von Wäfr 
fern abgefeßt ift, fo iſt e8 fat jederzeit mit fremdartigen 
Gubftanzen verſetzt, mit Kiefelerde, hauptfächlich aber mit 
Zhonerde verunreinige, oder ift auch falfartig oder mergel— 
artig; es macht zumeilen anhaltende Lager aus, die fich 
‚mehr oder weniger weit ausbreiten, und mehr oder weniger 
mächtig find. Man findet e8 in niedrigen Ebenen am Fuße 
der Gebuͤrge, in Moräften und Pfühlen, und nicht felten 
auch in einiger Erhöhung. Der Grad der Flüffigfeit. des 
Re iſt verfihieden, und laͤßt fih eben fo wenig 
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beſtimmen, als fein Metallgehalt, je dichter und ſchwaͤrzer 
hingegen die Moraſterzte auf dem Bruche ſind, deſto reich⸗ 
haltiger pflegen ſie zu ſeyn, und jemehr ſie von dem gelben 
Mulm bei ſich haben, deſto leichtfluͤßiger find fie, je⸗ 
doch iſt hiebei auch auf andre — Ruͤckſicht in 
nehmen. 

Hicher kann man dag Eifenerzt rechnen, welches man 
in einzelnen voneinander getrennten hoͤckerigten ungeſtal⸗ 
teten Nieren findet, welche, wenn ſie rund oder flach vor⸗ 
fommen; die von Aehnlichkeiten hergeleitete Namen Bo⸗ 
nanerzt, Erbſenerzt, Kifengraupen u. ſ. w. (Minera 
Ferri piſiformis five fabaeformis, oder beſſer ferrum: cal- 
cifgrme in granis) führen: fie find von einem dichten Ge⸗ 
webe, und erfcheinen feltener nach den Mittelpunct ſtrah⸗ 
ligt oder in concentriſchen Lagen, und finden ſich in Eiſen⸗ 
ochern oder in eifenfchüßigen Thonarten, roh werden fie 
vom Magnet; nicht gezogen, ihr Auſehes iſt roſtig oder 


ſchwarzgrau. 


Die Aclerſteine (Aetites), können — hiers 
auf folgen, und find eine bloße Spielart, man finde fie in 
eifenfhüßigen Thonlagern, und. fie entfliehen, wenn der 
Thon hohl -aufeinanderliegende Steine aller Art, die fich 
zufaͤllig in ihn befinden, zuſammenkittet und mit ihnen vers 
härtet, da denn oft beim Zuſammentrocknen der Thonarten 
Höhlen entftehen, in denen die eingefiploifenen Steine be 
weglich find und llarpern. 


Glaskopf. 


Der Glaskopf en Blutftein if ein Ciſenkalk, der, 
wie Lehmann behauptet, und auch faſt uͤberhaupt fuͤr 


ſehr richtig angenommen wird, ein Reſultat einer in Waſſer 
aufgeloͤßten, und ſodann beim Abſetzen mehr oder weniger 
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verhaͤrteten Eifenerde ift, die fich tropffteinartig gebildet 
bat. In Anfehung des Gewebes findet man den Glaskopf 
_ fafrigt oder ftrahligt, und dabei im Bruche glatt, und eis 
gentlich iſt dieſes Gewebe das wahre Kennzeichen des Glaser 
fopfs, modurd er ſich vom Eifenglimmer dem außern An⸗ 
fehen nach unterfcheidet: zumeilen gehen diefe Faſern uns 
unterbrochen fort, zumeilen aber machen fie auch uͤberein⸗ 
ander liegende Schaalen: fein Zufammenpang iſt von vers 
fehiedener Feſtigkeit, er graͤnzt einerfeitd an die haͤrtern 
Eifenochern ‚und anderfeit8 an die härteften Jafpisarten. 

Die Spielarten der Glaskoͤpfe find in Anfehung ihrer Figur, 
bei einerlei Beftandtheilen fehr zahlreich, und es wäre uns 
möglıch, etwas beſtimmtes hierüber zu fagen, fie vaben 
demnach Benennungen erhalten, die von Aehnlichfeiten 
hergeleitet find, zapfigter, zelligter, zackigter, kuglichter, 
röhrigter , nadelförmiger , mwargenförnriger, traubenfürnis 
ger Glaskopf u. f. mw. Der Glasfopf wird niemals vom 
Magnet gezogen. Im Gehalt gehört er zu ven reichiten 
Eiſenerzten, und giebt zumeilen etliche und fiebenzig Pfund 
im Zentner: er ift aber ungemein firengflüßig , er. gehört 
blos den Ganggebürgen zu, und bricht haupffächlich in 
Quarz, Kalf und Schwerfpath: er iſt zumeilen fupfer; 
fhäffig, oder von Schmefelficd geib oder bund angelaufen. 
Man findet. den Glasfopf von alien denfelben Farben, 
von denen man Eifenochern aufzumeifen hat, bis indie 
dunkelbraune und ſchwarze, man fann daher in Aufehung 
der Farben folgende drei Spielarten annchmen : 
Schwarzer Blasfopf. Diefer fieht, wenn er nicht 
mit Eıfenochern, Kalk u. f. ro: bedeckt ift, auf feiner Ober— 
fläche entweder matt aus, oder hat einen Stahlglanz: er 

iſts auch, der, wiewohl nur aͤußerſt felten, am Stahl Fun⸗ 
ken giebt: er giebt beim Zerreiben ein rothes Nulver, im 
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Feuer wird feine Farbe matt, wenn fie auch glaͤnzend ge 
weſen wäre, und fein Zufammenhang wird geſchwaͤcht. 

Der rothe Glaskopf ift eigentlich derjenige, dem der 
Name Blutſtein feiner Farbe halber zukoͤmmt: er ift mand; 
mal ganz purpurroth, er ift der ſchwerſte unter allen Glas 
föpfen, und fein faſriges Gemebe beftehet aus Büfcheln, 
Die in verſchiedenen Richtungen zufammengehäuft find. 

Der gelbe Glasfopf verhäit fih in allen Studen 
ie der rothe, und ift in Auſehung feiner dad, maß bie 
gelbe Eifenocher in Rückficht der rothen ift, und der gamge 
Unterfchied. befteht darin, daß er —— kein rothes, ſon⸗ 
dern ein gelbes Pulver giebt. 

Ich habe faſt alle von den Autoren angeführte Glas 
— in allen ihren nur erſinnlichen Geſtalten, und 
eine Menge Ochererden in allen transcendentalen Schatti⸗ 
"rungen der Farbe in dem einzigen Eifenwerfe zu Haarhaw 
fen zu fehen und zu ſammlen Gelegenheit gehabt; von die 
fem Eiſenwerke, melches ohngefehr 7 Stunden von Eoblen; 
entfernt iſt, kann man mit Recht fagen „ der Slasten 
mache einen Berg auß. | 

Wenn ich ein firahligtes oder fafriges Gewebe als eind 
der Hauptunterfcheidungggeichen der Glaskopfarten ober 
der Blutfteine von andern Eifenerzten angegeben habe, fo 
ift diefes nur infofern annehmlich , weil Wie Glasföpfe bei 
einer blaͤttrigen Textur mehrentheilg unfer andern Namen 
vorfommen ; denn da die Entftehung der Glaskoͤpfe tropfs 
fteinartig it, fo findet man fie rien Weife auf 
blaͤttrigt. 
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Sierunter verſtehen die Mineralogen ein aus lauter 
fehuppenartigen glänzenden, oft auch biegfamen, und alfo 
dem Glimmer fehr ähnlichen Blättern beftehendes Eiſenerzt. 
Die Blätter find ſchwarz, roth, eifenfarben, auch zuweilen 
“ bläulicht und ruffen gemeiniglich ab. Wenn diefe Blätter 
die Eifenfarbe und eine glänzende Flache haben, fo entſteht 
das fogenannte Spiegelerzt (Minera ferri fpecularis, 
Mine de fer fpeculaire): man findet fie zumeilen ſehr 
flein und einzeln, zumeilen aber machen fie Platten 
aus, die über einen Quadratzoll betragen, zuweilen lies 
gen die Fleinen Blätter ganz unordentlich untereinander, 
manchmal ffehen fie wie beim fchuppigten Epath aufges 
richtet, manchmal find fie in Cryſtallen gemachfen, deren 
Figur mehreren Abänderungen unterworfen ift, bisweilen 
hängen die fleinen Blätter fadenweig zufammen, und diefe 
Faden laufen wie bei dem Blutfiein von einer Peripherie, 
nach einem Mittelpuncte. Here Gerhard fagt, daß der 
in Geſtalt eines Glaskopfs gewachſene Eifenglimmer von 
Schmalkalden zuweilen ſo leicht ſei, daß er auf dem Waſſer 
ſchwimmen, und ſo weich, daß man ihn wie einen zaͤhen 
Teig behandeln fann dem Eifenglimmer iſt aber mehrens 
theils fo viel Braunftein beigemiſcht, daß er faum unter, 
die Eifenerzte mit Recht gezählt werden kann. | 

Wenn die Schuppen des Eifenglimmers fehr feft aufs 
einander liegen, einen Eifenglanz haben, fo nennt man fie 
Eiſenmann; menigftens habe ich diefe Benennung, welche 
ganz abgefchaft zu werden verdiente, am öfterften dergleis 
chen Eifenglimmer geben hören: und eben fo ift die Bes 
nennung Eiſenram ganz unbedeutend und unverſtaͤndlich, 
denn ich habe fie — Eiſenerzten beilegen hoͤren, die 


— 
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ſowohl in ihrer Natur und innern Befchaffenheit, als auch 
in ihrem äußern Anfehen voneinander fehr weit abftunden. 
Herr Waller fagt, er habe feinen Namen daher weil 
er insgemein als Saalband die Eifenerztgänge befleider, 
‚und diefer Mineralog hat in Erflärung der Etimologie des 
Namens Recht ,. und mir feheinen ale übrige Erklärungen 
von ——— und — Nomenclaturen 
herzuruͤhren. 


Cryſtalliſirter Eiſenkalk. Eiſenerzt von der ” 
Inſel Elba. 
Dieg ift eins der fchönften Erste, die die Natur ber 


dorgebracht hat, ſowohl in Ruͤckſicht ſeiner Geſtalt als 
auch ſeines Glanzes und der Verſchiedenheit und Lebhaf— 


tigkeit feiner Farben: man hat dieſes Erzt noch nirgends 


gefunden, als auf der Inſel Elba: es beficht größtentheils 
aus einem dichten eifenfarbigen Erzte, welches entmeder 
eifenfarbiger Blutſtein oder roh vom Magnet anziehbares 


Eiſenerzt oder auch wuͤrklicher Magnet iſt, von welchem 


letztern ſehr gute und ſtarke ſich da finden: in kleinern Hoͤ⸗ 
len oder Loͤchern ſchießen dieſe Gattungen allemal und ſehr 
häufig eryſtalliniſch an, entweder kammfoͤrmig, vielſeitig 


in celluloͤſen Druͤſen, oder blaͤttrig und glimmricht u. ſ. w. 


Die Cryſtalle findet man ſpielend ins grüne, rothe, 
ſchwarze, gelbe, braune, blaue und violette, und auch 
vollkommen pfauenſchweifig, fo daß Herr Trongon de 
Coudray davon fagt, «8 fänden fich Stüde, welche eine 
Sammlung von Edelfteinen zu ſeyn fcheinen, und dag 
Auge durch ihre Aehnlichfeit mit Topaſen, Smaragden, 
Kubinen, Saphiren und Diamanten bezaubern, demohn⸗ 
erachtet ift alles dieſes nichts als ein von mineralifchen 
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- Dämpfen bund angelaufener Eifenfalf‘, Und dieſer Glang 
verliert fieh in feuchter Luft. Das Eifenerzt der Inſel Elba 
ift eind der fchmerften: es bricht in demfelben zumeilen 
Schwefelkies in mwürflichten oder vieleckigten markafitifchen 
Erpftallen, etwas Kupferfies, meißer Amianth, Molfs 
rahm in fehr langen, aus einem Mittelpunct ausgehenden 
Strahlen und viel weißer, Ieberfarbiger und mother 
Bolus in Klüften , die bisweilen. fehr breit und lang 
find, und alsdann Bänder oder Gänge genannt zu wer⸗ 
den verdienen: ein Theil von diefer bolarifchen Erde fin⸗ 
det fich bisweilen zu einem Jaſpis verhärtet. Here 
Serber hat auch Eifentropffteine von ber Inſel Elba 
gefehen , die entweder aus brauner Eifenocher beftuns 
den, oder faft völlig eifenfarbig waren. Das Eifenerzt 
Hecht auf diefer Inſel nicht gangmeife , fondern macht 


einen ganſen und großen Berg aus, der mit Gragft⸗ 


gebürgen umgeben ift, und. durch a Brüche am Tage 
gewonnen wird. 


 Späthiger Eiſenſtein. Weißer Eiſenſpath. 
Stahlſtein. 


Dieſes Erzt iſt mehr oder weniger weiß, und jederzeit 
ein wenig ins gelbe fallend, manchmal iſabellfarben, grau⸗ 
gelb und grau. Es hat ein blaͤttriges und unvollkommen 
ſpathartiges Gewebe, in dem es aus lauter kleinen ſproͤden 
Scheibchen, ſo wie der Kalkſpath zuſammengeſetzt iſt: dieſe 


kleine Scheibchen haben zumeilen eine ganz irregulaire Fir 


gur und eine eben fo unbeflimmte Lage, zuweilen aber find 
felbige rauter.» rmig und machen auch dergleichen. fihiefe 
Vierecke, die nicht ſelten in einzelnen oder zufammenges 
haͤuften fehr deutlich fennbaren Cryſtallen in Hölen erſchei⸗ 
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hen. Im erften Galle liegen diefe Scheibchen zuweilen did! 
aufeinander, fo daß man dergleichen Stücden dem äufen 
Anfehen nach ein ganz dichtes Gewebe / beilegen follte , wenn 
man diefelben aber ins Feuer bringt, fo zerfpringen fie in 
eben ſolche äbnliche Blätter, wie ein dichter Kalkſpath. 
Wenn diefe Eifenfpathe einige Zeit an der Luft gelegen, ſo 
‚ werden fie an Farben dunfler, und die weißen merden zw 
meilen ganz ſchwarz: da man beobachtet hat, daf der dicte 
Eifenfpath fpäter, der lockere aber früher dieſe Veraͤnde⸗ 
rung leidet, ſo muthmaßt man, daß dieſes von dem Ver 
Juft der mäßrigten Theile entftehe. Diefes Erzt ift von kei 
ner fehr großen Feftigfeit und Härte, und wird mehren⸗ 
theils leicht vom Meſſer angegriffen. Am Gtahl. giebt es 
feine Sunfen, und wenn es gefchieht, fo hat man auf 
Quarz oder Schmefelfies angefchlagen: zumeilen ift es bin 
und wieder in einer geringen Die durchfcheinend. Die 
‚fpecififche Schwere beträgt 3600 bis 4000: es braußt mit 
Säuren auf, befonders wenn es gepulverf it, indem dieſe 
die darin enthaltene Luftfäure heraustreisen, welche ZI big 
25 beträgt. Herr Bergmann hat durch verfchiedene 
Unterfuchungen gefunden, daß die mefentlichen Beſtand⸗ 
theile des fpäthigen Eifenfteing, Kalf, Eiſen und Brauns 
fein find. In dem fparhigen Eiſenſtein von Eifenerzt in 
Steyermarf find. nach feiner Berechnung im Zentner 
38 Theile Eifenfalf,, 24 Theile Iuftfaurer mit Brennbarem 
verfehener weißer Braunfteinfalf, und 38 Theile luftſaure 
Kalferde, in dem ſchwediſchen vom mefilichen Silberberge 
hingegen. 24 Theile Eıfentalf, 28 Theile weißer Braun—⸗ 
fteinfalf, und 50 Theile luftſaure Kalferde. Diefe angeges 
benen Berhältniffe find aber nur gleichfalls als Beifpice 
anzufehen, und nicht durchaus für diefe Erztart gultig, 


denn es kommen Spielarten des fpäthigen Eiſeuſteins vor, 
| die 
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die wegen Armut an Metalle nicht verdienen darauf be⸗ 
Hugt zu werden, wozu man hauptfächlich dasjenige rechnen 
Fan, welches tropfſteinartig gebildet, und unter den Na⸗ 
men ber, Eiſenblüthe bekannt iſt, von dem im Artikel 
von Kalk gehandelt worden iſt. Eine Stunde von Coblenz 
ganz nahe am Rhein bricht ein folches fpathiges Eifenerzt 
don ausnehmender Ergiebigfeit und’ Guͤte am Metall: es 
gehört den Gebruͤdern Rem; id babe das Werk oft 
befahren. 

Im Feuer zerſpringt der Eiſenſpath mit ſtarkem Knis | 
ftern in lauter kleine Blätter, er wird braun oder fchmarg, 
ud wenn er zerrieben iſt/ fo zieht der Magnet denſelben 
an: sit uͤbrigens dieſes Erzt ſehr leichtflüßig, und zur 
Hervorbringung des ſogenannten Rohſtahls vorzuͤglich 
geſchickt 3. es bricht auf Gaͤngen und auf Stockwerlen/ 
und d baͤlt im ——— bis fünfsig Pfunßss. 2 


Tt 


Schwefelkies, Eifenfies, Ries. | 


Sep dieſem Foſſil iſt das Eiſen — einer vecſchledenen 
* von Schwefel, die von 2% bis 14" betragen 
kann, fo innigft vereiniget, daß er fehr'.heftiges und 
langanhaltendes Feuer erfordert wird, um die Miſchung 
zu zerlegen und zu trennen. Bom Magnet iſt der Schwe⸗ 
felfies vor der-Nöftung niemals ansiehbar : in der Sal⸗ 
peterfäure iſt er gewoͤhnlich zum Theil auflögbar, und 
eben fo in'der Virriökfäure, jedoch geht die Auflöfung in 
lezterer langfamer von flatten: an Farbe und Glanz 
koͤmmt der Schwefelfies dem Meffing oder der Glockenſpeiſe 
bei: er enthält aber nebſt dem Eifen und Schwefel 
manchmal Thonerde, feltener Kalterde, und’ von Metallen 
Gold, Silber, Kupfer, Arfenic, Zink: er.ift mehr oder 
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weniger hart und zerbrechlich, und giebt am Stahl Fun⸗ 


fen, wobei man einen Schwefelgerud) ſpuͤhrt: im Feuer 
zerſpringt er mit Kuiftern , und. brennt mit einer blauen 

Flamme; er verliehrt feinen Glanz und feine Farbe, und 
wird maft und braun: an ber Luft wird er zerlegt, und, 
beſchlaͤgt mit Haarvitriol (Halotrichum Scopoli), mels 
ches „ wenn man es auch. wegwiſcht, ſich von neuem wie⸗ 
der erzeugt: man findet ihn in vielen unzubeſtimmenden 
zufaͤlligen Bildungen: kuglicht, und aus der Sammlung 
mehrerer. Kugeln fraubenförmig ,- tropffteinartig, zelicht, 
geſtrickt, derb, roͤhrigt, kammartig, dendritiſch, oder 
auch in Geſtalt von Funken auf andern Koͤrpern angeflogen,. 
gefletſcht u. ſ. w. Wenn er cryſtalliſirt ift, fo führt er den, 
Namen Marecaſit, feine. Erpfialle find vielfeitig, und 
aus ihrer Anhaͤufung entfteht. der Fnospichte Kies, meh—⸗ 
rentheild. aber und. gewöhnlich find fie Würfel: „Der 
Eiſenkies iſt nicht allein ein faſt unzertrennlicher Gefaͤhrte 
aller Erztarten, ſo daß dieſe oft volllommen ſein Anſehen 
haben, ſondern alle Steingrten, den Granit und die 
Abdruͤcke der Koͤrper des Pflanzenreichs im Schiefer aus⸗ 
genommen, koͤnnen ihm zur Mutter dienen. Jezt habe 
ich auch im Jnnern einer Baſaltſaͤule von Efchersheim, 
eine Stunde von Sranffurt am Main, den Schwefelkies 
pfauenförmig gefunden, und in ‚derfelben Höhle außerdem, 
Eifenocher und Glimmer entdeckt. : Der Eiſenkies made 
fogar für ſich mächtige Gänge und auch Lager aus; er 
und-feine Guhren pflegen die erſten Erfheinungen. zu ſeyn, 
die bei neuerſchuͤrften oder aufgefundenen Gaͤngen dem 
Bergmann die wahrſcheinliche Hofnung von der Bauwuͤr⸗ 
digkeit ſeines Ganges machen. Man findet ihn in Kloͤſen 
verſchiedener Groͤße in Kreidebergen und in Thonlagern, 
und zwar in letztern mehrentheils wuͤrflicht cryſtalliſirt. 
I — 


Mie aber in biefen Erdarten dee Schwefelkies erzeugt 
werde, iſt noch nicht eroͤrtert. 

Man fann nicht umhin zu geftchen, daß der Schwer 
fel in ihnen mit wurflichem Eifen und nicht mit Eifenerde 
verbunden fey , weil befannt iſt, daß man unter den 
gehörigen Behandlungen der Kiefe Virtiol erhält , diefer 
aber niemals auders erhalten ‚werden kann, als wenn 
Eifen vom Vitriolſauten aufgelöfet worden , denn. aus 
Eifenenerde -und- Vitriolfäure hat noch- niemand Vittiob 
machen Fönnen : eizeugen ſich aber Eifenfiefe in Thone 
arten, fo fan man mohl, wie Hert Pörner muthmaßt, 
dafür halten, daß wuͤrlliches Eiſen in demfelben bez 
findlich (ey. 

Der Schwefelkies Nerbient faum jemals auf Eiſen 
benutzt zu werden, wohl aber auf Vitriol, daher man ihn 
auch Vitriolerzt neunt. In. England werden in dieſer 
Abſicht Kiesnieren und Kugeln, yerfiedted Holz, Wurzeln 
und Zweige an verfchiedenen Küften mit Neben aus dem; 
Meere gefifcht: an einigen Orten ift der Meeresboden 
zwei oder mehrere Englifche Meilen laͤngſt der Küfte vol 
von ſolchem Kieſe, den das. Meer aug. ber. thonichten 
Schichte des Strandes oder feften Landes, welches damit 
angefüllt ift, „nach und nach abſpuͤhlt. Die Wellen ſchlep⸗ 
pen dirfen Kies bald weiter ab vom, Stronde bald naͤher 
an denſelben mit ſich, daher auch die Meerwinde dieſe 
Fiſcherei befoͤrdern. 

Unmittelbar auf-bie- Eifenochern ( & oben S. 488) 
fann Man» in einer Mineralien» Sammlung alle Thon: 
arten folgen laffen, die ihres Eifengehalts halber benutzt 
werden Fönnen, und Hifenmulme beißen, 3. 8. bie 
grüne Thonerde von Verona, welche 40 15 im Zentner 
halten fo: faſt alle gefärbte eiſenhaltige Thonerden wer—⸗ 
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den in der Mahlerei gebraucht; ingleichen gehoͤren hieher 
die Umbra-Erdey, welche braun find,’ und ihre Farbe 
nicht vom Bergfett, ſondern vom Eifen erhalten haben, 
Be aber das 6 eamanıte Berlinerblau. 


Dieſes reine: ‚inf Kohlen. mit fleiner Fiamme, und 
wird durchs Gluͤhen roth; und „gegen ‘den Magnet em⸗ 
pfindlih. In gelinder Wärme wird es grün, durchs 
Schmel;feuer aber in eine ſchwarze Schlacke verwandelt : 
ſowohl in laugenſalzigen als in fauren Fluͤßigkeiten wird 
es mit Derluft feiner- Farbe aufgelöfer: durch Säuren 
aus jenen, und’ durch Kaugenfalze aus diefen niedergefchlas 
gen, nimmt e8 eine blaße grünlichblaue Farbe an, die für 
fih bald ganz weiß, durch Thees oder Gallaͤpfelaufguß 
aber wieder dimfelblau wird. Gießt man Hel darauf, fo 
wird es ſchwarz. Hieraus erhellet, das ſich das natuͤrliche 
Berlinerblau dennoch in verſchiedenen Stuͤcken von dem 
kuͤn ſtlichen merklich genug unterſcheide. 


Eiſen in organiſcher Geſtalt. 

Man findet häufig Holz, welches mit Eifenocher 
durhdrungen iſt; z.'B. in Rußland, wo man im Wals 
daiſchen Gebuͤrge Birkenholz mit Eifenocher durchdrungen 
gefunden hat, zuſammt der unverweslichen Birkenrinde. 
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Das reine Zinn ift ein line Metall von 


F Hläulichtweißer: glänzender Farbe, die fich der Eilberfarbe 


nähert :, feine fpecififche Schwere ift = 7, 264 5 «8 if 
weich, laͤßt fich leicht Biegen und fehneiden 5, c8 beſitzt 
unter allen Metallen, das Bi ausgenommen, die wenigfig 
Gefihmeidigfeit und Schnelltraft , und ‚hat feinen Klang; 
wenn man es biegt ,. fo laͤßt es ein Geklimper hoͤren, 
‚ohne jedoch zu zerbrechen : ** Zaͤhigkeit erſtreckt fh; ſo 
weit, daß ein Zinndrath von 5 Zoll im: Durchmeſſer 494 
Pfund zu tragen vermag, che er zerreißt: es hatgeinen 
beſondern Geruch, den es aus ſtoͤßt, wenn es erwaͤrmt 
wird, oder wenn man es reibt, es hat einen eigenen un⸗ 
angenehmen Geſchmack. 

Das Zinn verliehrt, wenn es der Luft qusgeſeht if 
vnmerklich ſeinen Glanz, und wind dunkler ; dieſe Erſchei⸗ 
nung iſt der Luftſaͤure zuzuſchreiben; fie. pflanzt ſich aber 
nicht, wie belm Kupfer oder Eiſen tiefer in die Maſſe des 
Metalls hinein, ſondern aͤußert ſich nur. auf, ‚der, Ober— 
flaͤche; daher auch Waſſer, wenn es ganz rein iſt, am Ziun 
feine. Veränderung verurſachet, gemeines Waſſer aben. 
welches jederzeit mit Luftfaͤure geſchwaͤngert iſt, oder 
Sabtheile enthält, daſſelbe matt macht, und defi en Ober⸗ 
F verkalt. TR. 
| Das Finn. ſchmilzt unter allen. Metallen „ nach dem 

—** am leichteſten, ehe es gluͤht, ohngefehr beim 

Aroften: Grade Fahrenheitſchen Thermometerz, und, ent⸗ 
zündet, im. Fluſſe keine brennbarg Koͤrper; es bedeckt ſich 
waͤhrend des Schmelzens mit, einem: grauen Staube, den 
man zunmalche (Bote, a die an ſchwpe⸗ 
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ver 6 als das Metall, aus den fie erzeugt ‘worden 5 je 
länger man die Zinnafche calcinirt, defto weißer wird fie, 
zugleich aber defto ftrengflüßiger, indem fie immer mehr 
Brennbares einbuͤßt, welches ihr, wenn fie’ reducirt wer⸗ 


den fol, wiedergegeben werden muß; endlich aber, wenn 


der Feuersgrad fehr verftärfe wird, fo fließt fie in eit 
bnakinthfarbiges Glas. Wenn ganz retines Zinn plößlid 
tinem fehr ſtarken Feuer unterworfen wird, fo. ſchmilzt «8, 
und’ breunt mit einer weißen fehr raſchen Flamme, und 
verflüchtiget fih in Geftalt eines leichten Dampfes, det 
Bei feiner Verdickung einen weißlichten Kalf in Geftalt fer 
ter Nadeln bildet, die man Zinnbluͤthe zu nennen pflegt. 
Vor dem Trudainiſchen Brennfpiegel rauſchte das Zinn fehr 
ſtark, und verwandelte fih in eine dunkelbraune fehr 
harte und fpröde Maſſe, bei der ſich eine grüne Den 
glafung zeigte. 

Alle Saͤuren greifen das Zinn an, 

"Die Bitriolfäure Idfet das Zinn, wenn fie concentrirt 


und kochend iſt, unter Ausftoffung eutzuͤndlicher Schwefel⸗ 


daͤmpfe ſehr gut auf, und waͤhrend der Aufloͤſung ſondern 
ſich ſchwaͤrzliche Theilchen ab, welche ſi ch als ein wahrer 
Schwefel verhalten; die Aufloͤſung iſt braungelb, und 
giebt einen Zinnvitriol, welcher beim Anſchießen in Ge— 
ſtalt eines loſen Sites eeſcheint ind an der Luft Ber 
eich if. en 

Die Satpeterfäu greift dag — mit dem ſtaͤrkſten 
Aufbrauſen an, fie caleinite e8 aber vielmehr, als daß fie 
es auflöfe, und verwandelt es in einen Kalk, Ben ſie nicht 
aufzuloͤſen vermag, und der aͤußerſt ſchwer u reduciren if 
Wenn man diefen Ralf mit Waffer waͤſcht/ und felbiges 
abrauchen läßt, fo erhaͤlt man einen Zinnſalpeter, welchet 
auf gluͤhenden Kohlen unter — ſchmilzt, wie 
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Pen brennt / — den ‚bei ſich führenden Kalk gps 
fluͤchtiget. 

Die — loöſet es ſowohl mit als ohne Bei⸗ 
huͤlfe der Waͤrme auf, und die Aufloͤſung iſt mit Auf⸗ 
Brauſen begleitet: fie iſt gelblich, und giebt einen Geſtank 
von ſich, es zeigt ſich aber darin kein Niederſchlag eines 
Zinnkalks, wie in den beiden vorhergehenden. Durch 
Abdunſtung erhaͤlt man kochſalzſaure glän; ende nadelförz 
mige Zinnerpftallen, oder ein Zinnfal;. 

Das Königsmafler loͤſet das Zinn mit Yufbraufen 
und Erhitzung vollfommen auf, doch muß man das Zinn 
nur allmählig in Eleinen Portionen darzu thun, und auch 
ein gehörige Verhaͤltniß beider Säuren treffen, denn 
wenn der Salpeterfäure zu viel ift, fo wird das Zinn in 
- einen weißen Kalk zerfreffen: und iſt der Kochfalsfäure zu 
viel/ fo fällt fich ein graufehmarzes Pulver. Die Auflöfung 
Hat eine bräunlichte- oder gelbe Farbe , befümmt in der 
Wärme oder mit Waffer vermifcht eine gallertartige Cons 
ſiſtenz, ſchmeckt falzigt , cryſtalliſirt zuweilen von feldft, 
wird aber mit der Zeit trübe und verdirbt? fie fchlägt das 
Bold aus dem Koͤnigswaſſer roth nieder, und diefer Nies 
derfehlag wird Laflifcher Goldpurpur genannt. ? 

Mit Salpeter verpuft das Zinn lebhaft, und verwan⸗ 
delt fih in einen weißen Kalf. 

Das Zinn verbindet ſich mit dem Schwefel, und bildet 
mit ihm eine ſproͤde ſtrahligte Maſſe, die ein kuͤnſtliches 
Zinnerzt iſt, und im Feuer langſamer als das Zinn ſelbſt 
ſchmilzt; wenn aber-der Schwefel in anſehnlicher Menge 
damit verbunden wird, fo daß er ohngeßehr die Hälfte 
ausmacht, fo erhält man ‚eine ſchuppigte goldfarbene 

Maffe ; die unter — muſſib· Gold CAurum 
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Das Zinn verbindet ſich leicht mit allen Metallen 
und Halbmetallen, es raubt allen insgeſammt in verſchie— 
denem Maaße ihre Schmiedbarkeit, beſonders dem Golde, 
dem Silber und Kupfer, es macht ſie aber auch faſt alle, 


beſonders das Kupfer, haͤrter und hellklingender, ſo wie 


es auch ſelbſt durch die Vereinigung mit ein wenig Eiſen 
oder Kupfer oder Bismuth hellklingender wird. Wenn 
man Eifen zu gefihmolzenem Zinn zuträgt , fo verbinden 
fich diefe beiden Metalle gut miteinander; wenn man aber 
Zinn geſchmolzenem Eifen zuſetzt, ſo wird erfteres in Ge—⸗ 


‚- Kalt kleiner Körner zuruͤckgeſtoſſen. Wenn man es mit 


Blei verſetzt, fo geht die Schmelzung diefer beiden Me 


talle leichter von; flatten, ald die Schmelzung eines jeden 


allein für fich: Zinn und Platına erzeugen eine deſto jprös 
dere, härtere und groͤbere Mafferr je mehr von lezterer 
fih in der, Mifchung findet. Die Anquickung des -Zinns 
mit dem Quedfilber geht: gut. von ſtatten, ſowohl durch 
bloßes Reiben z..al8 auch vermittelſt der Wärme , und 
diefes Amalgam zeigt wuͤrfelfoͤrmige Croſtallen mit vieler 
figen Hoͤhlungen. * 

Unter Stagnol oder —— werden Diejeniges 
ganz feinen und duͤnnen Zinnplatten.werfianden „ welche jur 
Belegung der Spiegel gebraucht, werden. 


Die Verwandſchaften des Zinns find 
Auf dem naſſen Wege: 


Fettfͤure⸗ Weinſteinſaͤure Küchenfalzfäure. Vitriol⸗ 
ſaure Zuckerſaͤure. Arſenicſaͤure. Phosphorſaͤure. Salpeter 
Säure. Bernſteinſaͤure. Sauerklgefahfänre. ‚Slußfpathfäure, 
Milchzugkerfänre. Citronenſaͤure. Ameifenfäure. Milchfäure. 
Effigfäyres Ecdatipſaͤure. —— — agb 
diges Laugenfalz. Fluͤchtiges Laugenſalz. — 
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— — — gez. enden 
nn Zint. Queckſilber. Kupfer. Sbießgkaskoͤnig. Got. 
Süber. Blei. Eiſen. Braunfteinfönig. Nickelkoͤnig. Arfes 


nicfönig. Platine. — ER: lage are 


Gediegenes Zinn. 


Vom gediegenen Zinn in der Natur bin ih. nicht. int 
Stande die geringfie-Nachricht zur. geben.,; fondern will 
nur das nachlallen, was andere mir vorgefprochen habeır. 
Wallerins fagt, man lefe von gediegenem Zinn aus 
den Müdenberger Zinngeuben in Böhinen aus der Got 
tesgabe bei Zoachimsthal, aus der Halbinſel Malacca, und 
aus. Cornwallis, welches leztere beſonders Hr. Duift im 
den Stodholmer Abhandlungen -von 1766. ©. 231 
beſchrieben Hat, von denen Herren Brünich und Jars 
aber ‚gründlich widerlegt worden iſt. — Es fell ſich ein 
Stuͤck in dem, Cabinet de Hrn. Richter zu Leipzig 
befinden, beifen Aechtheit aber auch vom ‘Ken. — 
bezweifelt worden iſt. RE IR 
Hr. Sage befchreibt in feinen. — — der 
‚Mineralogie, ein Stuͤck, welches er. vom Hrn. Woulfe 
‚befommen hat, und in Cornwallis gefunden worden ſeyn 
fol. Dieſes Stuͤck ſoll ſogar auf feiner Dberflaͤche mit 
Zinnkalk bedeckt ſeyn. ‚Hr. Rome de. VIsle fügh,.ge 
beſitze ein Stuͤck eben daher, welches um deſto merkwuͤr⸗ 
diger ſey, weil das gediegene Zinn mit weißen Zinngrau⸗ 
pen vermifcht, und in feinem Bruche farbigt ſey. (Alles 
dieſes ſcheinen Irrthuͤmer zu ſeyn, und Hr. Ferber hat, 
meines Erachtens, volllommen Recht/ daß er bei Beſchrei⸗ 
bung dor bei Hrm Jacob Forfter geſehenen Mineralien, 
bier, Dom: atom ſpricht / reiches ihm fuͤr gediegen anggF 
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geben worden, din Fragezeichen. (?) macht. Man fagte 
dieſem Gelehrtaͤn, es wäre etwas ‚fulphurirt , und’ Fomme 
won Cornwallis; er fand e8 dem äußern Anfehen nach dem 
Wißmuthe fehr ähnlich, und unter dem Hammer aus 
dehnbar; und Hr. Forfter mar dabei der Meinung, daß 
es ein zu denen Zeiten ausgeſchmolzenes Zinn ſey, als man 
die Zinnerzte in kleinen Loͤchern in der Erde mit Blaſebaͤl⸗ 
gen ausſchmolz, und daß es ſich ſeit der Zeit in der — 
wo es gelegen, weeder vererzt habe. 


Natuͤrliches Gemiſche von Zinn und Kupfer. 
Sch kenne diefes Product zwar nicht; allein Hr. Fer 
her führt e8 an in feinen drei Briefen mineralogifchen 
Inhalts an Freiherrn von Racknitz, und. fagt dabei, es 
Yoürde in England Bell-ore genannt, und fo, mie es if, 
zu Glocken verſchmolzen; weshalb man faft glauben follte, 
dag beide Metalle -gediegen zuſammen verbunden find. 


Zinnkalk mit Eifenerde vermifcht, 

le bisher befannte cryſtalliſirte Zinnerzte enthalten 
dieſes Metall nur in Ralfgeftalt in fih. Einige Chemiften 
find der Meinting gemefen, daß die Kochfalsfäure die 
Vererzung bewürfe, dieſe Meinung iſt aber irrig, denn 
vielmehr iſt es bei den Zinnerzten die Luftſaͤure, ſo wie 
ſie es beim Eiſenſpath oder Malachit iſt. Gewoͤhnlich ha 
ben alle Zinnerzte einigen, wiewohl nur ſehr geringen 
Eiſengehalt und einen Kupfergehalt, welchen leztern man 
veſonders in den Zinnerzten von Cornwallis aan 


Gemeines Zinnerst. Ä 
Dieſes koͤmmt faſt jederzeit cryſtalliſirt vor, und * 
pen die Cryſtallen Zinngraupen. GSie find vielfaͤltig 
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gebildet „fo: daß ſich ihre Figur keinesweges poſitiv bez 
ſtimmen läßt, befonders: in den Saͤchſiſchen und Boͤh— 
miſchen Zinnerzten; in den Engliſchen hingegen will man 
Die  vierfeitige Säule: mit: vierfeitiger ‚ganzer oder abges 
fenster Pyramide wahrgenommen haben. Die Ernftalle 
haben eine geftreifte oder ;gefurchte Oberfläche, und find 
um Bruche fehuppige: fie find ſehr ſchwer, und weich ge 
nug, um vom Meſſer angegriffen zu werden: der Staub, 
den fie geben, wenn man fie fchabt, ift. hellroth , int 
Teuer Eniftern fie‘, befommen Niffe, nehmen, ‚wenn- fie 
ſchwarz find, eine rothe, wenn fie aber röthlich find, eine 
grünliche Farbe an. Einige Schriftfteller geben vor, die 
Zinngraupen enthielten -Arfenic theils - in. anfehnlicher, 
theils an nur fehr geringer Menge: und diefes iſt fomohl 
möglich; als auch wahrfcheinlich ; dennoch aber iſt e8 gez 
wiß, daß es auch Zinngraupen gebe, die gar. feinen 
Arſenic bei fich führen, wie Hr. Marggrafin-feinen 
chemiſchen Werfen bemwiefen hat. Die Abanderungen 
dieſes Erztes hängen yon den Farben und der Erpftallis 
ſationsſigur ab: man bat e8 gelblicht „ granatfarbig ; 
roͤthlich und ſchwarz ⸗ welches leztere das gemeinſte * 
reichſte iſt. | 
Wenn die Cryſtallen ſehr Flein find, und häufig * 
Quarz oder Granit, der ihnen in Sachſen zum Mutter⸗ 
geſtein dienet, eingeſtreuet ſind, und das Geſtein dadurch 
reich machen, fo nennt man es Zinnſtein oder Zinn 
zwitter; find fie aber nur ſparſam darin eenthalten, ſo 
wird dag Geſtein in Sachſen Berge genannt. 4 
- Wenn ſich Heine Zinngraupen ehem reinen und der⸗ 
ben Steinmarf einzeln oder zerſtreut beigemiſcht befin⸗ 
den, fo nennt der Saͤchſiſche Bergmann dergleichen Stuͤcke 
Plauzen. 
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Bandzwitter nennt: män in: Sachſen, nach, Angabe 
des Hin. Charpentier „azinuhaltige i Thonarten- von 
weißer, bläufichter und dunfeeother Sarbe , die, fich im 


Altenberger Stockwerfe häufig finden „ und untereinander 
gemiſcht oder in gleichlaufenden -Lagern- angetroffen. wer⸗ 


den. Dem Hrn. Ferber zufolge nennt man. Band» 
zwitter beifammenliegende ſchmale Klüfte von. Auarz, 
erhärteten - weißen. Letten , und: brauiten oder roͤthlichen 
Zinnftein. eh nr hp era 

Man findet die Zinngreupen — — im Oſt⸗ 
indien, ſonſt nirgends als in Cornwallis und in den 
Graͤnzenumfange von Sachſen und Boͤhmen. Die Ges 
ſteinarten, in welchen die Zinnerzte brechen, find, Quarz 
und. Granit: man trift in ihnen aber außer dem Zinnerzt 
noch andere Mineralien an , als: Steinmarf,. cryſtalli⸗ 


| ſirten Quarz, Nauchtopag., Flußſpath, Kaltfpathı Miss 


pickel; und: Eifenfies , Wafferblei , Eiſenthon, und auch 
mürflichen .Gladfopf, Kupferkies, Kupfergruͤn, Blende, 
mineralifirten Wißmuth , Schoͤrl, Glimmer und Wolf 


rahm und endlich den Tungſtehn. Alle diefe Erztarten 


ſind ohne eine ſcheinbare Ordnung dem Geſtein und Zinns 


zwifteen beigemifcht., und man zerfchläge nicht felten ein 


Stuͤck, daß dem äußerlichen Anfehen nach nicht das ges 


ringſte von  obbemeldeten Erzten zzeigt, und fich dennoch 


inwendig beim Zerſchlagen mit einer ‚oder etlichen Arten 


durchdrungen findet: man hat Zinugraupen, auf und zwi⸗ 
ſchen denen eryſtalliſirte Rauchtopaſe ſitzen, und im: Car 
binet St. Excellenz des Hrn. Grafen von Romanzoff 


finden ſich Beiſpiele; aber * ſonderbarſte — beim 


— ” der. Sean bekamen 
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Weißes Zinnerzt. Zinnſpath. Weiße Zinn⸗ 

| grauen. 
> Die weißen Zinngraupen: follen ſehr rar ſeyn, und 
Bon"vielen Mineralögen wird ſogar ihr Daſeyn bezweifelt. 
Diejenigen ; die ich, gefehen Habe, befanden fich im Mufäo 
zu Caffel, und find: mir von dem jegt in Marburg bei 
findlihen Hrn. Profeffor Mönch ;vosgezeigt:,s und ale 
ſolche angegeben worden, : Man muß ſich aber in Ache 
nehmen, wenn es wuͤrklich Zinnſpath oder weiße Zinn⸗ 
graupen giebt, dieſelben ‚mit dem Tungſtehn zu vers 
wechſeln. —VVVD— Be RE, DR ’ 
Bor dem Loͤthrohre auf der Kohle erfordern die Zinn⸗ 
graupen eine langanhaltende Hitze, bis ſich eine Metall⸗ 
perle erzeugt... 2 0 una. BORLT Mare ı A Por zer 


Zinn mit fehr wenigem Kupfer durch Schwefel 
bveererzt. Gediegenes Muſſiv-Gold. ; 


‚It eine bloße Erdichtung, obſchon es von vielen ans 
geführt wird. de a ne | we. 
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| Bismuth oder Wißmuth. 
Seine ſpecifiſche Schwere iſt y⸗ 690; und er iſt, 
indem er über neunmal ſchwerer als Waſſer iſt, nicht 


allein ſchwerer als alle ſproͤde Metalle oder Halbmetalle, 
ſondern auch als mehrere der volllommenen Metalle, die 


Platina, das Gold, das Queckſilber, das Blei und dad 


Silber ausgenommen. Er iſt ein Halbmetall von: gelblicht⸗ 


ober roͤthlichtweißer Farbe und natürlichem. bläfterigem 
Gefüge: er iſt ſproͤd, und nimmt kaum Eindrügfe von 
Hammerſchlaͤgen an, geſchweige denn, daß er ſich aus⸗ 
dehnen ließe, ſondern zerſpringt in kleine Schuppen, und 
haͤßt ſich zu Pulver zermalmen: er. if indeſſen weich genug, 
um vom Meſſer geſchabt werden gu koͤnnen: er hat kaum 
irgend einen Geſchmack oder Geruch: er hat im Bruche 
einen metglliſchen Glanz, der. fich ander. Luft veraͤudert, 
und eine violette Farbe annimmt: mit dem Laufe der 
Zeit wird er zerſtoͤhrt, und ſeine Oberflaͤche bedeckt ſich 
mit einem weißlichen Roſt, der mit vieler Wahrſcheinlich⸗ 
keit von der Luftſaͤure erzeugt wird. Das Waſſer greift 
ihn nicht an. Im Feuer ſchmilzt der Bismuth faſt eben 
fo, mie das Blei, ſehr leicht, und ſchon beim 46often 
Grade Sahrenheitfchen- Thermometers, und bedeckt fich 
mit einer Haut, Welche nichts anders’ als fein Kalk if, 


und fchon lange vor dem Glühen ftößt er einen dicken 


gelben Dampf aus, der entzündbar ift, und mit blauer 
Slamme brennt, und ſich an falte, feinem Zuge entgegen 
fiehende Körper anhängt : er ift nichts Anders als ver 
flüchtigter Bismurh , der den Namen Bismurbblumen 
führen Der Bismuth kann auf diefe Art faſt ganz in 
Dämpfe verwandelt werden, fo daß man endlich nur ein 


+ 
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eringes Weberbleibfel vorfindet, deffen Wefen dem Blei⸗ 
alle fehr ahnlich iſt, und. eine Art von Glötte oder Mens, 
inge darſtellt, welche bei verftärktem Feuersgrade in eith, 
auchtopagfarbiged , die Gefäße durchdringendes Glas 
aſammenſchmilzt, weshalb der Bismuth zum Abtreiben 
er Metalle benutzt werden kann, indem er ſo, wie das 
zlei, die unedlen mit ſich verglaſet. Wenn man geſchmol⸗ 
enen Bismuth langſam und allmaͤhlig kalt werden laͤßt, 
o ſoll er der Erpfallifgtion fähig ſeyn. RE 

Die Bitriolfäure,. befonderg die fochende, hat auf den 


Bismuth Würfung, theils loͤſet fie ihn auf; und erzeugt 


amit einen Bismuthvitriol, der an der Luft ſehr gern 
erfließt, und im Feuer feine Säure leicht fahren laͤßt, 
heils aber calcinirt fie ihn: die mit dieſer Auflöfung; 
jefchriebenen Buchftaben werden in der: Wärme dunfels 
chwarz, und feuerbeftändiges Laugenfatz ſchlaͤgt aus der⸗ 
elben nichts nieder, we | ng 
Die Salpetetfäure loͤſet ihn mit Aufbraufen und Erz: 
hitzung unfer Ausſtoſſung dicker rother Dämpfe geſchwind 
uf, und ſtellt beim. Abrauchen falpeterfaure Bismutkz; 
erpfialle dar, deren Figur vierfeitig pyramidaliſch if, 
Wenn man diefe Auflöfung, welche anfangs etwas miß: 
chigt iſt, und ſich nach und nach Flärt und hell wird, mit 
einer hinlänglichen Menge Waſſers verdünnt, fo zerlegt 
ſie ſich, und laͤßt ein weißes glaͤnzendes blaͤtteriges Pul⸗ 
ber zu Boden fallen, welches man Bismuthweiß, Biss; 
mutbmagifterium, Bismuthniederſchlag (Magifteriume: 
Bismuthi) nennt, und im Handel unter der Benennung; 
Spanifhweiß (Blanc d’Efpagne „ Blanc des Perles.}: 
bekannt if. Die mit diefer Auflöfung gefchriebenen Buch⸗ 
ſtaben werden ſchwarz, wenn man fie mit Schwefellebet 
beſtreut. | | | | 
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Die Kochſalzſaͤure Iöfer den Bismuth ſchwer auf, 
wenn ſie nicht dephlogiſtiſirt iſt: ſie muß aͤußerſt concen 
trirt ſeyn, und lange daruͤber ſtehen; ſie loͤſet aber den 
Bismuthkalk leicht auf. 

Das Koͤnigswaſſer loͤſet den Bismuth auf, und bie 
Auflöfung  ift anfänglich ein — grünlich , und mır 
hernach weiß und klar. 

Die Eſſigfaͤure greift ihn wie das Blei an: das 

daraus entſtehende Neutralſalz iſt aber nicht ſuͤß, wie das 
Bleiſalz, ſondern hat im Gegentheil einen bittern den 
ven Geſchmack. 

Der Bismuth wird vom Salpeter niet, aber 
* Verpuffen. Dieſes Halbmetall ſelbſt zerlegt den 
— nicht, ſein Kalk aber aͤußert dieſe Eigenſchaft. 

Mit Erden vereinigt ſich der Bismuth nicht, wohl 
— ſein Kalk, der ihre Fluͤßigkeit befoͤrdert. 

Der Bismuth vereinigt ſich gern mit dem Schmeftl, 
und es enfficht daraus ein kuͤnſtliches Bismutherit, 
welches von. Farbe fchmärzlicht, und dabei lücherig: if, 
und wenn e8 neuerditigs geſchmolzen wird ‚beim Erfalten 
eine graue Farbe: annimmt, und nebftdem einen Glanz 
und. ein fireifigtes,- dem: Spießglas ähnliches! Anfehen. 
Diefes Halbmetall bereiniget fich giemkich "leicht mit allen 
Metallen und: Halbmetallen, und vermehrt ihre Schmek; 
barkeit; den Zinf, den Arſenic und den Robold ausge 

— nommen, mit denen es bisher ohnmittelbar nicht bat 

vereiniget werden koͤnnen; es macht ſie aber insgeſammt 
er, und verfluͤchtiget oder verglaſet fie alle, auf dem 
ibfeherben ,' dad Gold, die Platina und bas Silber 
cnommen. Zinn und Bismuth zu gleichen Theilen 
je, ſchmelzen ſchon beim 283ſten Grade nach Fahren 
sen Wärmemeffer und ı Theil Blei, 4 Theile Zinn | 
und 


u 


— 







und 5 Theile Bismuth ſchmelzen ſchon beim 212ten Grade, 
und folglich beinahe ſchon in der Hiße, die zum Sieden 
. erfordert" wird. Bleiche: Theile, Blei und Zinn mit einem 
boppelten Gewitht Bismuth verfegt,geben eine Metallz 
miſchung, welche fogar ‘in fiedendem Waſſer ſchmelzbar 
tft, wenn dieſe dret Beſtandtheile vollklommen rein find; 
und dieſe — wird IN, oder’ — “ 
— genannt. | De er iz 
Aus Sir und — entſteht — die Subli⸗ 
— eine Art von Muſſivgold, und ſogenaunntes 
Muſſivſilber erhaͤlt man, wenn man gleiche Dheile Biss 
much und Zinn. zuſammenſchmilzt, und: wenn ſie ein we⸗ 
nig erkaltet ſind — — — RE darunter 
aingt. Er 
Das — des Siemuihe geht ſehr — von 
Ratten, und mit Zinn oder Blei zu gleichen: Theilen zuſam⸗ 
wingeſchmolzen befördert er die Vereinigung. diefer Mey 
alle mit dem: Queckſilber fo ſehr, daß man das Gewicht 
deſſelben, wenn man ei a — ——— — 
um F vermehrt findet. | 


er Die Verwandſchaften des Bismuths fi nd folgende: 
Auf dem naffen Wege: 
Zuckerſaͤure. Arfenicfäure, Sauerfleefäure. Weinfteinz 
fäure. Phosphorſaͤure. Vitriolfäure, „Salpeterfäure. Salz 


fäure. Slußfpathfäure. Ameifenfäure, Eſſigſaͤure. — 
Blüshtiges Laugenſalz. 


J Auf dem trocknen Wege: 
Blei. Silber. Gold. Queckſilber. Spiefiglasfänig. 


Zinn. Kupfer. Platina. Nickel. Eifen, —* Schwefelleber 
und Schwefel. 


Rt. 
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Ebiehener Bismuth. 


Die koͤmmt ſehr haͤufig in der — vor: erü 
von weißer, faſt immer ins Gelbe fallender Farbe, und 
befteht. aus diinnen übereinander kiegenden Blättchen,, die 
durch ihren: Zufammenhang verfchubene. Würfel bilden: 
mit Scheidewaſſer braufet -er auf; feine Auflöfung ift aw 
fangs milchigt, wird aber nach und nach Flar und. durch 
fichtig; er erſcheint derb in Stücken: oder ift auf verfhie 
denen Gaugarten entweder mur dendritifch angeflogen, 
oder. darin zerftreuetz- am: häufigftenift er: bisher. bei Ku 
botdersten angetroffen: worden. . Man: findet ihn bei.GStala 
in Nerike, in Daletarlien.bei, Nyberg, zu Biber im Hei 
fifchen, drei Stunden von Gelnhaufen, befonders häufig 
aber zu Schneeberg in’ Sachſen, wo er bei den Kobold 
ersten bricht, und: zu gute gemacht wind, Hr. Ferbet 
hat in der Sammlung des Hrn. Sortirers Poözfch' zu 
Meißen einen Bismuth vom Greif zu Schneeberg geſehen. 
der wie Spießglas ſtrahligt war 5 und derjenige Schnee⸗ 
berger Bismuth, . deffen Gangart ein“vorher Fafpis if, 
giebt manchmal einen Knoblauchgeruch von fich , menu 
man vermittelſt eines Stahls Funken aus feiner Jaſpis⸗ 
mutter lockt. 

Da der Bismuth ſehr leicht ER ſo kann man 
ihn leicht fließend machen, wenn man die Steinarten, in 
welchen er enthalten iſt, einer gelinden Hitze ausſetzt, da 
alsdann dieſes Halbmetall in Geſtalt weißer Perlchen 
heraustropft oder gleichſam herausſchwizt. Zu Schneeberg 
geſchieht das Bismuthſchmelzen folgendermaffen :. Zu 
einen länglichten vierecfigten Dfen, den Hr, von Cancrin 
abgezeichnet und beſchrieben hat, liegen nach der Breite 
defjelben oder quer durch vier eiferne Schmelzröhren und 


y * 


eine Laͤuterroͤhre ſchraͤge oder ſchuͤßig. Diefe Mähren find 
entweder beſonders hiezu gegoffen , vorzüglich ‚die Läuters 
roͤhre, und haben algdann an dem einen höher liegenden 
Ende eine weite runde Sefnung, wodürch der Bismuth 
hineingebracht wird, die man nachher mit einem Blech 
vermacht; an der andern Seite ift die Defnung, wodurch 
der geſchmolzene Bismuth herausfließt, enger und von 
oben platt und fchief niedergedruͤckt, fo daß nur eine 
Spalte offen bleibt, die nur den flüßigen Wismuth, nicht 
aber dag herunterrolfende Erzt durchlaͤßtz oder man nimmt 
"auch zu ſolchen Schmelzröhren alte, fonit unbrauchbäre 
eiſerne Kolbenrößren von den Grubenkuͤnſten·, wenn fie 
z. B. an der einen Seite einen Riß befommen haben, und 
legt fie fo in den Dfen ; ’daß- die Borſte nach oben gefchrt 
wird. Unter diefen vier Schmelzroͤhren und der einen 
Läuterröhre geht der Feuerheerd mit feinem Afchenheerde 
nach der Länge durch den Ofen. Bei dem Feuer ſchmilzt 
der Bismuth, und fließt, da die Röhren ſchuͤßig liegen, 
nach den engen Spalten derfelben , und durch fie in unters 
ftehende eiferne Pfaͤnnchen heraus, Diefe ruhen auf: einem 


Noft;"unter welchen gelindes Feuer gemacht wird, um den | 


Bismuth warm zuthalten, der noch untein und fpröde iff, 
und daher. — durch die Laͤuterroͤhre geſchmolzen 


und gereiniget wird, Die in den vier Schmelzroͤhren zuruͤck⸗ 


bleibenden Braupen werden herausgezogen, im Waſſer 


abgekuͤhlt, und uf, blaue Farbe, die fie noch enthalten, 


benutzt. 


Bismuthocher. Vionuthkelt. Blemnthinnim 


Es iſt noch unbekannt, ob der. Bismuth in dieſer 
Miner bios feines brennbaren Wefend beraubt, oder ob er 
darin durch Euftfäure wererzt ſey. Diefe Miner erfcheint 
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am gem öhnli ften in Geſtalt eines Pulvers, oder als 
Beſchlag auf Bismutherzten, dann und wann aber auch 
verhaͤrtet, ohngefehr mie. ein Mörtel, und auf legtere Art 
bat fie im Jahre 1776 zu Johanweorgenſtadt derb in 
‚großen Klumpen gebrochen, und war daſelbſt von Farbe 
‚gran.oder gelb; letztere Farbe iſt aber uͤberhaupt am haͤu⸗ 
figſten, indem auch die Guhren, welche in Gruben auf 
Bismuth zeigen, jederzeit weißgelb befunden worden ſind; 
die andern Farben dieſer Ochern verrathen fremdartige 
Beimiſchungen, denn fie enthalten. oft, Silber, Eiſen und 
andere Metalle. .; Die Salpeterfäure. löfet die Bismuths 
ochern auf, und bloßes Waffer iſt fchon hinlänglich, den 
Bismuth rein ohne die übrigen der Bismuthocher zufällig 
beigemifchten metallifchen. oder andern Gubftanzen..darin 
_ niederzufchlagen. | 
| Der im Feuer mit ber Yhosphorfäure aufgelöfete 
Bismuthfalf giebt ein gelbbraunes Korn, melches unter 
der Erfühlung bleicher wird, und zugleich ein wenig von 
- der Durchfichtigfeit verliehrt. Durch Hinzufegung einer 
größern Menge diefes Kalks wird folches vollfommen uns 
durchfichtig.. Der Borar bringt mit dem Bismuthkalk auf 
dem Loͤffel eine gleiche Maſſe hervor, auf der Kohle aber 
eine von grauer Farbe, welche die Blaſen nicht leicht vers 
liehrt. Unter der Schmelzung fließt das Glas, und zeigt 
um ſich herum einen Nimbum (Aureole) Schein. 


Bismuth durch Schwefel vererzt. Bismuthglanz. 

Diefes Bismutherzt ift von bläulicht weißer oder 
grauer Farbe, wie der DBleiglanz, feltener farbigt oder 
ſchillernd, und in diefem Falle weniger rein, und hat, mie 
der Dleiglanz , ein blätteriges Gefuͤge, ift aber viel ſchwe—⸗ 
ver; es iſt ferner fpröde, und wird vom Meffer leicht ans 


— >19 
‚gegriffen : e8 brauſet mit Säuren nicht auf, obfchon es im 
Scheidemaffer auflögbar ift. Die Auflöfung ift Kell, und 
ein wenig ins Grüne fpielend / (meines Erachtens koͤmmt 
die grüne Farbe’ von einer Beimifhung vom Nickel her )} 
ünd die damit gefchriebenen Buchſtaben werden in der 
Wärme ‚gelb. DBermuthlih find mehrere ‚Abanderungen 
davon aufgreifen’, die vorzüglichften und —— 
aber find: — 2 

1) Daß dem Sfeidlam ähnliche wirefliche Bismutb: 
erzt; in Schweden bricht es in grünem faferigtem Schörf, 
ber mit Kupferkies eingefprenge ift; ſonſt koͤmmt es auch in 
Sachfen vor, und in Biber im Heſſiſchen, drei Stunden 
von Gelnhaufen findet man e8 in blaßrothem Schwerfpath. 

2) Das dem Spießglas ähnliche geftreifte Bismutb- 
erzt, deffen ich im vorigen Artifel - Erwähnung gethan 
habe, welches auch unter dem Namen Federbismuth bei 
den Autoren vorkoͤmmt, und faſt gediegener Bismuth zu 
ſeyn pflegt; denn uͤberhaupt iſt der Schwefel in verſchie⸗ 
denem Verhaͤltniß der Menge darin enthalten, manchmal 
in- fo geringer Menge, daß er faum eine Verchzung bes 
würft, und manchmal in fo anfehulicher Menge, daß die 
Bismutherzte gefhmolzen eine blaue Flamme zeigen, von 
welchem leßtern Falle die Bismutherzte bei der Nitterhüfte 
in Weftmannland zum Beifpiel dienen fönnen. - 

Uebrigens find alle die Abanderungen diefes Bismuth⸗ 

erztes leichtfluͤßig, und zwar um deſto mehr, wenn fie 
nicht fardigt oder ſchillernd find. Oftmals ift ihnen Arſe⸗ 
nic oder Kobold beigemiſcht: der erſte Fall verraͤth ſich 
bei gehoͤriger Behandlung des Erztes durch einen Knob⸗ 
lauchgeruch, und der zweite durch die blaue Farbe, welche 
dergleichen Erzte dem Glaſe geben. 
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Von dem Loͤthrohre ſchmilzt dieſes Erzt bald, und 
giebt eine blaue Flamme mit einem Schwefelgeruch; di 
vollfommene Reduction aber iſt langwierig, und geht ſchwet 
von ſtatten. Hr. Bergmann giebt ale eine Beihülfe zur 
Bewerkſtelligung derfelben an, daß man den Bismuth durch 
ein wenig Kobold, welcher die Perle vermittelt des Schwe—⸗ 
feld durchdringe, niederſchlage, da fich dann. Die Perle 
aufblähet, und eine Schlace erzeugt wird, die aus Schi 


ten beſteht, und aus der, wenn fie lange dem Feuer unter: 


worfen bleibe, Bismuthtropfen herausfiutern, 


Eifenfchüßiger Bigmuth mit Schwefel vererst, 
Minera Bismuthi martialis, Mine de Bis 


muth fer rugineufe. — 


Man findet dieſes Erzt bei Gaͤllebeck in — 
ingleichen iſt es vor einigen Jahren auf den Halden cine 
der Nertfihinskifchen Erzarnben Nowo-Serentuiskoi Rud 
nich entdeckt worden, wo e8 als Troͤmmerchen in weißen 
Kaltftein faß, Die Farbe diefes Erstes iſt grau, ind 
Gelblichte ſpielend, es iſt im Bruche aus groben keilfor⸗ 
migen Schuppen zuſammengeſetzt, und des Eiſengehalts 
halber ſchwer zu reduciren. 


Bismuth mit Schwefel und Arſenicv vererzt. 


Dieſes Erzt iſt im Bruche grob oder zartſchuͤppigt, 
und fchimmernd und leicht kennbar durch den Knoblauch⸗ 


geruch, den es ausſtoͤßt, wenn man es vor das Loͤthrohe 


bringt. — 
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Nickel. 


Man pflegt biefed Halbmetail auch Rupfernickel zu 
rennen, und zwar, weil man— ehedeſſen glaubte, daß es 
upferhaltig ſei. Die Schwere des Nickelloͤnigs betraͤgt 
hngefehr 7300. Der Nickelloͤnig, wenn er vollkommen 
ein iſt, bat eine weiße, etwas ing röthliche fpielende 
Farbe, ein dichtes Gemebe, und einen glänzenden Bruch, 
and ift vom Magnete anziehbar *), Der Nickelfalf hat 
ſederzeit eine grüne Farbe, und diefe iſt um deſto grüner, 
je tmepe er Nickelkoͤnig in ſich anhält," | 

Die concentrirte Vitriolſaure — den Nigelkalt auf: 
und erzeugt mit ihm einen Nicfelvitriol, "der in grünen 
octaedriſchen, an den Enden abgeſtutzten Erhſtallen an⸗ 
ſchießt; dieſer Nickelvitriol giebt aber mit ber, Galläpfels 
finctur feine Dmte, - Die‘ Salpeferfäure toͤfet ſowohl den 
Nickeltoͤnig als auch/ den Kalk auf, und giebt eine hoch⸗ 
gruͤne Aufloͤſung, welche in ſpathfoͤrmige zerfließliche Cry⸗ 
ſtalle anſchießt, und einen Nickelſalpeter darſtellt. Die 
Kochſalzſaͤure giebt unter einer langſamen Aufloͤſung vom 
Könige und Kalk eine grüne Aufloͤſung, und ein zerfließ— 
liches gelbgrünes Salz, oder ein Nickelſalz. Die feuer: 
beftändigen Laugenfalze nehmen nur wenig vom Nickel 
auf, und geben gelbliche Auflöfungen , die PRRHOER Lau⸗ 
genſalze aber geben blaue —— 





* Bei Hrn. Profeſſor Moͤnch habe ich einen Nickel: 


fönig gefehen , den diefer Gelehrte felbft verfertiget 


hatte , . convere Oberfläche dendritenartig ges 
Rt 


{ 


- Die Verwandſchaften des Nickeltoͤnigs find — 
Auf dem naſſen Wege: 

Zuderfäure, Sauerkleefalzfäure. _ Kochfalzfäure. Bis 
triolfäure. Weinſteinſaͤure. Salpeterfaͤure. Fettſaͤure. 
Phosphorſaͤure. Flußſpathſaͤure. Milchzuckerſaͤure. Bern? 
ſteinſaͤure. Citronenſaͤure. Ameiſenſaͤure. Milchſaͤure. 
Eſſigſaͤure. Arfenicfäure. Sedativſaͤure. Berlinerblauſaͤure. 
Luftſaͤure. Fluͤchtiges Laugenſalz. 3 
Auf dem trocknen Wege: 


— Eiſen. Koboldkoͤnig. Arſenictoͤnig. Kuabter „Bolt, 
Zinn. Spießglaskoͤnig. Platina, Bismuth. Blei. Silber. 
a —— Schwefel. 


Gediegener Nickelkoͤnig. 
Ich habe noch feinen, geſehen. 2a 


? 
s = rd 


EL | 


Nickel durch Luftfäure vererzt. — 


Dies iſt ein Nickellalt von ie ſchoner ‚grüner 
ae Der Ze — 


it 
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Arſenice. 


ar — — —— 
Der Arſenickoͤnig iſt eine ſchwere und ſproͤde Sub⸗ 
— welche faſt die Farbe des Blei’8 hat, wenn fie aber. 
der Luft: ausgeſetzt wird, anlaͤuft, und ſich auf ihrer 
Oberflaͤche in ein: Pulver verwandelt, welches anfangs 
gelblich iſt, nach und nach aber eine ſchwarze Farbe ans 
nimmt: auf dem Bruche zeigt er ſich blaͤtterig; ſeine ſpe⸗ 
cifiſche Schwere iſt 8: 308. Wenn er in verſchloſſenen 
Geefaͤßen dem’ Feuer unterworfen wird; ſo ſublimirt er ſich 
ohne zerlegt zu werden, wenn er aber dem Feuer unter 
freiem Zutritt der Luft ausgeſetzt wird, ſo verkalkt er ſich 
leicht, und ſtoͤßt einen weißen Dampf aus, der nichts 
anders als der verfluͤchtigte Arſenickalk iſt: auf der Zunge 
bat: dieſer Kalk einen brennenden und ſtechenden Gefchmack, 
und wuͤrkt auf den menſchlichen Körper als das heftigſte 
aͤtzende Gift. Man nennt ihn weißen Arſenic oder Ar⸗ 
ſenicblumen, und dieſe koͤnnen durch einen Zuſatz von 
brennbarem Weſen wieder in den Arſenickoͤnig verwandelt 
werden; denn uͤberhaupt beſteht der Arſenic aus einer 
Saͤure, welche mit einer geringern Menge Phlogiſton den 
weißen Arſenic, mit einer groͤßern aber den Arſenickoͤnig 
ausmacht; und wenn man nach Aehnlichkeit ſchließen 
darf, ſo muͤßen alle uͤbrige Metalle eine aͤhnliche Zuſam⸗ 
menſetzung aus eben fo vielen verſchiedenen Grundſtoffen 
beſitzen, welche durch eine gewiſſe Menge von brennbaren 
Weſen zu einer trocknen erdigten Beſchaffenheit verdickt, 
und durch voͤllige Saͤtigung zu vollſtaͤndigen Metallen 
werden. Die ſpecifiſche Schwere der Arſenicblumen iſt 
—3, 706. Wenn man dem Feuer einen gehörigen Grad 
von Staͤrke giebt, ſo brennt der Arſenic mit einer — 
Kt 5 
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chen hellblauen Flamme, und giebt einen unangenehmen 
RKnoblauchgeruch von ſich, durch welchen auch feine Ge 
genmwart in jeder Mifchung leicht erfennbar ift, und obfchen 
feine große Slüchtigfeit verhindert. ihn "einer ſehr ſtarken 
Hitze aussufeßen, fo kann er dennoch in Verbindung mt 
einigen: Erdarten. den zur Berglafung erforderlichen Grad 
der Hitze vertragen, und läßt ſich auch allein für fich ver; 
glafen, und giebt sein Glas, welches ‚anfangs klar und 
durchſichtig iſt, hernach aber die Durchſichtigkeit verliehrt, 
und milchigt wird; ferner wird feine Leichtfluͤßigkeit durch 
eine vollkommene Verkalkung nicht vermindert, da ſich doch 
bei allen andern metalliſchen Kalken dad Gegentheil ereignet. 

Der Arſenickoͤnig wird von allen Säuren angegriffen. 
Die Bitriolfänre ſcheint ihm nicht aufzulöfen , fie verfalfet 
ihn aber, wenn fie fochend und vollkommen entmäßert iſt. 
Die Salpeterſaͤure verkalkt ihn gleichfalls, und erzeugt mit 
ihm ſalpeterſaure Arſenickryſtallen, die die Feuchtigkeit der 
Luft ſtark anziehen. Die vollkommen entwaͤßerte Kochſal⸗ 
ſaͤure erzeugt mit ihm eine Sobſtam— welche man Keen 
butter nennt, 

Den Salpeter köfet der Arfenic fehr leicht auf, denk 
wenn beide mit einander deſtillirt werden, fo tuennt ſich 
die Salpeterfäure von ihrer Grunderde, nrit welcher fih 
der: Arfenic. verbindet‘, und eim-arfenicalifches - Meirtelfalz 
ausmacht, welches weiß und nicht gerfließlich iſt, und auf 
‚gelöfet und cryſtalliſirt ein vierecfigtes ‚Salz liefert; wird 
aber der Arſenic nit dem Salpeter verpuft, fo erhält man 
eine zerfließliche alkalifche Ronerie⸗ welche figirter Ar⸗ 
ſenie genannt wird. 32 

Durch die Deſtillation Er — Salpeters 
mit gleichviel Arſenic entſteht ein fluͤchtiges arſenicaliſches 
Mittelſalz in platten Nadeln „welches man Arfenicfals 
iu“ nennt, —F 
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N Siedende Oele loͤſen, den Arfenic: auf. 

Der Arſenic, ſowohl der Koͤnig als der Kalk, — 
den ſich mit Schwefel, und machen mit ihm eine ſehr 
fluͤchtige Maſſe. Wenn das Verhaͤltniß des Schwefels zum 
Arſenit ohngefehr wie Jzu 9 iſt, fo erhält man den gelben 
Arfenic, der Operment oder Raufchgelb genannt wirdz 
wmenn aber das Berhältniß ohngefehr mie.ı zu.4 it, for 
beföümmt man den rotben Arfenic, der durchſichtig if 
und die Namen Schwefelrubin , arfenicalifher Rubin,; 
ARubinfhwefel, Realgar, Sandarad führt... : Durch; 
diefe Verbindung wird der Arſenic etwas feuerbeftändiger, | 
und laͤßt fich Leichter schmelzen, wobei aber zu bemerken 
iſt, daß der Arfenic.nicht mehr Schwefel in ſich aufnehme, 
als zu feiner Saͤtigung erforderlich iſt; er kann davon ei⸗ 
nigermaſſen durch die Sublimation geſchieden werden, weil 
der Schwefel fluͤchtiger iſt; aber eine volllommene Tren⸗ 
nung beider Koͤrper kann nur durch Vermittelung anderer 
Subſtanzen bewuͤrkt werden, unter welchen feuerbeſtaͤndi⸗ 
ges Laugenſalz und Queckſilber die bequemſten ſind. 

Der Arſenic verbindet ſich leicht mit allen Metallen; 
und Halbmetallen ‚. dag Duedfilber ausgenommen , mit: 
welchen er gar feine. Verwandſchaft hat, raubt ihnen aber: 
einige ihrer Haupteigenfchaften; er macht fie foröde, weil⸗ 
er fie auf gewiſſe Art verfalft, indem er ihr brennbareg - 
Weſen an fih nimmt, und verändert ihre Farbe, welcher 
legtern Urfache halber er zu verfchiedenen Kompofitionen, 
fo wie der Zinf zur Nachahmung des Goldes, fo zur Nachs 

ahmung des Silbers gebraucht wird; er macht das Kupfer- 
weiß. und giebt dad fogenannte Weißkupfer, und. cben 
dies gefchieht mit Eifen, Gold, Silber und Zink macht er 
gran, dem Zinn aber giebt er eine rafchere Farbe; auch 
macht er die Metalfe flüchtiger, verglaſet und verfalft alle: 
feſte Körper, Gold, ‚Silber und Platina ausgenommen, 


. 


und befördert bie —— veiſchiedener EN 
ger — 
‚Die DREIRORURUORE des Arfenickönigs fi nd 
Auf den 'naffen Wege: 
Kuͤchenſalzſaͤure. Zuckerfäure. Vitriolſaͤure. — 
| — Fettſaͤure. Weinſteinſaͤure. Phosphorſaͤure. Sauer⸗ 
kleeſalzſaͤure/ Flußſpathſaͤure. Milchzuckerſaͤure. Bernſtein⸗ 


fäure, Citronenſaͤure. Ameiſenſaͤure. Milchſaͤure. Arſenic⸗ 


ſaͤure. Eſſigſaͤure. Berlinerblauſaͤure. Slůchtiges Laugen⸗ 
— Sette-Dele. Waſſer. F 
Auf dem trocknen Wege: 
Nickelkoͤnig. Koboldkoͤnig. Kupfer. Eiſen. Silber. 
Zi. Blei. Gold. Platina: Zinf..: Spießglaskoͤnig. 
Schwefelleber. Schwefel. | 2 
Der Arfenic ift ein treuer Gefaͤhrte der Metalle: man 
kann nicht leicht eine Art von Erzten, Steinen u. ſ. w. 
vorzeigen, welche nicht, obgleich nicht allezeit, doch ſehr 
oft bei gemiffen Umftänden und auf gewiſſen Gängen Ars 
fenic halten follte: alle reiche Silbererzte, das Silberglass: 
erzt vielleicht allein anggenommen , find zum öftern damit 
verunreinet : ingleichen die mehreſten Kupfererzte, bie 
mehreften Zinnerzte, einige DBleierzte und Eiſenerzte, 
nn aber: die ——— | 


Gediegeher Arfenic, 


Der gediegene Arfenic muß vollfommen alle Eigens 
fehaften des Arfenickönigs befigen; er fömmt aber in der 
Natur kaum vollkommen rein vor, fondern jederzeit mit 
einem Eifengehalt, und ift in dieſem Sale ftahlgrau oder 
von dunfelgrauer, ind Schwarze fallender, metallifich gläns 
zender Farbe: er ift ſproͤde, gemöhnlich derb von unſicht⸗ 
barem Korne , und von verfchiedener Härte, doch jederzeit 
fo, daß er. vom Meffer angegriffen. wirds fein metallifcher 


Glanz verliehrt ſich an der Luft leicht, und wird erdigts 
ſchwarz. Im Feuer brennt er mit Flamme, und verfliegt 
völlig in weißen, wie Kuoblauch riechenden Dämpfen, 
und dieſer verfluͤchtigte Theil iſt ſein Kalk, der bei ſeiner 
weißen Farbe ſehr zerreiblich iſt, und ein Kalkmehl dar⸗ 
ſtellt. Das Koͤnigswaſſer loͤſet ihn mit Lebhaftigkeit auf, 
und erzeugt mit ihm ein an der Luft zerfließendes Mittels 
ſalz. Man nennt diefen gediegenen Arfenic mit Unrecht 
EcherbenFobold (Cobottum teftareum‘), denn ment & 
ganz rein iſt, fo iſt er ein mwürflicher gemachfener ſchwar⸗ 
zer. Koͤnig des Arſenics, der ſich faſt ganz und gar auf⸗ 
fublimiren läßt, und durch, Schmelzfeuer ganz davon -gehet; 
ohne etwas anders als nur einen, ußerft geringen Theil 
einer lockern grauen ſehr eiſenſchuͤßigen Erde, feinestvegeß 
aber eine Speife zurüchzulaffen, und giebt auch fein blaues 
Glas. Die Urfgche, warum man ihn Scherbenfobold - 
nennt, ift, weil. er- aus Scheiben beſteht, die durd) wech⸗ 
ſelsweiſe in einander. ;paffende .convere und ‚concave Fläs 
chen ihm daß Anfehen von Scherben‘geben, und weil er 
fehr oft foboldhaltig iſt, und nach gefchehener.:Sublimazs 
tion des Arſenics ‚eine Erde zuruͤckbleibt, die ein blaues 
Glas giebt, wie z. DB. der Scherbenfobold von Sainte 
Marie aux mines., Man findet ihn übrigens faſt nur 
in Deutſchland, und zwar in den Saͤchſiſchen Gebürgen > 
nicht felten find die Flächen der Blätter ftärfer oder ſchwa— 
her mit Rothgülden dendritifch angeflogen, 3. B. zu Jos 
hanggeorgenftadt in der Grube New Leipziger Gluͤck, welche 
des vielen gediegenen Arſenics oder des fogenannten 
Scherbenfobold, der daſelbſt vorzüglich ſchoͤn und Häufig 
gebrochen wird, unter den Mineralogen befannt iſt. 

+ Bor dem Löthrohre entzuͤndet fich der gediegene Arſe⸗ 
nic, ſtoͤßt einen weißen Dampf aus mit ſtarkem Knoblauch⸗ 
geruch, und bedeckt die Kohle mit Arſenichlumen, welche 


7 


⸗ 


ſchwarz werben: menn der Eifengehatt: darin anfehnlich tft, 
fo bleibt diefed Metall auf der Kohle zurück, im Gegen; 
theil aber verfchmwindet es. Die Slüffe nehmen vom Arfenie ' 
eine gelbe Farbe an, merden aber nicht ganz milchfarbig 
andurchfichtig: durch anhaltendes Feuer wird der Hüchtige 
Zufaß verjagt, -und . auf der Ren einen TERM 
zuruͤck. 


Weißer Hefe, — Arfenicblumen. Ar- 
fenici calx nativa. Flos Arfeniei nativus. 


Er koͤmmt nur Außerft felten in der Natur vor, und 
jederzeit nur in Pulvergeftalt beigediehenern Arfenic :- ve 
iſt nichts anders als ein mittlerer Zuftand zwiſchen der 
Säure und dem Metalle, und enthält fo viel Brennbares, 
daß die Säure verdicht worden, demohnerachtet zeiget er 
deutlich Spuren ihrer Gegenwart, und iſt im Waſſer auf 
lösbar : kurz, er unterfcheidet fich von allen übrigen nme 
tallifchen Kalfen durch feine wahre falzige Natur, und kann 
durch Behandlung‘ mit’ mehrerem brennbarem Stoffe zu 
dem Halbmetall hergeftelt werden, welches: man den Are 
fenicPönig nennt! er fordert bei mäßiger Wärme 80 - 90 
Theile, unter dem Sieden aber nur 15 Theile Waſſer zu 
feiner: Auflöfüng:: die, Auflöfung roͤthet. Die Lakmustinctur, 
und faͤrbt den Violenſyrup gruͤn: eben ſo wird auch ein 
Theil deſſelben von 80 Theilen Weingeiſt im Sieden auf 
genommen: fein Geſchmack iſt ſehr brennend und ſcharf, 
und in der kleinſten Menge wuͤrkt er als dag ſtaͤrkſte Gift; 
Im Feuer verflüchfiget er fich unter Meißen nach Knob— 
lauch riechenden gifrigemDampfen , in verfchloffenen Ge—⸗ 
fäßen aber läßt er fih in derbe Maffen fublimiren,, und 
bildet weiße, halbdurchfichtige, fpröde, glasartige Cry⸗ 
ftalle, welche fich in der Luft auf ber ——— in a 
verwandeln. 


3 
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Befenkermit Schwefel vereinigt, Operment, Rauſch⸗ 
gelb. Auripigmentum, Rifigallum: | Schwe⸗ 

felrubin, arſenicaliſcher Rubin, Rubinfi Aa 
* Seatgor; Samarad, 
.. iſt fon. oben dieſer Miſchung — worden; 


EN findet. fie in Arfenicgeuben, - Das gegenfeitige DBers 
haͤltniß der Menge, in welcher diefe beiden Subflanzen zur 


ſammengemiſcht feyn koͤnnen/ iſt außerft mannichfaltig, und 


der Uebergang des blagen Rauſchgelbs in den aurorafarz - 


benen Arfenicrubinsinicht zu beftimmen ; man kann deros 


wegen die 285 fte. ind 286ſte Art des Walleriug für eine 
und dieſelbe anſehen, indem ſie einerlei Beftandtheile nur 
in verſchiedenem Verhaͤltniſſe der Menge beſitzen. Dieſe 
Maſſe laͤßt ſich in verſchloſſenen Gefaͤßen ſublimiren, ver⸗ 
puft mit dem Salpeter und iſt in Oelen aufſoͤsbar: wenn 
man einen Theil Operment mit zwei Theilen ungeloͤſchten 
Kalk und Waſſer in Digeſtion ſtellt, fo erhält man eine 
Aufloͤſung des Arfenics in einer erdigten Schwefelleber, 
welche die Metalle aus den fauren Auflöfungen faft alle 
ſchwarz fallt. Man findet diefe Mifchung undurchfichtig, 


halbdurchſichtig und ganz durchfichtig , hauptfächlich in 


Sachſen .und Ungarn , ‚fie ift. im Bruche glänzend, Biss 
meilen find das bloße Raufchgelb und der aurorenfarbene 
Arfenicrubin zufammen und durcheinander in andern Miz 
neralien befindlich: im Feuer verzehren fie fih mit blauer 
Flamme und den ihnen eigenen Geruch, und, geben, wenn 
man fie zerreibt, beide ein gelbes Pulver, 


Arſenic und Eifen mit Schwefel vererzt. Waßfer⸗ J 
kies, Rauſchgelbkies, Giftkies Arſenicſtein. 
Dieſe Suhſtanz muß wohl. vom Mispickel unterſchie⸗ 


den werden, denn in dieſem iſt das Eiſen blos mit Arfenic 


ohne Schwefel vererzt , hier aber; find beide. metalliſche 
Subftangen wermittelft des Schwefels vererzt. Diefer Kies 
hat eine ins Gelblichte fallende Farbe: an ver Luft vers 
liehrt er feinen Glanz, giebt am Stahl Funken, und beim 
Roͤſten einen Knoblauchgeruch: wenn man ihn brennt, fo 
zeigt er eine bhaue Flamme, und feßt: gelbe Blumen an 
einen über feinen Dampf gehaltenen polirten eifernen Koͤr⸗ 
per ab: man kann ihn für fich-ohne Zufag auf Rauſchgelb 
benugen, und. dies tft daß wahre Kennzeichen, wodurch 
man ihn vom Mispickel unterfcheiden: fann : er wird mes 
der vor noch nach der Verkalkung vom Magnet gezogen, 
and die Menge des in ihm. befindlidien Schwefels iſt nicht 
immer gleich groß. Am Bruche find die: Raufchgelbfiefe 
fchuppigt , ſtrahligt, koͤrnigt oder ſchaaligt, und Herrn 
Gerhard zufülge haben diefe letztern gemeiniglich den 
mehreften Aöfenic, und werden: deshalb. bon Bergleuten 
mit dem unrechfen Ramen Robotdifche Kiefe belegt: man 
findet. fie auch. orpftallinifch ‚im. mürffichten achtfeifigen 
oder prismatifchen Cryſtallen. Man gewinnt den Rauſch⸗ 
gelbkies in anfehnlicher Menge; beſonders in Sachfen’ mo 
er 5. B. im Altenberger Zinnſtockwerke in Stücen vorfömmt; 
welche zumeilen zwei big drei Zoll breit in den Klüften des 
Geſteins liegen, und zu beiden Seiten mit ER be⸗ 
deckt und. eingefaßt ſind. 


Arfenic mit Gold — ee 
Dieſe Mifchung fol fih im Salzburgiſchen ne 
©. Chem. Ann. 1787. 4tes St. ©. 337). | 
Arfenic mit Silber vereinigt, 
S. Rotbgulden. 





Kobold. 


Kobold, 

Der Robold ift ein Halbmetalt: von weißer ins 
‚Graue fpielender Farbe, und feftem derbem Gewebe: er ift 
-fpröde, leicht zerbrechlich, Elingend, im Bruche derb fürs 
nigt, und hat, wenn er frifch ift, einen metallifchen Glanz, 
der fi) aber an der Luft bald verliehre : Waſſer — 
‚Feine Wuͤrkung auf ihn zu haben. 

Er ift feuerfeft, und kann nicht verflüchtiget — 
er e fchmilgt nicht eher, als bis er vollfommen roch gluͤht, 
‚ohnigefehr in derfelben Hiße, die das Silber zum Schmelz 


gen erfordert... Wenn man ihn mit freiem Beitritt der-Luft 


fhmilzt, fo vekkalkt er fih, ohne Rauch und Slapıme: zu 
rn zu einem ſchwarzen mattfarbenen Kalf. 

- Wenn man: dem Koboldfalf ohngefehr zwei heile 
Borar odesGlas zufegt, fo erhält man ein blaues Glag, 
und diefe Eigenfchaft ift einigermaffen geſchickt das Daſeyn 
dieſes Halbmetalls in einem Foffil zu vermuthen. Eben . 
diefer graue Kalk wird. im. Handel. Zaffer .oder Safflor, 
Amter welchem Namen aber auch eine Farbe verfianden 


wird, die aus’bern:Carthamo tindtorio bereitet. wird, des 


nannt. Wenn man 'diefen Safflor. mit einem gehörigen 
Gewicht Kiefelpulver verſetzt, und einem flarfen Feuer 
anterwirft, ſo ſchmilzt er. in ein dunfelblaues Glas, wel⸗ 
ſches man Schmelteinennt ‚»und’ welches durch Zuſatz 
brennbarer Körper im Feuer zu einer ſproͤden halbmetalli⸗ 
ſchen Subſtanzverwandelt wird, die man ee 
oder KRoboldſpeiſe nennt. 

Die Vitrioſaͤure loͤſet den Koboldloͤnig nicht auf, wenn 
fr nicht gänzlich — und kochend iſt; die Aufloͤſung 
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Bar eine TR ing Braune ſplelende Farbe und 
giebt beim Abdunſten rothe vitriolſaure Kobolderyſtalle. 
Die Salpeterſaͤure loͤſet den Koboldkoͤnig ſehr gut und 
mit Aufbrauſen auf. Die Aufloͤſung tft roſenroth. Dutch 
Zuthuung des feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzes etzeugt ſich in 
ühr ein dunkler Bodenſatz, der aber bei: Anwendung des 
fluͤchtigen Laugenſalzes roſenroth if: beim Abdunſten giebt 
fie ſalpeterſaute, an der ER — — Kobold⸗ 
cryſtalle | 
| Diefe Auflöfung | wird vom Waffe ithe getrübt, fon? 
‚dern ,. wen man fie damit verdünnt, fo, erhält man eine 
‚fontpathetifche. Dinte ‚die die Eigenfchaft: Bat, daß menn 
man damit auf weißes Papier ſchreibt, man eine Schrift 
hervorbringt, welche; fo dange fie. feucht und. kalt iſt, un 
fichebar ift „an gehoͤriger Waͤrme aber ‚!mozu fehon die 
Sonnenftrahlen im. Sommer hinlänglich find „ oder. wenn 
Mar’ fie über Witriolöl oder ungeloͤſchten Kalk haͤlt/ grun 
srfcheint.  Diefe grüne Farbe vergeht aber Wieder, nach 
Maaß, ald das Papier erfaltet, kann: aber. bei jedesmali⸗ 
‚. ger: Erwärmung. neuerdings zum: Vorſchein ‚gebracht wer 
den‘; man: muß. fich. aber. hüten das Papier ftärfer, ale 
moͤthig iſt, zu erhitzen, denn in dieſem Falle wurde die 
Schrift beſtaͤndig ſichtbar bleiben, und in' der Kälte nicht 


wieder verſchwinden. Die Hervorbringung dieſer ſympa⸗ 


thetiſchen Dinte iſt eine Haupteigenſchaft des Kobolds. 
Die Rochſalzſaͤure loͤſet den Kobold nur mit Beihuͤlfe 
der Wärme auf, und zwar, beſſer den Kalk als den: König 
deſſelben: dies Aufloͤfung iſt anfaugs gruͤn, und wird her⸗ 
nach purpurfarbig: beim Abdunſten erzeugen ſich kochſalz⸗ 
ſaure, an der Luft zerfließende Kobolderyſtalle; wenn dieſe 
im Waſſer aufgeloͤſet werden, ſo m. man. nn. 3“ 
dachte fompatherifche Dinte. 


Das Koͤnigswaſſer loͤſet dieſes Halbmetall auf: die 
Aufloͤſung iſt roth, und erzeugt ebenfalls die beſchriebene 
Dinte. Hieraus erhellet, daß das den Aufloͤſungen des 
Kobolds im den andern Säuren zugeſetzte Kochſalz nur 
wogen ſeines ſauren Beſtandtheils, nicht aber vermittelſt 
ſeines alcaliſchen Theiles zur Hervorbringung der ſympa⸗ 
thetiſchen Dinte etwas beitrage. u. * 

Der Kobold vereinigt ſich ziemlich, leicht mit allen 
Metallen und Halbmetallen, ohne fie. fehr zu verändern, 
ausgenommen mit dem.Silber, Bei’ und Bigmuth. Die 
‚Vereinigung des Kobold mit dem Zink ift ſehr ſchwer zu 
bewerkſtelligen, und mit dem — ſinder keine An⸗ 
en Statt. 0) 


"Die Verwandſchaften des Kobolds ſind 
- e Auf dem naffen Wege: 
Zuckerſaͤute. Sauetkleefaͤure. Kechfalzfäure. Vitriols 
faͤure MWeinfteinfäure. >Salpeterfäure, Settfäure, ı Phos⸗ 
phorfäure. Flußſpathſaͤure. Milchruckerfãure. Bernſtein⸗ 
fäure. Gitronenfäure; Ameiſenſaͤure. Milchſaͤure. Eſſigſaͤure. 
Arfenicfänre. Sevdativfäure, Berlinerblauſaͤure. Luftſaͤure. 
Fluͤchtiges Laugenſaiz. | ) 
Auf dem trocknen Wegert 
Eifen. Nicelfönig. Arſenickoͤnig⸗ Kupflr. Gold. 
Platina. Zinn. Spießglastönig, Zint Schwefelleber. 
me et * 


Gediedener Kobold⸗ mit Aſenie. 
An ‚ Dan. hat bisher oh feinen reinen Koboldkönig ges 


diegenen am nächften zu fommen, 
la 
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Unterallen Erztarten find die. Kobolderzte am ſchwer⸗ 
ften dem äußerlichen Anfehen nach zu erkennen; nur durch 
eine lange Uebung gelingt «8 fich: einige Faͤhigkeit darzu 
zu erwerben, ‚und. die einleuchtendefte Eintheilung deffels 
ben, die mir auch die gegruͤndeſte zu ſeyn feheint,, findet 
ſich in Hrn. 3. Gottlob Lehmanns Cadmiologia, 16 
er er Tabelle 0, von — — 


{ ſchwarher, mulmie —W 
derb ger, weißer. u 
‚und JSchladenfobald,. — 
reine Pen it je nd 
kenkobold | 2 


RI EEE IESilber, verfchiedene Ars 
Iten, Kupfer, verſchiedene 

ſpeiſi ige, und Nickel, der 
gruͤne Kobold, Eiſen, faſt 
"Yale ſpeiſige, der geb 
be u. ſ. w. Arſenickoͤnig, 
deſtrickter Kobold, einige 
Arten ie Sqherbenlo⸗ 





Fobolde nut Metallen 
ſind | | 


Ä und — 
entweder | galbmetaten, 
Bar 4 7 mi it “ai 


% old. 


mit 
wie Schwefel A. 
| mit Kieſen F 
ESalzen ). — 
(mit —8 Etei⸗ 
- mit Erden, nen, mit Kalkſtein vers 
und ſchiedene Sorten, mit 
a u Steinarten, * allerlei "Art, mit 
We Ä ra „mass 
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Nnter den derben’und reinen Kobolben werben erftlich 
diejenigen Arten von Farbenfobolden verftanden, die ents 
weder gar feinen Arfenic führen, duch Schmelzen gar 
feine Speiſe geben, übrigens aber entweder gar.feine, oder _ 
eine kaum merkliche Spur eines andern darin befindlichen, 
Metalles geben, mit reinem alcalifchem Salze und Sande 
aber ein ſchoͤnes, hohes und liebliches blaues Glas machen, 
und biefes ift die reinſte Art des Blaufarbenkobolds. 
Die zweite Art der reinen Kobolde ſind diejenigen, 
welche in derben reinen Stuffen vorfallen, durch die Cal⸗ 
eination Arſenic geben, durch Schmelzen mit verſchiedenen 
Arten von Fluͤßen eine wahre Speiſe oder den gemöhnlis 
chen. Koboldfönig.:fallen : laffen , und ‚mit Slasfage ein 
ſchoͤnes, hohes und liebliches Glas hervorbringen, übrigeng 
aber außer biefen dreien Producten nichts: von andern. 
mal in ihrer reinen Geſtalt aus ſich bringen Taffen. 
„ Unter. ben vermifchten Blaufarbenfobalden. verfteht 
den diejenigen, die smar-alle die vorigen. Eigenfchaften 
eines derben Kobolds haben, aber außer den angeführten 


Farbe auch noch — Dineralien, z. B. Metalle, Schwe⸗ 
fel, Erden oder Steinarten u. ſ. w. in ſich halten. | 
»: „ Die Hauptbenennungen der Kobolde find: - + 

- DSpiegelfobold. 2) SchladienFobold. 3) Glanz⸗ 
Fobold. 4) Mulmigter Robold. 5). Derber Kobold. 
6) Speifekobotd. 7) ScherbenFobold.. 8) ———— 
ebed 9) MFUNGME SoboR. | 
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Der Zink, Speiter, Spiauter iſt ein Halbmetall von 
weißer, ein wenig ins Blaue ‚fallender- Farbe, befonders 
in frifchem Brüche „da er der Farbe des Bleieg beifönme. 
Sein Bruch’ fele'flache glänzende lange Blätter . bau 
Seine, fpeeifiiche Schwere iſt =.6, 862; er iſt eim wenig 
ſchmiedbar, indem er ſich unter dem Hammer einigermaffen 
ſtrecken läßt, daher: ift er ſchwerer als alle — Halb⸗ 
metalle in Pulver zu verwandeln. 

Die Luft veraͤndert den Zink nur wenig, ſie — ihm 
allenfalls nur, Wie vem Zinn, ſeinen metalliſchen Glanz 
und reines Waſſer ſcheint auch gar feine Rrdung auf 
den Zinkzu haben. =: u 

Der Zink Hunter allen Hatmetoften 06 verboenn⸗ 
Hop; und wird: MAwenn er erhitzt wird, brüchig.‘ Im 
Feuer laͤuft erndunkel an, und ſchmilzt, fo bald er roth 
gluͤht, und erfordert dazu weniger Hitze, als Silber oder 
Kupfer, aͤber mehr als Zinn und Blei; wenn.daß Feuer 
anhaltend fortdauctt/ ſo bedeckt ſich feine Dberflächezmit 
einem grauen "Kalt ‚welcher. ;' wie die andern- metalliſchen 
Kalke, durch brennbares Wefen redueirt werden kann, 
übrigens aber zu feiner Schmelzung einen ſehr ftarfen 
Beuersgrad -erfordeit, und. alsdaun ein Glas von ſchoͤner 
gelber Farbe. giebt... Wenn man das Feuer ſtark auf den 
Zinf wuͤrken läßt, daß er weiß. glüht, fo entzuͤndet er firh 
alfobald , und brennt mit einer fehr blendendhellen grüns 
- fihblauen Flamme, und verflüchtiget fih in Geftalt eines 
weißen Dampfes , der fih an die Körper, die er antrift, 
in Geftalt feiner und fehr weißer Flocken anhängt „ bie 
unter dem Namen Zinkblumen (Flores Zinci), oder 


” 
.+ 


Phitofophifde Wolle ( Nihilum alhum Pompholix) 
bekannt find, und um „5 mehr als die Metallmafler aus 
der fie erzeugs find; wiegen. Wenn dieſe Zinkblumen 
neuerdings dem Feuer unterworfen. werden , ſo ſchmelzen 
ſie eher, als daß fie fh zum zweitenmale ſublimiren fießen, 
und regeneriren, wenn man ihnen brennbares Weſen in 
anſehnlicher Menge zuſetzt, und in verſchloſſenen Gefäßen; 
einer gehoͤrig ſtarken Hitze unterwirft Zinf : bringt man 
Zink auf glühende Kohlen vors Gebläfe.- ſo entflammt er 

fich mit einem Knall, und verfliegt theila. theils wied⸗ er 
in. Blumen verwandelt, 

» Alle Sätren find im. flärfern oder geringen Grade 
fähig den Zink aufzulöfen,, und zwar in ſolcher Mengen 
daß fie davon:;grfiehen., und feinen fauren, fondern- herz 

ben zuſammenziehenden Geſchmack haben, und "da ſie 

gleichfalls feine Blumen auflöfen „;fo laͤßt ſich ſchließen, 

daß. dieſe e ganz von⸗ — Weſen bes 

Ren (oh ou rn zul Gh 

. Die Bitvistfäune tötet. FR int ohne Beihuͤlfe de 
Wärme. ‚mit Aufbrauſen und. Ausſtoſſung entuimdinug 
Dämpfe aufs und das) Aufbrauſen iſt der Entwickelung 
deu brennbaren Luft zugufchreiben. Wenn die Auflöfung 
mit Waſſer verduͤnnt wird, ſo iſt ſte durchſichtig, und 
giebt beim Abdunſten Cryſtalle des Zinkvitriols, der unten 
dem Namen weißer Pitriol bekannt iſt⸗ dieſe Saͤure ſetzt 
aber jederzeit einen aus ihrer Vereinigung mit dem brenn? 
baren Weſen des Zinks erzeugten Schwefel in Geilal 
eines ſchwarzen Pulvers ab. — 

Die Salpeterſaͤure loͤſet den Zint fit Lebhaftiglen 
und Erhitzung unter Ausſtoſſung rother Daͤmpfe quf. Die 
Aufloͤſung iſt anfaͤnglich ein wenig gruͤnlich und truͤbe, 
fie klaͤrt ſich aber hernach ab, Wird durchſichtig, und 

| | 4 \ 


giebt beim Abdunften prismatiſch er aa 
Zinfernftale, 

Die Kochfalsfäure loͤſet den Zin⸗ rat on —— 
Erſcheinungen auf, die: die Vitriolſaͤure mit ihn hervor⸗ 
bringt, und entwickelt aus ihn gleichfalls eine Menge 
brennbarer Luft mit einem widrigen Geruch: die Aufioͤ⸗ 
ſung iſt ohne Farbe, ſie giebt aber beim Abdunſten keine 
—— und verdickt ſich in der Wärme — 

Das Koͤnigswaſſer loͤſet den Zink mit Aufbrauſen 
und Erhitzung auf: die Aufloͤſung iſt gelbb. 

Die Eſſigſaͤure loͤſet den Zink gleichfalls auf ‚ bie 


‚Auflöfung hat einen ve rum aber dabei einen 


angenehmen Geruch. : 
Luftſaures Waſſer idſet den Zint auf und‘ giebt beim 
Abdunſten ein metalliſches —— m‘ kg * Zink mit 


eh verbunden iſt. 


Die Pottaſche oder das ——— — Lau⸗ 
‚genfalg löfet einen Theil des Zinks auf, wenn es mit feß 
bigem in Digeftion geſtellt wind; uͤberhaupt aber werden 
die Zinkaufloͤſungen von Laugenſalzen niedergeſchlagen. 
Der Zink verpuft mit dem Salpeter weis heftiger, 
und giebt eine weit lebhaftere Flamme, als irgend ein 
anderer Körper, daher. er auch“ ber der — — ge⸗ 
braucht wird. 

Obſchon einige behaupten, es ö en ‚gelungen, den 
Zink mit Schwefel zu: verbinden, fd iſt demohnerachtet 
eine folche Verbindung "ohne alle Wermittelung ober uns 
mittelbar unmöglich, und auf diefe Unmöglichfeit grün, 
det fich die Methode ihn zu reinigen. Man ſchmilzt ihn” 
in einem geräumigen Schmelsfigel, und thut wechſelsweiſe 


Fett und Schwefel darzu, von letztern jedoch immer 


mehr als vom erftern. Iſt der Zink rein, ſo brennt der 


Schwefel frki auf der: Oberfläche ab, iſt er, aber vers, 
miſcht, fo verbindet ſich der Schwefel mit den andern 
Metallen, und macht mit denfelben eine Art von Schlade, 
welche man hinwegnehmen muß. Diefes abmechfelnde 
Aufſchuͤtten von Fett und Schwefel wird ſo lange fort⸗ 
geſetzt, bis der Schwefel auf der Oberfläche des Zinks 
abbrennt, ohne meiter eine Schlade zu geben: übrigens 
aber ſteigt diefeg Halbmetali in verſchloſſenen Gefaͤßen ſelbſt 
auf, und kann auch dadurch rein erhalten werden. 


Der Zink vereinigt ſich mit allen Metallen und 
Halbmetallen, den Nickel und den Bismuth ausgenom⸗ 
men, jedoch ziemlich ſchwer mit Eiſen und Kobold: er 
macht alle Metalle, mit denen er vereinigt wird, ſproͤder, 
das Zinn und Blei aber in einem geringern Grade als die 
andern: er macht ſie auch ſchmelzbarer oder leichtfließen⸗ 
der: er giebt dem Kupfer eine goldgelbe Farbe, und ver⸗ 
mindert waͤre er auch in betraͤchtlicher Menge dieſem 
Metalle beigemiſcht, nur ſehr wenig bie Dehnbarkeit 
deſſelben: er erzeugt damit Compoſitionen, die nach den 
Farben, welche nach dem Verhaͤltniß der Menge, in wel⸗ 
eher jede diefer beiden Subftangen der andern beigemifche. 
iſt, verſchieden ausfallen, und unter den Benennungen, 
Mefling, Tombad, Semilsr, Pinſchbeck, ——— 
bekannt ſind. 


Der Zink rät fi‘ mie bem Queckſuber ſowohl durch 
Reiben, als auch vermittelſt der Warme anquicken. 
Die Verwandſchaften des Zinks ſind ſolzende: 
| Auf dem naffen Wege: 
Zuckerfaãure. Vitriolſaͤure. Saljſaͤure. — 
Weinſteinſaͤure. Phoſsphotſaͤure. Citronenfaͤure Flußſpath⸗ 
£l5 


\ 


ſaͤure. efenifänre, Ameifenfäure.; EMopim — 
Luftſaͤure. Fluͤßiges Allali. — 
>. Auf bem trocknen Wege: 


Kupfer‘ Spießglastönig. Zinn, Queckſilber. ein, 
Gold. Kobold, Arfenicfönig, Platind, Bismuth. "Blei, 
Nice | u 

Der Oftindifche reine Binf wird Tuttanego genannt, e 


a Gediegener Zink. 
Dieſer iſt noch nicht entdeckt worden. 


Galmeiſtein, Zink in Kalkgeſtalt. 

Dieſer Stein hat ein erdigtes Unfehen, und iſt mehr 
oder weniger erhaͤrtet oder weich/ im Bruche iſt er meh⸗ 
rentheils kornigt ſeltener ſchuppigt, und faſt jederzeit 
loͤcherigt. Seine Farbe iſt ſehr verſchieden, der 'man 
findet ihn grau, gelblich und Braun, aber jederzeit‘ ohne 
allen metallifchen Glanz, er ift ahfepnlich ſchwer, "mie 
5000, und giebt am Stahle niemals Sunfen, In Feuer 
wird er gelb. Wenn er recht reichhaltig iſt, fo erhaͤlt 
man aus 100 Theilen 84 Zinkkalk, 3 Eiſen,“ r Thons 
und ı2 Kiefeletde ; der Gehalt iſt aber ſehr verfchieden, 
denn es giebt dergleishen Minern, die kaum 18a Zinttalk 
enthalten. Oft iſt dem Galmei Kalkerde oder Blei beige⸗ 
miſcht, welches man beſonders in dem Englifchen gewahr 
wird. Man findet den Galmei auch zeolithenfoͤrmig cry⸗ 
ſtalliſirt. Ser 
Vor dem Loͤthrohre ſchmilzt der Galmei nicht; wenn 
ee Eifen bei ſich führt, ſo iſt er vom Magnet einiger 
waffen anziehhar: mit; dem eigentlichen Harnſalze nimmt 
er eine Tauhigke. gruͤne darbe an, mit dem Byorax abet 


— 
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ejne geſblichgruͤne; das ⸗Minerallaugenſalz macht er ſchwarz. 
Wenn, gedachte. Fluͤße zu viel deſſelben in fich halten, ſo 
werden ſie undurchſichtig; auf der Kohle erzeugen ſich 
weiße Zinfbluhten‘, welche gelb merben ; en aut einer 
— blaugrunen Farbe ——— — —— — 


Zink durch Luftſaure veretit. Zutdath. 
Di Ran findet: ihn von weißlichtgrauer, blaͤulichtgrauer 
gelber oder braunen Farbe z3. im Bruche iſt er dem Quarze 
aͤhnlich, giebt aber niemals am Stahl Feuer: er erſcheint 
In-unFörmlichen Maffen,, oder ſtalactitiſch oder ceyſtalliſtrt. 
und iſt anſehnlich ſchwer⸗ Durch die Caleination verliehrt 
er: ſeines Gewichts, ohne jedoch weder ſchwefelhafte noch 
arſenicaliſche Dämpfe auszubreiten. Er iſt im heftigfien 
Fenersgrade ſowohl für ſich ſelbſt, als auch mit dem Mi— 
nerallaugenſalze unſchmelzbar, ſchmilzt aber leicht, wenn 
man ihm Borax oder weſentliches Harnſalz zuſetzt. Er loͤſet 


ſich mit Aufbrauſen in den mineraliſchen Saͤuren auf, und 


erzeugt mit der Vitrioiſaͤure einen Zinkyvitriol. RR Crane 
zeug Exrites enthalten ohngefehr 65 Gr. dinkkall. 


Zuttalt mit Eiſen verbunden. (Dies ii dad . 
un wahre: Quttanego.). -. | 

Diefe Mm bat eine weiße. Farbe ; Sur welche FAR 
Streifen eines rothen Eifenfalfs "durchziehen z fie iſt fo 
leichtbruůchig, daß man.fie mit den Fingern zermalmen fann. 
Sie verhals ſich auf dem trodnen Wege wie eben befchries 
bener Zinkſpath; ausgenommen daß ſie nicht wie. jener am 
BGewicht verliehrt. Ste iſt in den mineraliſchen Saͤuren 
auflödbarı, beſonders mit Beihuͤlfe der Waͤrme, und. ergengt 
init der Vitriolſaͤure Zinkvitriol und Eiſenvitriol. Der Ge⸗ 


halt an Lußfäne. WE im ihr nur ſehr gering. - Sie enthalt 


ir Zink, dag übrige iR Eifen and Thon. 


Zink mit Eifen durch Schwefel vererit. Blende 
i ‚Pfeudogalena. Rjendognlöne. Engl. Blackjack. 


Es giebt wenige Erzte, welche in Anſehung ihrer 
Farbe und der Beimiſchungen heterogener Stoffe mehrere 
Verſchiedenheiten darſtellten als die Blende. Ueberhaupt 
aber beſteht ſie aus glaͤnzenden Schuppen oder Blaͤttern, 
welche ſich leicht von. einander strennen laſſen, wie beim 
Dleiglanz. Wenn man fie anfeuchtet, ſo verliehrt fie ihren 
metallifchen Glanz, befümmt ihn aber wieder, fobald fie 
trocken wird, wodurch fie fich nebft ihrer geringern Schwere 
vom Bleiglanz unterſcheidet. "Einige Abänderüngen. geben 
am Stahle Funken, und einige phosphorefeiren auch, wenn 
fie gerieben werden; alle insgeſammt ftoffen einen Schwefels 
lebergeruch aus, wenn man fie in Vitriolfäure auflöfet. 
Henn man auf gepulverte Blende Koͤnigswaſſer gießet, ſo 
eentſteht ein heftiges Aufbrauſen; der Zinf und das Eifen 
löfen fich auf, und es entfteht auf der Oberfläche des Auf⸗ 
Noͤſungsmittels ein ſchwammartiges leichtes ſchwarzes 
Weſen, welches nichts anders als Schwefel ift: Manchmal 
findet man die Blende durchfcheinend und cryſtalliſirt. Sie 
iſt faft jederzeit Mlberhaltig, oder enthält auch Blei, Kupfer, 
Arfenic, und andere metallifche Subftanzen oder Erdarten, 
als Kiefelerde , Thonerde, und zumeilen auch Kalf. 

Die Hanptabänderungen der Blende find: 

1) Die Glanzblende. Sie. fcheint aus lauter Würfeln 
ober Nhomboiden wie ber Bleiglanz zu beftehen, deren Ges 
webe entweder. fohuppigt oder derb üt: ;fie hat einen metal 
lifhen Glanz: durch. die Galcination verliehret fie F ihres 
Gewichts , und loͤſet fih hernach in den mineralifchen 
Säuren leicht. auf. Hundert Theileidiefer Blende enthalten 
ohngefehr 52 Zink,.8:Eifen . 4 led * — 4 
Waſſer und 6 Kieſelerde. R: 
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2) Die Pechblende: ch weiß nicht; ob alle Pech⸗ 
blenden das neue, von mir noch nicht geſehene Metall, 
welches man Uranit nennt, hervorbringen; wenn dieſes 
iſt, ſo muß ſie ihren Platz hier verlaſſen. Ihr — iſt 
blaͤtterigt und anſehnlich hart. 

3) Rothe Blende. Diefe iſt von — — 
Gewebe, und koͤmmt auch cryſtalliſirt vor; wenn man fie 
pulvert, behaͤlt das Pulver die Farbe bei: am Stahl giebt 
fie mehrentheils Funken: fie decrepitirt und raucht nicht, 
wenn man fie eihitzt, und wird durch. die Ealcination 
gelblich, und verliehrt ohugefehr ihres Gewichts. "100 
Theile derfelben enthalten ohngefehr 44 Zink, 5 Eifen, 17 
Schwefel, 5 Wafler, 5 Thon und 24 Kiefelerde. . Die 
vBitriolſaͤure löfet fie. ohne Aufbraufen auf. Die fchönfte 
rothe Blende fand. ſich ehedeffen zu Scharfenberg, allein 
‚bie. Gruben find längft verfofren: man. finger: an — 
zu * und zu Dannemore. 

: 4): Phospborefeirende Blende. Die Garde iſt — 
niglich gelblichtgruͤn, fie ift entweder ‚undurchfichtig oder ; 
durchſcheinend: wenn man fie im Dunkeln mit einem Meffen 
ſchabt, fo leuchtet fie fogar im Waffer: wenn man fie füc 
fich deftillirt, und bie zur Weiße glühen Jäßt, ſo erhebt ſich 
ein: Sublimat , welches Kiefelerde enthält, moraus man 
fehließen kann, daß fie. Flußſpathſaͤure enthälte.: In der 
Kocfalzfäure ift fie faſt ganz aufloͤsbar, menn jene fochend 
erhalten wird... Hundert, Theile der Scharfenberger rothen 
Blende euthalten „u Zink, Is Eifen, 2% Schwefel, 
185 Slußfpathfäure, 180 Waffer, und. r&g Kieſelerde. 
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Die a welche — unter dem Namen 
Spießglas bekannt iſt, beſteht aus dem Halbmetall dieſes 
Namens weiches außer zufaͤlligen Erdbeimiſchungen vohm 
gefehr + Schwefel enthaͤlt, und “in dieſem Falle gekauer 
und beſtimmter mit dem Namen rohes oder mineraliſches 
Spießglas (Antimonium) belegt werden Kant. : 4 
Wenn rohes Spießglas einem maͤßigen Feuer tn 
einem flachen verglasten irdenen Gefaͤße unter beftänidigem 
Umruͤhren ausgeſetzt wird, fo entwickelt ſich der in ihm 
enthaltene Schwefel; und verfliegt in Daͤmpfen, und: der 
metalliſche Theil bes Spießglaſes, der auch hiebei eines 
Theils ſeines Phlogiſtons beraubt‘ worden iſt, wird fouer⸗ 
beſtaͤndiger und ſchwerfluͤßiget als das bohe Spießglas 
wröiheißt alsdann Spießglaskalk, und hat das Auſehen 
einer grauen Afche, welche, wenn ſie einer Fernern Hitze 
unterworfen wird, in ein dunkles, hyacinthfarbenes, oder 
in ein brauntothes Glas ſchmilzt; wenn aber noch viel 
Schwefel in diefem Kalte vorhanden iſt, und Folglich die 
Roͤſtung nicht ſtark genug mar, fo iff das Glas dunkler 
gefärbt, und'fieht ſchwarzroth oder leberfarbig aus, wes⸗ 
Halb dieſes Glas auch wuͤrklich der Namien⸗Spießglas- 
leber (Hepar Antimonii) führe: es loͤſet fich in den 
Sauren viel beſſer Auf als der reine Spießglaskoͤnig, unb 
verkallt ſich darin weniger. Sowohl der Kalk, als auch 
die Leber und das Glas koͤnnen durch Zuſatz von Phlo— 
gifton reducirt werden, und einen König darftellen, der, 
wenn man ihn nach dem Schmelzen mit erforderlicher 
Vorſicht Ealt werden läßt, fähig ift eine wahre erpftalls 
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niſche Geſtalt anzunehmen, ind in einzelnen‘ Phramiden 
onzufcbießen, oder. auch Aus; dem Mittelpunft. firahlige 
‚erfcheint, wenn man ihn im ein Tegefürmiget oder walten⸗ 
foͤrmiges Gefäß überfehöpfte: — zu 2 ar 

Wenn man Epießglag mit gleichen. — Salpeter 
in einen gluͤhenden Tiegel wirft, fo verpuft er, verkalkt 
ſich, und erzeugt eine neue Miſchung, welche aus dem 
ESpießglaskalk, dem Laugenſalze des Ealpeters; und einem 
»garsfehe geringen Theile ungerlegten Salpeters befichtz 
man nennt diefe Mifchung Schweißtreibendes Spieß⸗ 
las: fie. löfet fich in: heißem :Waffer fehr gut auf, der. 
metalliſche Kalk erhält ſich darin ſchwebend, und. were 
man die Flüßigfeit abgießt, und in Ruhe ſtellt, fo erhält 
man dieſen Kalfsvom einer fehr meißen Farbe und außer 
vrdentlichen Zeinheitz: er fuͤhrt alddann ben. Namen An, 
timonium diaphoreticum depuratum..; Die Verglafung 
‚und Meduction des ſchweißtreibenden Spießglaſes find 
ſchwerer zu beiwerfftelligen als die der andern Kalfe; denn 
‚weil es vom Phlogifton ganz frei zu feyn. feheinet, fo if 
e8 ſehr feuerbeftändig,, in Sauren unauflögbar, und um 
aus ihm einen Spießglaskoͤnig herzuftellen, ‚muß man «8 
in verfchloffenen : Gefaͤßen mit brennbaren, — 
einem heftigen Feuer unterwerfen. — 
> rMenn man rohes Spießglas in einer, — Oak 
— — Alkali kochen laͤßt, ſo greift: dag Laugen⸗ 
Salz den Schwefel des Spießglafed an, und erzeugt mit 
ihm eine wahre Schmefelleber , die den König oder dag 
Halbmetall auflöfefz; da aber das Laugenfalz wegen feiner 
Aufloͤſung im Waffer, nur eine ſchwache Verbindung mit 
dem: Schmefel hat , ſo kann ſich dieſe mit Spießglas vers 
bundene Schwefelleber im Waſſer nicht mehr ſchwebend 
erhalten, ſobald es zu kochen aufhoͤrt: man ſeigt daher 


die Fluͤßigkeit kochend durch „. und ſie laͤßt bei ihrem Er⸗ 
Falten eine rothe Subſtanz ſich abfondern, und zu Boden 
fallen, der man den Namen mineraliſcher Kermes, 
und der nichts anders als eine antimonialiſche Schwefel⸗ 
leber iſt, gegeben hat. Wenn man die Faͤllung aus der 
Aufloͤſung vermittelſt der Saͤuren verrichtet, ſo erhaͤlt man 
den Sulphur auratum Antimonüũu. . me‘ 
Wenn man gepulvertes Spießglas oder deffen Koͤnig 
mit aͤtzendem Queckſilber ſublimirt, ſo erhaͤlt man Spieß⸗ 
glasbutter. En gen 

| Um aus dem rohen Spiefiglafe den König herzu⸗ 
ſtellen, bedient man fich folgenden Prezeſſes: Es wird 
ein fegelförmiges, oben offenes Gefäß mit der Spige nad 
unten indie Erde oder in Sand eingegraben, oben Darauf 
aber ein durchloͤchertes Blech und auf dieſes das zerſtoſſene 
Erzt gelegt ; hierüber wird ein: anderes conifches Gefäß 
nit dem weiten offenen Theile -unterwärts aufgefüttet, 
and fodann ringsum Feuer angezündet: auf diefe Art wird 
das Feichtffüßige geſchwefelte Spießglas ohne Mühe von 
dem Geftein-abgefondert, und fließt geſchmolzen durch die 
Loͤcher in das unterſtehende Sefäh. - u 

"De Sähren greifen den Spießglaskoͤnig mit mehr 
oder weniger Reichtigfeit an. Die concenfrirte Vitriolſaͤute 
grzift ihn mit einigen nur fehr geringen Aufbraufen an, 
md berfalft zugleich einen Theil davon, fie muß aber 
Kochend ſedn:  die'Auflöfung ift brännlicht , und enthält 
den Spleßglaskalt in Geftalt weißer Nadeln und ein wenig 
vitrioliſirtes Spießglas: eine bloße Erkaͤltung oder zuge⸗ 
goſſenes deſtillirtes Waſſer find vermoͤgend das eine und 
das andere abzuſcheiben: das vitrioliſirte Spießglas iſt 
ſehr gerfliegend? per. ——— 


Die 


Die Salpeterſaͤure zeigt. duf den. Spießglaskoͤnig nicht 
nl Kräfte, er wird von derfelben wenig oder gar nicht 
Aufgeloͤſet, fondern nur zerfreſſen und bephlagifipre : er 
wishk der Salpeterfäure eine grünliche Farbe, 

1. Die Rochſalzſaͤure fcheint,. fo lange fie heiß if, * 
Spiehglastönig vollkommen aufzuloͤſen, wenn aber bie 
Maſſe kalt wird, ſo laͤßt ſie den verfalften Theil zu Boden 
‚finfen, zund behaͤlt ein kochſalzſaures Spießglas in ſich, 
welches man auch durch bloße Abdunſtung herſtellen kann, 
aber ſehr zerfließend iſt, bringt man aber höchftconcentrirte 
Kochſalzſaͤure zum Spießglaskoͤnig, ‚fo erhaͤlt man eine 
dicke Aufloͤſung, welche wahre Spießglasbutter iſt. 

Das Koͤnigswaſſer loͤſet den Spießglaskoͤnig völlig 
‚auf, wenn +8 aus pier Theilen Salpeterfäure ‚und einem 
‚Theile Kochfalsfäure befteht; ingleichen wird er won einer 
Bermifbung der. Vitriolſaͤure mit Kochſalzſaͤure oder⸗ der 
Vitriolſaͤure mit Salpeterſaͤure aufgeloͤſet, dieſe Aufloͤſun⸗ 
gen aber werden durch bloßes zugegoſſenes Waſſer wieder 
aufgehoben. 

Eſſig wird mit dem Spießglasfönige zu einem Brech⸗ 
mittel ohne alle Einbuffe des Metalle. | 

„Der Spießglasfönig: vereinigt fich ziemlich gut mit 
"allen. Metallen und Halbmetallen, die Auquicking aber 
mit Queckſilber geht nur ſchwer von ſtatten. Das Gold 
Theilen Eiſen verbindet, fo verliehrt lezteres ſeine eigens 
ſchaft vom Magnet angejogen zu werden. 

Brennbare Wefen haben auf den König Ian feine 
Wuͤrkung, fie reduciren aber feinen-Kalf. \ 

Den äußern Kennzeichen nach ift der Spiefglastönig 
ein fehr fprödes Halbmetall, welches unter dem Hammer 
nicht ausdehnbar iſt, fondern ſich leicht in velde zer⸗ 

Mm ' 


[4 


fr 


malmen- läßt: wenn & ganz reift, ohne‘ allen Eiſen⸗ 
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gehalt, fo verhaͤlt ſich ſeine · Schwere — 6, 8605 er iſt 
folglich leichter‘ ag’ fein Kalf; er hat eine. ſchoͤne meiße 


Farbe mit einem Silberſchein, und beſteht aus Scheiben 
oder Blaͤttern; fein Bruch zeigt ein unordentlich ſchup⸗ 
pigtes Gewebe: je reiner’er iſt, deſto breiter und glaͤn⸗ 
gender pflegen feine Schuppen zu ſeyn: Luft und Waffer 


wuͤrken nicht: merklich auf ihn und find faum fähig ihm 


‚feinen Metallglanz zu rauben: er haf einen eigenen 
Geſchmack, und mwürfet als Brechmittel und abführendes 
‚Mittel :' er ſchmilzt ziemlich leicht, und cher als Silber, 
demohnerachtet muß der Tiegel⸗ vorher gluͤhen, wird aber 
das Feuer gehörig regierf, und er felbft darin dem freien 
"Zutritt der Luft ausgeſetzt, fo "verwandelt er ſich in 
“weiße ſilberfarbene nadelfoͤrmige Flocken, die unter dem 
Namen Spießglasblumen befannt ‚und nichts andere 
als ein fehr reiner SHINE: — en m 
werden fönnen. 


‚Die Verwandfihaffen des Srisuttnie im 
Auf dem naffen Vege: 
hittſaure. K Küchenfalzfäurg. Zuckerſaͤure. —— 
Salpeterſaͤure. Weinſteinſaͤure. Sauerkleeſalzſaͤure. Milz 
zuckerſaͤure. Phosphorſaͤure. Citronenſaͤure. Bernſteinſaͤure. 
Flußſpathſaͤure. Arſemicſaͤure. Ameifenfäure. Milchſaͤure. 
Eſſigſaͤure. Sedativfäure. Berlinerblauſaͤure. ‚Eufefäure, 


Auf dem trocknen Wege — 
Eiſen. Kupfer. Zinn. Blei Nickelkoͤnig. Silber. Bis⸗ 
muth. Zink. Gold. Platina. Queckſilber. Arſenickoͤnig. 
Resototönig. Echivefrueber.e EB Zi 


— Gediedenes Spießglas. 


Dieſes Product babe ich felbft noch nicht geichen, 
und berufe mich folglich auf Nachrichten. Der Hr. Berge 
rath Schwabeſoll es in den Gruben zu Sahlberg in 
Schmeden im Jahre 1748 ntdeckt haben, wo es m 
Kalkſtein ſaß: nach ihm im Jahre 1780 hat es der Berg⸗ 
director Schreiber zu Allemont im Delphinat gefundeir, 
mo der Centner nur 16 Pfund, Arfenie enthielt. / Here 
Mongez der Jüngere, dem-einige Stüde vom Herten 
"Schreiber find- mitgetheilt: worden ‚hat die genauefte 
Unterſuchung damit angeſtellt, und befimden , daß der 
‚natürliche König einen anſehnlichen Grad der ‚Meinheit 
befige, daß feine Spur von Schwefel darin Horhanden 
ſey weil er weder eine Spießgläsieber, noch dag Sulphur 
auratum Antimonü, noch eine antimonialifche Schwefels 
leber, noch Zinnober daraus herworzubringen vermochte, 
"auch enthielten feine: Stüde fo wenig Arfenic, daf er 
vermittelft der Sublimation mit Schwefel nur eine fehe 
“geringe Spur vom Orpiment erhielt, und Herr Mongez 
behauptet und fchließt aus feinen Verfuchen, daß auch 
der Arfenic fih nur mechanifch beigemifcht befinde, und 
„ber Spiefglagfönig keinesweges damit vererzt fey. In 
Anſehuns des gediegenen Spießglaſes welches Herr von 
"Born in den Abhandlungen einer Privatgefellfhaft 
"in Böhmen‘, im zten Theile befchrieben hat, der im 
Gebürge Fazebay bei Zalathna- in. der Grube Mariahilf 
auf Quarz auffigend foll gefunden feyn worden, ift man 
"nicht überzeugt, daf es gediegen Spießglas geweſen ſey, 
denn der Herr Theſauriathsrath Müller und Torbern 
‚Bergmann. fegen ſelbſt auf ihre damit angeftchten 
Verſuche ein Mißtrauen. I 
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Das vermeinte gediegene Spießglas hat wie der 
kuͤnſtlich bereitete Koͤnig eine weiße Silberfarbe, und ver⸗ 
baͤlt ſi ſi ch in chemiſchen Verſuchen wie biefer. 


Das erwehnte gediegene, Spießglas, wie — dee 
fünftlich bereitete König geben, menu fie. vor. dem Loͤthrohre 
‚auf der Kohle geſchmolzen werden, einen häufigen meißen 
Rauch, und wenn man, da der König.genugfam geglühet 

iſt, zu blafen aufhört, fo beobachtet man die angenehmſte 
Erſcheinung, denn der ,auffleigende Rauch. verdichtet fich 

-Nach und nach in eine cryſtalliniſche Aehre, welche fonft 
die Silberblume heißt: es iſt aber erforderlich, daß der 
um den zn Aha diſturen ak m. s 


Natuͤrlicher Spießglaskalk, — das — 
Luftſaͤute vererzte Spießglas. 


Ich vermuthete fein Dafeyn ſchon längft, and. Here 
Mongez hat es im der That bemiefen.. Er entdeckte 
dieſen Kalk auf einem Stüde gediegenen Spiefglafes von. 
Chalanges im Delphinat: er ift gewöhnlich in fehr weiße 
„und fehr feine Nadeln cryflallifirt, und den, ‚zeolithen. ſehr 
aͤhnlich. (Die Urſache hievon liegt vielleicht in der faſe⸗ 
rigten Structur des Spießglafes. ſelbſt, und ift ſchwerlich 
einer neuen Entftehung zuzuſchreiben). Vor dem Loͤthrohre 
auf der Kohle verfliegt er, und J der Selpeterfäure iſt 
er unaufloͤsbar. — 


Spießglas durch Schwehel vererzt. 


Dies iſt das ſtreifigte Spießglas, die Streifen oder 
Faſern ſind feiner oder groͤher, und gehen oft in breitere 
Flaͤchen über, bie man. nicht mehr für Sofern balten 


kann: es ift ſchr zerreiblich, und weiß oder grau metalliſch 

zlaͤnzend: es iſt das gewoͤhnlichſte und am haͤufigſten 

vorfonmende unter den Spießglaserzten: es iſt leichte 
ſchmelzbar, ſogar vor der Flamme des Lichts, und enthält 

yann und wann ben Schwefel in fo anfehnlicher Menge, . 
bag man feine Gegenwart durch bloßes Zerbröceln oder: _ 
Reiben des Erztes verfpühre. Die Säuren löfen es fehr 
gut auf, und dad Koͤnigswaſſer entwickelt den Schwefel 
daraus, indem ed das Halbmetall auflöfer, und erferer 
fih auf der Oberfläche der Yuflöfung fhwimmend erhält, 
wodurch fich folglich die Menge des darin enthaltenen 

Schwefels leicht beftimmen laßt. Dieſes Spießglas if 

nicht ſelten ſchoͤn pfauenfchweifig angelaufen, oder mit 

fremdartigen Stoffen, 3. B. mit Quarz oder Kalkſpath⸗ 
senftallen oder mit. cryftallinifcher Blende bedeckt. 


Bor dem Löthrohre giebt dieſes Erzt einen Rauch 
von ſich, wird auf der Kohle fluͤßig, durchdringt dieſelbe, 
und verliehrt fih, fo daß nichts als Spichglasblumen 
übrig bleiben, die fih in einem Zirfel anlegen. 


Spießglas mit Arfenic duch Schwefel vers 
Rothes Spießdlas 


Das Spießglas ſitzt auf ſeinem Muttergeſtein büfchels 
weis flocfigt oder faferige: Die rothe Farbe ift in verſchie⸗ 
denen Graden ftarf oder ſchwach, und die Safern felbft 
fird fchimmernd und ſehr zerbrechlich : es ift fehr leichtz. 
fluͤßig. Mean findet ed in Ungarn bei Felfodania ; in 
Sachen, brach es gleichfalls in den -Bräunsdorfifchen 
Gruben, man.findetied aber jezt nicht, mehr und nur noch. 
äußert felten auf den alten Halden, 


% 
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Sri mit Schwefelleber, oehiegener — 
Kermes miheralis. : 


Dieſes Product war ehedeſſen nur aus — be⸗ 
kannt, es findet ſich aber auch auf. dem — von 
Auvergne, jedoch nur ſparſam. 


Spießglas mit Silber. 


Findet ſich haͤufig, z. B. im ungariſchen — 
Tiegererzt. | J 


Spießglas mit Gold. 

Das Spießglas fuͤhrt auch Gold und Silber bet 
ſich: großſtrahligtes, federigtes, koͤrnigtes und ſchuppigtes 
Spießglas, welches goldhaltig und mit ˖ Kies vermiſcht 
iſt, koͤmmt in großen und kleinen rundlichten Nieren in 
hellgelber zinkiſcher Ocher haͤufig aus der Alt⸗ Serentui⸗ 
ſchen Grube im Nertſchinskiſchen, und derbes Spießglas 
mit gediegenem Golde koͤmmt, dem Berichte des Herrn 
von Born zufolge, obſchon felten, bei — in BADEN 
auf Q Yuarzgängen vor, 

Spiefiglag mit gebdiegenem S ilber koͤmmt von Alt⸗ 
Anton von Paduäftollen in Ungarn ; ed wird dafelbft 
graues Hedererzt genannt, und unterfcheidet fich vom 
Saͤchſiſchen grauen Federerste dadurch, daß es nicht wie: 
dieſes in haarähnlichen Erpftallen 'beifammen fit, fordern: 
faft fternförmig in runden Sleden in einem weißen Quarz: 
eingefnetet ift. Diefes Erst macht einen ganzen mächtigen 
Gang aus, Laßt fih gut poliren, und alsdann ſieht man 
auch die fternförmige Figur, und das in bem Spießglas 
eingeftveute gediegene an 
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Braunſtein. — 

Man hat erſt ohnlaͤngſt die Entdeckung gemacht, daß 
der Braunſtein einen, befondern König datzzuſtellen ver⸗ 
mag. Die Schwere des Braunſteins, ſeine Eigenſchaft 
Glas zu faͤrben, und bei ſeiner Faͤllung aus den Saͤuren 
vermittelſt des phlegiftifireen Raugenfalzes einen weißen 
Niederſchlag zu geben, hatten Herrn Bergmann laͤngſt 
vermuthen laſſen, daß dieſe Miner eine metalliſche Subs 
ſtanz eigner Art enthalte: in der Folgeiſt es Deren Gahn 
gelungen den Niederſchlag des Braunſteins zu reduciren, 
und einen König hervorzubringen, und endlich machte; ‚ung 
Herr de la Peyroufe'mit einem nn Braun⸗ 
ſteinkoͤnig bekannt. en 
» Der König des Brannfteind in weißucht, — Obers 
fläche ift unregelmäßig und -uneben oder hoͤckerigt, weil 
die Schmelzung bisher noch nicht vollkommen ‚hat bewerk⸗ 
ftelliget werden Fönnen.: Im Bruche Wat er eim-förnigteg 
Anfehen mit einem Metallglange und die Bruchftüce 
Haben feine zu befiimmende Geſtalt: wenn er der Luft 
ausgeſetzt wird, fo verliehrt er fehr bald nicht allein 
diefen Glanz, fondern zerlechzt auch, befonders weun fie 
fehr feucht ift, in ein ſchwaͤrzlich braunes Pulver, welches 
ein wenig ſchwerer als der Koͤnig ſelbſt iſt. Die ſpeci⸗ 
fiſche Schwere des Braunſteins iſt = 6, 8505 er enthält 
jederzeit etwas Eiſen, welches ſich bisher faſt unzertrenn⸗ 
Aich von ihm erwieſen hat; daher er auch vom Magnet 
‚gezogen wird, wenn man ihn in ein ganz feines Pulver 
verwandelt ver iſt noch. meniger ſchmelzbar als diefes 
Metall, und. auch harter, und befise fo wenig Schmied⸗ 
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barkeit, daß er unter den Hammerſchlaͤgen ſich ſchon bet’ 
einer nur geringen Ausdehnung zerbroͤckelt. Im Feuer 
bei freiem Zutritt der Luft calcinirt ſich der Koͤnig nach 
Art der andern metalliſchen Subſtanzen, und wird zu 
einem Kalk, der anfangs. weißlich it, nach und nach 
aber nach dem Maafe, ald die Verkalkung zunimmt , fich 
immer mehr und mehr ſchwarz färbt ,.. und “aus dieſer 
Sarbe ing Grüne übergeht; und menn man Phlogiſton 
zufeßt, mieder weiß: wird. Zu feiner Schmelzung: wird: 
der allerheftigfte Feuerdgrad erfordert, und alsdann giebt 
er ein /rothgelbes Sad, und wenn er mit Subfianzen 
verfegt wird, welche’ gefchickt find für fich ein Glas zu 
erzeugen , fo * er dieſen eine Aelex oder: braune 
Bar « 


| Die Biteiolfäure concentrirt oder * verduͤnnt löſet 
ſowohl den Koͤnig als auch den Kalk des Braunſteins 
auf, und es entſteht durch die Entwickelung einer gewiſſen 
Menge brennbarer Luft ein Aufbrauſen: dieſe Aufloͤſung 
geht jedoch ſchwerker von ſtatten als die. des Eiſens, und 
es bleibt eine ſchwammigte ſchwaͤrzliche Subftanz zurüd. 
Die Auflöfung des Königs ift Har, und giebt durch Abz 
dunftung waſſerklare blätterige und .bitterfchmeckende 
gleichfeitige vitriolfaure Braunſteincryſtallen: wenn man 
aber Faugenfalz hinzuthut, einen weißen Niederfchlag , der 
mit einigem Brennbaren verfehen,, und in allen Gäuren 
auflösbar iff. Die Auflöfung des Kalls iſt gefärbt; vers 
liehrt aber dieſe Farbe, wenn man. ihr eine beennbare 
Subſtanz zuſetzt: fie erzeugt durchſichtige vitriolſaure 
Braunſteincryſtalle, deren Flaͤchen auch gleichſeitig oder 
Parallelopipeden ſind: wenn man ſie bis zur Trockne de⸗ 
ſtillirt, ſo giebt ſe Schwefelluft. Das feuerbeſtaͤndige Lau⸗ 


genfals fhlägt den Braunftein: hier ePH in Schalt, 
eines weißen Kalks nieder... ; 


Die Galpeterfäure (fer den Srawufkehtönig mit nur 
geringem Yufbraufen ‚und mit Ausſtoſſung rother Dam fe, 
leicht auf. Die Auflöfung pflegt gewöhnlich braͤunlich zu 
ſeyn, wegen einiger dabei befindlichen Eiſentheilchen, und 
laͤßt auch immer etwas ſchwammaͤhnliches unaufgeloͤſet 
zuruͤck, giebt aber bei der Abdunſtuug keine Cryſtallen. 
Der Braunſteinkalk wird von dieſer ‚Säure nicht angegrifz 
fen, es wäre: denn, daß fie viel Phlogifton enthielte, oder 
daß man einen ‚brennbaren Körper, z. B. Honig oder. 
Zucker zuthaͤte. Die fixen Laugenſalze ſchlagen aus diefer. 
Auflöfung gleichfalls denfelben weißen Kalf nieder, am 
ſie in der Auflöfung mit Vitriolſaͤure fällen. | 


Die Kochfalzfäure löfet den Braunfteinfänig auf: Bis 
Auflöfung iſt im. Kalten, dunkelbraun, ‚fie verliehrt aber 
diefe Zarbe, wenn fie erwärmt wird: bie feuerbeſtaͤndigen 
Laugenſalze zerlegen ſie auch, und ‚fe fann auch ſchon durch 
Waͤſſer niedergefi Hlägen werden. } 


Aller diefer aus den verfchiedenen Auflöfungen durch 
feuerbeftändige Laugenſalze niedergeſchlagene Kalk erhält, 
wenn er durch Ausgluͤhen ſeines brennbaren Weſens ber 
raubt iſt, eine ſchwarze Farbe. Vom fluͤchtigen Laugenſalze 
wird er wieder lebendig gemacht. Herr Bergmann be⸗ 
merkt, daß. fi ch hiebei eine Euftatt. entwickle, ſagt aber 
nichts beſtimmtes davon. 


Der Braunſteinkalk entwickelt: 8 —* Salpeter n mit 
Beihülfe:der Wärme deffen Säure; und ergeugt mit der 
Mottaſche eine dunkelgruͤne, im Waffer auflösbare , und 
demfelben ihre Sarbe.mittheilende Maſſe: dieſe Farbe wird 
aber ——— ſo wie ſich das im Braunſtein enthaltene 

mm; 





. 
Eiſen niederſchlaͤgt, Ban) Dieſe alkaliſche Aufldſung lann 
durch Waſſer und Säuren gefaͤllt werden. 


Der ſchwarze Braunſteinkalt oder der natürliche 
dunfle Braunftein zicht das Phlogiſton fehr ftarf an ſich, 
und kann ohne deffen Gegenwart in ihn ſelbſt oder in den 
Saͤuren, derer man ſich zu ſeiner Aufloͤſung bedient, nicht 
aufgeloͤſet werden: dies beweiſet die Beförderung feiner‘ 
Auflöfung in den. Säuren durch den Zufäß von brennba⸗ 
ren Weſen; die durch ihn bemürfte 3 Depslogiftifirung der 
Kochſalzſaͤure und Zerſetzung der pflanzenartigen Saͤuren, 
und hauptſaͤchlich die Entziehung des Brennbaren, lid 
denen in feine fauren Auflöfungsmittel zugleich gebrachten 
Metallen , felbft dem Golde, welches er fähig macht vom 
der Salsfäure aufgelöfet zu werdet, und en fein Ders 
puffen mit Salpeter. | 


Die Flußfpathfäure loͤſet ben Sant nur in 
geringer Menge auf. — ——— 


Die Saͤure des Weineſfigs hat auf den König des 
Braunfteind fo wie auch auf feinen Kalf nur. ſehr geringe 
Wuͤrkung. | 


Der Schwefel fcheint. fi ich mit dem Koͤaige nicht zu 
vereinigen, wohl aber mit dem Kalk. 


Der Braunſtein vereiniget ſich durch — ziem⸗ 
lich gut mit Kupfer, Eiſen, Gold, Silber und Zinn, und 
vielleicht mit allen andern Metallen und Halbmetallen, 
ausgenonimen mit dem’ Queckſilber, woran aber meines 
Erachtens ſeine Unzertrennlichkeit vom Eiſen, und ſeine 
innigſte Verbindung mit dieſem Metalle ſchuld iſt, denn 
er kann niemals a ‚allen — — 
werden... _ | W 
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Die Verwandſchaften des Braunſteinkoͤnigs ef 

Auf dent naffen Wege: En 

Zuckerſaͤure. Sauerkleeſalzſaͤure Flußſpathſaͤure. Ci⸗ 
tronenſaͤure. Weinſteinſaͤure. Phosphorſaͤure. Salzſaͤure. 5 
Vitriolſaͤure. Salpeterſaͤure. Arſenicſaͤure. Ameiſenſaͤure. 
Eſſigſaͤure. Luftſaͤure. —— u er 

R Auf dem trocknen Wege: u 
Kubpfer. Eifen. „Sole! Silber. Zinn. Schwefel⸗ 
leber. | 


Die Natur bietet ung bie EN in anz 
fehnlicher Menge dar, faft alle Eifenerzte enthalten einen- 
Antheil davon; ich weiß aber nicht, ob fon! jemand als. 
nur allein Herr de la Peyroufe ſeinen Koͤnig oder ger 
diegenen Braunftein gefunden hätte. 

Da es fehr. leicht ift die Braunffeinergfe mit den 
Blutſtein oder Glaskopf zu verwechſeln, mit welchem leztern 
ſie ſehr oft zuſammen verbunden vorkommen, ſo iſt es 
dienlich Kennzeichen anzugeben, durch welche man beide 
am leichteſten unterſcheiden koͤnne: Wenn man Blutſtein 
zermalmet, ſo giebt er ein rothes Pulver, der Braunſtein 
ein ſchwarzes, daher die Braunſteine auch an den Fingern 
ſchwarz, die Blutſteine hingegen roth abſchmutzen. Der 
calcinirte Glaskopf wird vom Magnet gezogen, der Braun⸗ 
ſtein aber nicht; endlich ſo geben viele Glaskoͤpfe, beſon⸗ 
ders von den ſchwarzen, ar am Stahl Feuer, der —— 
Br niemals. 

Wenn man ein. wenig ſchwaczen Braunfteinkalt vor 
dem Loͤthrohre mit microcosmiſchem Salze auf einer Kohle 


ſchmilzt, fo giebt er alſobald ein rothes durchſichtiges 


Glas: wenn man dieſes Glas kalt werden laͤßt, und 
neuerdings ſchmilzt, jedoch langſam, ſo verſchwindet die 


Fr 


Darbe wenn man die Schmelzung vor dem Löthrohre mit. 
der dußern--Flamme wiederholt, fo findet fich die Farbe 
wieder ein, und verliehrt fi) auch wieder: ein geringer 
Theil Salpeter giebt ihm feine Nöthe wieder, dahingegen 
der Schwefel, die vitriolifhen Salze und Metallfalfe 
diefelbe rauben. Wenn man die farblofe Perle auf. den 
filbernen Löffel bringt, und fie ſchmilzt, fo nimmt fie ihre 
rothe Farbe wieder an, und dehaͤlt ſolche bei, ſie moͤge 
auch noch ſo lange in der Schmelzung gehalten werden. 
Dieſe angenehm zu beobachtenden Veraͤnderungen ſind, 
Herrn Bergmann zufolge, der Menge des Phlogiſtons 
zuzuſchreiben, welches die Perle verliehrt, oder aufs neue 
zubekoͤmmt; wenn fie deſſelben beraubt iſt, fo iſt fie roth: 

wenn ſie aber damit geſaͤtiget iſt, ſo verliehrt ſich dieſe 
Farbe. — er 


Gediegener Braunfteinkönig. 2 

Here de la Peyroufe iſt der einzige, der Nachricht 
hievon giebt in den Chem. Ann. 1786. Et. 10. ©. 302. 

Diefe Subftanz hat die dem Braunfteinfönige ge 
wöhnliche Farbe, und fürbt auch die Singer eben fo: der 
Bruch ift bläkterig; die Blätter divergiren etwas, und fes 
ben metallifich aus: fie laffen fich etwas unter dem Hammer- 
treiben, blättern fich aber ab, wenn man zu ſtark fchlägt. 
Sehr merkwürdig iſts, daß die Figur. diefed natürlichen 
Braunfteins fo außerft ähnlich dem kuͤnſtlichen Braunfteins 
fönige ift, daß man ihn dafür halten würde, wenn er fich 
nicht noch in feiner Bergart befaͤnde. Es iſt befonderg, 
daß, da man. zu der Reduction der übrigen Erste gehörige 
Sluffe brauchen muß, man. beim Braunftein fie alle entz 
fernen, und die Schmehung nur durch fihnelles und 
farfes Feuer bewürfen muß. Bon: diefer großen Geneigts 
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heit N Verglaſung rührt es, daß man noch nie den Braun 
ſteinkoͤnig zu einer einzigen Maſſe hat reduciren koͤnnen; 
ſondern daß man immer mehrere abgeſonderte Koͤnige im 
Tiegel antrift. Der natuͤrliche Braunſteinkoͤnig findet ſich 
auch nicht in einer Maſſe vereiniget, ſondern in mehreren, 
Hin etwas groͤßeren Koͤnigen, als die kuͤnſtlichen⸗ und 
es ſcheint daher glaublich / und laͤßt fich muthmaſſen, daß 
jene auch durch Feuer entſtanden ſind. Uebrigens iſt dieſer 
Braunſteinkoͤnig ſehr rein, und iſt nicht im geringſten 
anziehbar. Er iſt bis jest nur ganz allein in den Eiſen⸗ 
graben von Gem, im ‚Thale on in ar er Grofichfe 
Soir angetroffen worden. T — 


Der ſeines Phlogiſtons mehr oder eiserne 
— Braunſteinkalk. (Er iſt niemals’ von Auftfäure 
"gang frei‘, weshalb auch der laſtlaurt dierbeẽ 

er; mit begriffen werden Fann). 


— Hr. de la Peyroufe hat im Journal de Phyfique 
‚780. T. XV. p. 67. eine fehr genaue Beſchreibung der 
‚verfchiedenen . Braunfteinerzte gegeben. “ Ich ſelbſt Ne 
wicht alle Arten gefehen, und das Weiße niemals. 

“€ Der ganz reine Braunſteinkalk hat eine Yulsergeftlt, 
iſt leicht, ſanft — und Komet an den Sins 
‚gern an. | 
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über die in dieſem Werke enthaltenen Benennungen 
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252 Aquamarincryſtalle n30 

ha Islaͤndiſcher 354 - Arcanum, coralliniſches 439 

Achat, ſchwarzer 378 Arſenic 521 

Achat. ſtreifigler. 255 Arſenicallies3 — 
263 

90 


Abamantinfpäth. Arfenicalfieg, ſilberhab⸗ 
Adlerſtein tiger ee 4 
Adularia 26 Irfenichlumen- ,.. 526 
"Aethiops | ber fe 438 Arfenichutter Te 592 
Agatjajpis | 247. Arſente, ſigirter 20 522 
Alabaſter F V Arſenic, ediegener 524 
Alaun ‘> 92. 350 rfenickalt Y 52 
‚Maunerde , — 127° Arfenic, rother 523 
‚Ylaun, gebrannter .. 93 Arfenicfaure 20 
Aaunfhiefee ” 137 Arfenicfalmtac 522 
Altali ei - "35 Arfenicftem 527 
nee 31,19 1750, 240 — weißer. . 526 

mazonen in Fe ,249. 2,20. 

Pre ee eg ae „ gefitzter — ir 
Amerhiftachat 231 Asbeft, reifer u BOD 
Amethiſtfluß Asbeſt, unreifer 209 
Amethiſt, orientaliſcher Asphalt 375 
Amethift: Saphir Akläsvikriol 100 
Amethift, weißer 530 Atramentſtein > 
Amianth 207. Er Avanturino 240. 264 
Ammoniacfalg un 2 
Ampelite ugenftein 254. 235 
-Apatit m Azufre de Gota = 304 
Aquamarin 159 
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2:193,71.371 ⸗ B. —WMW 

Ballasrubin 149 Bilderachat 255 
Bundahate '...255 Bımsitein 353 
Baudjaſpis 237 Bismnth <<; 510 
Bandzwitter = 508 Bismutherzt, gefireiftes 517 
Dafalt Syoper391 ‚Bigmutherzt, wuͤrflichtes 517 
Bafalte pedocciofo i112:389 Bısnmth> gediegener 514 
Bafaltes orientalis. fa. 2 Bismuthalanz 515 
feiis granitofis 331 Bemuthkalt 515 
Bafaltes orientalis vi- Bismuthmagiſterium 511 


ridis 338 
Baſaltporphir 838 
Baulaͤſtein = 315 
Baumachat 235 
Baumchalcedon 239 
Baum ber Diana 421 
Becherdruͤſen 227 
Veinbruchſtein 181 
Bell-ore | — 
Bergbhluu 45 
Bergeryftal 0 9227 
Derge 507 
Bergfett 0: 356 
Bergflachs 0. 208 
Bergfleiſch 209 
Berggruͤn 456 
Bergkork 209 
Bergleder 209 
Bergoͤl 38 
Bergpapier 209 
Bergpech 374 
Bergſalz 53 
Bergfeife 131 
Bergtheer 374 
Dergmolle 208 
Bergzunder 435 
Berill z 160 
Berlinerblau 500 
Bernſtein 384 
Bernſteinſaͤure 
Bernſtein, ſchwarzer 377 


Bismuthmulm 
Bismuthniederſchlag -.! 
Biemuthocher — 

Bismuthweitß 
Bittererde 
Bittererde, bicricliſtete 
Bitterſalz 
Bitterſalzerde 
Blachmann 

Blei 
Bleierzt, rothes 
Blei, gediegenes 


En 


Bleigelb 445 
Bleiglanz 429 450 
Bleiglas 445 
Bleiſchweif 429 
Bleiſpath o 
Bleimeiß A, 
Bleiweiß, gebiegened 449 
Bleizucker 445 
Blende 2 540 
Blende; golbhoaltige 40 
Blende, phosphoreſci⸗ 
rende | 431 
Blende, rothe er 
Diende, filberhaltige 434 
Blumenfalz 58 
Blutjaſpis „247 
Blutſtein 90/902 
Bohnenerzt 490 
Bolarerden 132 


x 


Eiſen, cubiſches 


Borache 70: Srounfeintinig, gedie⸗ 
Borax * 67 gener 

Borerfäue Inmernsirgo Brauſethon m 127: 734 
Bore 072.170 Breccia verde en. 344 
— Srandfchiefer F 38. —— Breccie 342 
Braunierzt nos 434 Bruͤherzt 
Braunſtein N ‚Brunnenfalz 53. 
Braunſtein, ne Burak AR = 
xer 103 diicamiuchenn 436 
Fe i C. —7 | 
c, 

| REcholong 239 mr. en 251 
meniten 471 -Ehryfopras unseifer - 252 
iCalamita bianca 193 : Cicerchina R 1347 
"Candle - Coal 3880 Co0ak m. 380 
„Gärheolachat'” “255 Coboldſand 231 
Carniol 11,240 Cebold, vitrioffaneer" 102 
&ementwaffer 77° 98 Colcothar 5 99 
Chalcedon —* 038 Eolophonienblende 334 | 
;Chalcedonachat 255 : Eorallenadhat 25 
CE&halcedonie 258 Eorundum 7 263 

u. wafrhal Greuzerpftalle 226 

:tender ‚239 Erpfialle, angereihefe 225 

Chr fith 151  Ernftallgruppe 224 

| Shrofltherptat 230  Eryftallzacde 224 
i D. 
Dachfthiefte 140 Diafpro fiorito 2 
Diamant 389 : Diafpro fiorito reticel- 
Diamantbrod 390 : ato 247 
Diamanten, falſche 224 : Dückflein 181 
Sue: 263 . 

\. i E. 

Edelſteine 142 Eiſenerzt, cryſtalliſix 
Etsachat tes 487 
Eiſen | Eifen, gediegenes 478 
-Eifenblüthe 181. > Eiſenglimmer 493 


237 Erfengraupen. 


Eifenfalt, 


Enhydri 


Eifenfalf, cryſtalliſirter 494 239 
Eifen, — 465 Erbſenerzt 490 
Eiſenkies 497 Erbſenſtein 182 
Eiſen, luftſaures 101 Erde 113 
Eiſenmohr 474 Erde, abſtammende 114 
Eiſenmulm 489. 499 Erde, lemniſche 132 
Eıifenocher 488 Erden, gefiegelte 133 
Eifen, rothbruchiges 466 Erde, urfprünglihe 114 
Eıfenfafran . 470 Erde, ae — 114 
Eiſenſpath, weißer . 495 Erdfette 
Eifenjtein, fpäthigeer 495 Erdflachs 228 
Eifenfumpferze | 489 Erdfohle 382 
Eiſenvitriol 99. 356 Erdpech 374 
Eiſenvitrioloͤl 9 Erztkohlen | 382 
Electrum 385 | 
ahlfupfererse 62 Filtrirftein 2 
erbismuth Sifhauge ; n23 
Federerzt, graues 550 Sire Luft 35 
Sedervitriol 104 Sließenftein 235 
ee 209 Flintenftein . 250 
eldfpath 259 Floͤße 339 
Felskieſel 250 Floͤzerzt 139 
Beftungsachat 254 Flugſand 232 
Fettkohle 382 Flußſpath 185 
Feuerſtein 250 ZJluß ſpathſaͤure J5 
ieberfalz des Silvius 48 Fraueneis 82 
iltrirmarmor 177 Srugftein 331 
Fun ©. 
Gabbro | 1 Giftkies 52 
Gagat nr Girafol » 228. Zar 
Galactites - 199 Glanzblende 540 
Galmeiftein 538 Glanzfobold 533 
Gareifen 464 Glanzfohle 382 
Gas, Ealfartiges 35 Glagerzt 427 
Gag, mephitifches 35 Glaserzt, gefärbtes 425 


Seftellftein 289 Glaskopf 490 
Seftellfiein, gemifchter 291 Glaskopf, gelber 492 
Beftellftein, reiner. 290 Glasfopf, other 492 
Geſundheitsſtein482 —— ſchwarzer 491 
| n 
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Glas, Maͤlleriſches 
Glaubers geheimer Sal⸗ 


miak 
Glaubers geheimes 


ESalz“ 
— Wurnderſatz 
Glimmer 167. 
Glimmerſand 
Gloͤtte 
Gneuß 

Gold 

Gold, gediegenes 
Goldkies 
Goldpraͤſer 
—— caſſ iſcher 
Gold, weißes 
Haarvitriol 94. 104. 
Haͤrten 
alotrichum 
Hammerſchlag ' 
Harzkohle 
Heliothrop 
Herzfalz 
Höllenftein 
Holzasbeſt 


aus, 

aſpis achat 
Jaſpis, bunter 
336 ſtreifigter 
Jaſponix — 


I: 


— 


Kalk 
Kalkerde 88: 
Kalk, gebrannter 
Kall, kochſalzſaurer 
Kalk, lebendiger 
Kalk, luftſaurer 88 ——— 


— — 


324 Granat ‚847 
‚Grand . 232 
61 Granit 264 
Granito 274 
239 ' Granitone 274. 275 
49 Granitfrhiefee 209. 280 
349 Grauftein, 294 
Greißgebuͤrge “277 
Gruͤnſpan 453 
Gruͤnſtein 348 
Gußeifen — a6 
454 Gyps 78. 350° 
407 ‚Gnpgerd 83 
osr Gpps, "getödtekee is Ko 
503 Gypsniehl Ä 85 
gu Gypsipath 82 
H. 
138 Holzkohlen En 
469 ‚Hornblende -. 158 
104 Hornfels 297 
470 Hernqutckfilber 443 
382 Hornfchiefer 146 
247 ‚Hornfilber - g21 
56 Hornftein 225. 297 
420 Hyacinth 158. 349 
808 Hyacinehfluß 188 
I 
245 .Igiada 198 
155 Iridi neri 230 
247 Iriseryſtalle 225 
247 Judenharz⸗ 375 
258 Judenpech 375 
K.“ 
176 Kalkmergel 190 
170 'Kalfrahm _ 17% 
ı7ı Kalk, falpeterfaurer 85 
87  Kuitfehicfer- 178 
st Kalkſtein 115: 178 
Kalktuf a 
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Kalk, vitriolfaurer 78 Kreide 182 
Kammſtein 204 Kreidenſaͤure 33. 
Kaolin 130 Kreide, ſchwarze 138 
Kakenaugen \ .262 Kreide, fpanifche 153 
Katzengold — — 168 Kreideſtein 250 
Katzenſilber 11668 Kropfſalz 59 
Katzenſtein 184 Kupfer zi 
Keffekil 132 Kupfergtladerst 456 
ann mineralifcher 544 SKupferaflaserzt, rothes 437 
Kie 497 Kupferblüthe | 457 
Fiefel, Egyptiſche 247 Kupferfahlerzt 462 
Kieſelerde 220 Kupfer, gediegenes 5. 
Kieſelſaft . 223 Kupfergilben 463 
Kies, Foboldifcher 528 Kupferglaserzt 59 
Klingeryſtalle Kupfergrüum 456 
Sinallgold | 401 Kupferkalk 456 
Kobold 529 Kupferfalf, Blauer. 456 
Kobold, derber 533 Kupyferkalk, rother 457 
Kobold, druſigter 333 Kupferfics 62 
Kobold, gediegeneer © 531 Kupferlafur 450. nz 
Kobold, gewachſener 5333 Kupferlebererzf 45 
Koboldfönig 529 Kupferletten | au 
Kobold, mulmiger 533 Kupfermulm 463 
Koboldfpeife — 529 Kupfernickel 510 
Kochſalz 51. 356 Kupferrauch 109 
Kogfahfäure 13  Kupferfanderze 463 
Koͤnigswaſſer 14. 53 Kupferſchiefer 
Kohlenſchiefer 138. 382 ————— 96 
Kohlenſtein 138 | 
— 

Labrador, fi beriſcher 260 Eaugenfalt uuftfaures 
Labradorſtein 260 fluͤchtiges 
Lapides mutabiles 134 — mineraliſches 38 
Lapilli del Veſuvio 352 Leberſchlag 402 
Lapis Lazuli 228 Leberſtein 184. 219 
Laſurſtein 192. 228 Lebetſtein 199 
Lava, feite 354 Lehm 118 
Kava, glasartige 354 Leim 118 
Lava, ſchwammigte 254 fetten 118. 125 

Lavezſtein 199. 200 £uft, brennbare 34 
— 35 Luft, fire 35 

Laugenſalz, fluͤchtiges 39 Luftſaͤure 32. 356 


Non 2 


Marmor, Slorentiner 134 


Mianicel, filberhaltiger 


Magnefie | * 
192 Meſſing 
Magnefie, Fochfalsfaure 91 Metall Kr = 
Magnefie, Iuftfaure 92 Milchopal 252 
Magneſie, falpeterfaure 90 Mineralalfali 38 
Magnefie,. vitriolfaure > Mineralalkali, Tuftfaus 
Magnet res 76 
Malachit 451. Mineraliſator 397 
Marcafit 498 Minerallaugenfalg 356 
Marmor ‚173 Minerallaugenfalz , vi⸗ 
Marmor antique 176 trioliſirtes 356 
Marmore Paragone an- Mineralpurpur 402 
tico 305 Mispickel 481 
r 432 
309 
78 
ar 
489 
17% 
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Marmo verd’antico 203 Mify 
Mandelftein 179. 341 Mittelerdfalze 
Maflicot | 445 Mittelfalze 
Mafticot 445 Modererzt 
. Meerfalz 53 Mörtel 
Meerfalyfaure 13 Mohr, durchs Feuer 
Meerfchaum 200  bereifeter 362 
Melonen vom Berge Mohr, mineralifcher 362. 362.442 
Carmel 255 Momia 376 
Mennig 445 Mondmilch . 180 
Mercurialfalse 442 Mondſtein 145. 261 
Mercurius präecipita- Moosachat 255 
tus per ſe 438 Mooschalcedon 239 
Mergel 190 Moraſterzt 489 
Mergelerde 190 Muͤhlſandſtein 233 
vergel, grauer 191 Mulatos 434 
Mergel, halbharte 191 Murfftein 289. 291 
Mergel, De 191 Mufcheljafpis ‚ 248 
Mergelfchiefer 13 20.11 Mufchelmarmor . 179 
Mergel, fedatiofaurer Muffivgold 503. 513 
Mergel, verhaͤrteter J Muſſivgold, gediegenes 509 
Mergel, weißer 2: ufionlber 513 
Nagelfluͤh 343 ———— gI 
Vaphtha 373 Vickel 519 
Natron 38 Nickelkoͤnig, gediegener 520 
Natron, luftſaures 76 Vickel, vitriolſaurer 101 
-.  Mephrit , 249 Nierenftein 198 
‘ Nero diprato + 203 Nigtillo 433 


tee Sarg 565 
Delftein 1 Onig , ‚ tropffteinarfis 
Del, trocdnended A; ger 256 
Dnir 257 Dpal 242 
Onixachat 254 Operment 523. 527 
| n 9. | | 
Papiermergel 191 Pisasphalt 375 
Paragone di Bergamo 2 Platina 4ıı 
Beten, Ba Plauzen 507 
echerzt, ſchwarze 1 Polychreftfalz, Glaſers 361. 
Pechko Polzevera 20 
2 z Porcellainftein -. 129 
Pechſtein 258 Porcellainthon 126. 128 
Pechſtein, ungariſcher 244 Porphir 299 
Perlſand 242 Porphirell 301, 
J—— 1130 Porphirit 30 
feifenthon 127 Pottaſche 3 
Pflanzenalkali, luftſaures 2 Pottaſche, vitriolifirte gr 
Phosphor, Balduinifcher 86 Pounsra 70 
Phosphor, Hombergs 87 Präctpitat 439 
Phosphorfäure . + 27 Brafer 251 
Pierre d’alliance u Prinzmetall 537 
Pierre bebraiue 273 Probierfiein 149 
Pietra di farto 198 Pieudorubin 227 
Pictra elaftica 177 Pfeudofmaragd  : 227 
Pietra fongaia 184 Puzzolana 352 
Pietra — 199 — 225 
Pinfchbe 537 Pyrophor 94 
Be 352 
ft — ckſilb 
Quaderſtein 235 ue er, gediegenes 
Quarz 222, 225, = Dueckfilber s Panacee a: 
Quarzeryſtall, blauer 228 QDuedfilberpräcipitat , 
Duarzerpftall, gelber 230 gelber - 439 
uarzerpftall, grüner 230 Duedifilberpräcipitat , 
Duarscrpftall, rother 227 weißer 439 
Zen ſchwarzer 230 Queckſilberſalpeter 439 
Duarz, eubifcher 73 QDueckjilberfublimat , 
Duarzdrufe 225 aͤtzender 
Quarzſand 331 Queckſilber, verſuͤßtes I: 
Queckſilber 37 Quellſalz 
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Rapakivi - 274 Roggenftein 182 
Kafeneifenierst 489 Roheiſen 464. 
Mafeneifenftein 439 Rohſtahl 497 
Rauchtopas 230 Rofli clero 431. 
Rauſchgelb 523. 527 Rothguͤldenerzt 430 
Räuſchgelbkies 527. Nubin 149 
en 23. 527 Rubin, arfenicalifcher 523: 
egenbogenachat 25 . 507 
Reißblei 368 Rubinfluß 188 
Rindenſtein 181 Rubinſchwefel 523. 527 
Robal 228 Rubin⸗Spinell 149 
Roͤſchgewuͤchs 428 Rubizell 149 
Roͤthel 133 Runenadat - 256 . 
Saamenftein 541 Sat; fein 55 
Säulenftein 304 Scmofatffajas Sl 69 
©Safflor :. 529 .Gand - 231 
Salmiee © 64. 356 Sandiradı 523. 527 
Salmiac,feuerbeftändiger r 87 _ Sandfchiefer 235 
Salmiac, natuͤrlicher Sanpdjtein 232 
Galpeter, Eandftein, dichter 234 
Salpeter, entzünbbarer Sandſtein, grobförniger 233 
wirflichter Sandftein, fihiefriger 235 
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Salpeter: Mauerfals 


& 

43 

63 

7 

Fe 

Salpeter, natuͤrlicher 47 

Salpeterſaͤure 19 

Salpeter, würflihter 50 

Salt- — 188 

Salzbluͤthe 58 

Salze I 

Sal, Ehfomer 89 

Gal; ’ Egr 89 

Salz, Englifces >89 

Caljerde | 57 

Sal, faur 5 
Salz, (omerjfillenes 

ombergs 


Salz, ſeidlitzer 
Salz, ſiberiſches 
Salzſoole 
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Sandſtein, ſchimmernder 233 
Saphir 


Sapbirerpftalt \ 2a 

Saphirfluß 188 
Saphir, männlidee 145 
Saphir, mweiblider 145 
Sardachat 255 
Sarder 239 
Sardonix 258 
rt — 137 
Scherbenkobo 25. 533 
Schieferbreccia — 139 
Schiefer, fette en 
Scieferfohle 
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Schlackenerzt 428 
Sclacfentobold 533 
Schlagloth 513 
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Schleifſtein 234 Silber ..419 
Schleifſtein, türfifcher 234 Silberamalgam 443 
Schmeerftein "198: Silberbräune 436 
Schneideftein: > = .. antimonias 
Schnellloth 513 1lſiſches 433 _ 
Schr 155 Ka ‚gänfetöthigeg 432 
Schoͤrleryſtalle, geanat⸗ Silberfahlerzt 40% 
fürmige 347 Silber, ee re 
‚Schörlfand 231 Gilbergilbe 136 
Schwalbenſteine 255 Silberglanz 4 
Schwarzerzt 33 Silberhornerzt 425 
Schwarzguͤldenerzt 433 Silberlebererzt 434 
Schwefel 356. 360. 367 Gilberletten — 3 
Schwefelblumen 361 Silbermulm 436 
Schrefelfieg 297 Suberſchwaͤrze 3 
Schwefelleber 2. 365 Silberſtein 
Schwefelleber, tryſta Fr Silberſteéin, aͤtender 2° 
 firte 367 Silberweiße 436 
Schmeferubin 523. 527 Silvius ie, 48 
Schwefelſaͤure 361 Sinopel 248 
Schmeinsfteine . 185 Günter 356 
Gchmererde io Sliuda 168 
Schwererde, kochſalzſaure 78 Smälte 529 
Schmererde, Luftfanr 8.214 Cmaragd 143 
Schwererde, fülgeterfaure 78 Smaragderpftal ⸗ 230 
Schwererde, vitriolifirte 2 Smaragdfuf 188 
Schwererde,vitriolfäure 78 Smaragdprafer 251 
Schwerſpath 212 Sodaalkali 38 
Sedativſfaͤure 30 Sodaſalz 38 
Seed - Iron 383 Spanifhgrun 453 
Seefa 53. 58 Spanifchweiß 5ıt 
Seewachs 375 Speckſtein 198. 200 
Seidenasbeſt 208 Speiſekobold 533 
Seife 37 Epelter 534 
Geifenftein 209 Gpiauter 534 
Selbftfazfalz 60 Gpiegelerzt 493 
Selenit 78. Spiegelkobold 533 
Seleniteryſtalle J Spiegelſchiefer 139 
Semilor 537 Spießglas 542‘ 
Gerpentin, fafrigtee 202 Gpiehglasblumen 246 
Serpentin, harzer 205 Spießglasbutter 544 
195 GSpießglagfedererzt 434 
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Stein, elaftifcher: 


Spießglas, gediegeneg 5 2 
Spießglas, ‚güldifches — Steinkohle F 
Spießglagfalf 542. 548 Gteinmarf . I31. 200 
GSpiefiglasleber 542 ‚Steinmarf, phosphores _ 
Spießglas, mineralifches 542 feirendeg 132 
Spießglas, rohes 542 Steinmark, tatariſches 132 
Spießglas, rothes 549 Steinmergel . 191 
Spießglas, fhweißtrer : Steinöl 373 
bendes —543 Steinoͤl, groͤberes 374 
Spoor - Steel 471 Gteinöl, weißes 373 
Sprudelſtein 182 Steinpech 374 . 
Stabeiſen 465 Steinſalz 53 
Stagnol 5055 Sfein,. St. Stephand 239 
Stahl 467 Stinkſchiefer 185 . 
Stabhlftein 495 Gtinfftein 184 
Stanniol 504 Strahlenachat 257 
Stein, armeniſcher 229 Strausasbeſt 208 
Stein, bononienſiſcher 213. Streuſand 232 
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Zafelfchief 

afelfchiefer 140 Topaſen, böhmifhe 230 
Talk 167. Teg Topasfluß 238 
Terra d’Almagra 133 Topas, fächfifher _ 146 
Thon | 117 Topas: Saphir 145 
Thonmergel 134. 190 Topas, ſiberiſcher 147 
Thonſchiefer 135 Topfſtein 200 
Thonfchiefer, grober 140 Trapp 301 
Thonſchiefer, magerer 140 Traß 321 
Thonſchiefer, mildgeus Trippel 234 

giger 140 Tropfſtein 180 
Tigererzt 436. 550 Tſchernoi Kamen 378 
Zinfal | 67 Turfig 456. 404 
Zintal, betrurifcher “ 69 Tungftehn 188. 5%8 
Toͤpferthon 127. 134 Tungſtehnſaͤure 2 
Tompak 537 Zurmalin 158 
Topas 146 Turpeth, mineralifches 439 
Topas, brafilifcher 148 Tuttanego 538. 539 
Topascryſtall 230 
Umbraerde 133. 500 Verfriſchen 465 
Verde di prato 203 Verquickung 
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ziolenſtein 183 Vitriolſaͤure, phlogiſticirtez56 
zitriolerzt 499 Vitriolſchiefer 138 
zitriolgeiſt 9 Vitriol, weißer 535 
3itriolfäure 7 Vulkaniſche Producte 344 
; W. 

Vacke, ſchwarze 332 Weißguͤlden 432 
Vaiting 183 Weißkupfer 523 
Balfermergel 131 Weißfupfererzt 462 
Balferthon . „ 127. 137 Weltauge 239. 243 
Bafferblei 370 Wetzſtein 138 
Bafferbleifäure 21 MWesftein, gemeine 233 
Bafferfies 527 Wiefenerzt 489 
Bafferfaphir 145. 228 510 
Weichgewuͤchs 428 Bolfrahm 482 
Beinfteinöl 36 Wolle, philofophifhe 535 
Beinftein , bitrioliſt r⸗ Wuͤrfelthon 127. 134 

ter 41 Wundererde 133 
Beißerzt 432 Wurfiftein 342 

>. 

Jaffer 529 Zink, vitriolfaurer weißer 102 
zechſtein 270 Zinn 501 
jeolithb . 161. 356 Zinnafche 501 
zeolith, bläfteriger 163 Zinnblüthe 592 
zeolith, faferiger 162 Zinnerzt 506 
zeolith, Haarförmiger — Zinnerzt, weißes 509 
zeolith, Feilförmiger 163 gediegenes 505 
zeolith, koͤrniger 163 Zin ngraupen 506 
zeolith, mehligter 164 Zinngraupen, weiße 509 
zeolith, fpathartigeer 163 Zinnobee 442. 493 
ziegellehm 130 Zinnober, guͤldiſcher 409 
ziegelthon 130 Zinnopel 248. 409 
ine 534 Ziunfpath 509 
zinkblumen 534 Ziunſtein 507 
Zink, gediegener 538 Zinnzwitter 507 


Zinffpath 539 Zundererjt 435 
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